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„Auf lange Sicht Wiedervereinigung" 
Westliche Beobachter beidrehten sowjetische Absicht der Vereinigung der beiden Teile Deutschlands 

P a r i s — Aus Gesprächen mit Politikern 
in westlichen Ländern wird deutlich, daß der 
Abschluß des Grundvertrages zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und der „DDR" 
bereits jetzt wesentlich unterschiedlicher be 
urteilt wird als in den Tagen des Vertrags­
abschlusses. Vor Wochen wurde dieses Ab­
kommen als die „Besiegelung der Teilung 
Deutschlands" bezeichnet und nicht selten 
enthielten die Kommentare unverhohlene 
Genugtuung über die Entwicklung, welche 
die „deutsche Frage" genommen habe. 

Inzwischen werden Bedenken laut, daß 
auf lange Sicht gesehen dieser Grundver­
trag die Wiedervereinigung der beiden 
deutschen Staaten herbeiführen werde. 
Ganz zweifellos werde diese Wiederver­
einigung dann vom Osten betrieben wer­
den in der Erwartung, daß eine solche For­
derung so attraktiv für die Deutschen sei, 
daß sie „sozusagen auf einer nationalen 
Welle in rot" vollzogen werden könnte. Da­
mit, daß Bonn das Wiedervereinigungsge­
bot aufgegeben habe, werde der Zusammen­
schluß in einem — sozialistischen — Ge­
samtdeutschland von Ost-Berlin zu einer 
„nationalen Frage" entwickelt, die vor allem 
für die junge Generation von Interesse sein 
werde. 

Man geht bei dieser Betrachtung davon 
aus, daß eine solche Wiedervereinigung von 
der Sowjetunion nur dann geduldet werde, 
wenn dieses wiedervereinigte Deutschland 
ein absolut zuverlässiger Partner der So­
wjetunion sei. Dieser zuverlässige Partner 
sei für die Sowjetunion nicht zuletzt aus 
dem Grunde von einem besonderen Wert, 
weil dadurch die nationalen Bestrebungen 
der Völker in Ost- und Mitteleuropa an Be­
deutung verlieren würden. 

Auch in exilpolnischen Kreisen der briti­
schen Hauptstadt besteht kein Zweifel dar­
an, daß die Sowjetunion ebenso nüchtern 
wie beharrlich eine Herauslösung der Bun­
desrepublik aus der Atlantischen Allianz 
und ihre allmähliche Neutralisierung an­
strebt, um Westdeutschland schließlich unter 
den Bedingungen Moskaus mit der „DDR" 
zu vereinigen. 

Zu diesem Ergebnis gelangte jetzt auch 
die exilpolnische Wochenschrift „Wiado-
mosci" in einer Analyse, nach der Moskau 
eindeutig eine Vereinigung der beiden Teile 
Deutschlands in Gang bringen wolle. 

Am Jahrestag der Re ichsgründung (18. 1. 1871) gedachte das Ostpreußenblat t Otto von Bismarcks 
und legte an seinem Sarkophag im Mausoleum in Friedrichsruh einen Kranz nieder 

Foto V i k t o r i a Passarge 

Die Opposition ringt um ihren künftigen Kurs 
Für die Unionsparteien muß in Zukunft gelten: Bis hierher und nicht weiter 

B o n n — Z u B e g i n n der neuen Leg is la tu r ­
per iode s tel l t sich für die O p p o s i t i o n die Frage, 
ob sich beide Par te ien , d ie C D U u n d die C S U , 
auf e inen e inhe i t l i chen K u r s e in igen k ö n n e n , ob 
sie d iesen K u r s nicht nur i n der Theor i e , son­
dern auch i m po l i t i schen A l l t a g konsequent und 
ü b e r z e u g e n d z u ver t re ten v e r m ö g e n . Das gi l t 
v o r a l l em für d ie Deutschland- u n d Os tpo l i t i k , 
aber auch für d ie Gese l l schaf t spol i t ik , die sich 
in we i t en Bere ichen mit t k i deckt. 

D i e C S U hat i m W a h l k a m p f und auch danach 
auf d iesem Geb ie t ejne k l a r e A u s s a g e gemacht 
und e inen pol i t i schen K u r s verfolgt . S ie ist mit 
dieser P o l i t i k , w i e auch jene C D U - L ä n d e r , d ie 
mit A b s t a n d den g le ichen W e g gingen, be i den 
W ä h l e r n gut gefahren, w ä h r e n d die L ä n d e r , in 
denen schwankende Ges ta l ten den K u r s der ost­
pol i t i schen A u s s a g e bes t immten und den W a h l ­
kampf auf v o r d e r g r ü n d i g e s mater ie l les D e n k e n 
ausrichteten, schlecht und z u m T e i l miserabe l 
abgeschnit ten haben. 

Dieses Ergebnis einer, z u g e g e b e n e r m a ß e n im 
g r o ß e n U m r i ß ers te l l ten A n a l y s e sol l te eigent­
lich h inre ichen, auch jene K r ä f t e i n der C D U 
zur Einsicht u n d z u m E inschwenken auf den 
geraden K u r s zu bewegen, d ie sich z u v o r mehr 
Er fo lg v o n einer we i tgehend unkr i t i schen A n ­
passung an die Deutschland- und O s t p o l i t i k der 
K o a l i t i o n , an ihre angebl ich so p o p u l ä r e sog. 
F r i edenspo l i t i k versprochen haben. Das ist je­
doch, w ie das P l ä d o y e r be i sp ie l sweise v o n 
L e i s l e r - K i e p und einer G r u p p e v o n Jungmannen 
der C D U i n Sachen G r u n d v e r t r a g zeigt, nicht 
der F a l l . 

Andere rse i t s gibt es sehr gewicht ige und be­
st immte kr i t i sche Ä u ß e r u n g e n aus F ü h r u n g s ­
k re i sen der C D U , h ier se ien nur W i n d e l e n , M a r x 
und H e c k genannt, d ie diese A r t v o n Oppor tu ­

nismus für d ie O p p o s i t i o n nicht nur, sondern 
für d ie deutsche Sache, für die Fre ihe i t u n d für 
den F r i eden als ausgesprochen inoppor tun , j a 
als s e l b s t m ö r d e r i s c h bezeichnen. B e i den Bera ­
tungen der Par te ispi tze der C D U Ende Januar 
und der C D U / C S U - B u n d e s t a g s f r a k t i o n A n f a n g 
Februar i n B e r l i n w i r d sich zeigen, ob es ge­
l ingt , die Un ionspa r t e i en auf eine e i n m ü t i g e 
H a l t u n g festzulegen oder doch zumindest ab­
weichende M e i n u n g e n einer M i n d e r h e i t zur 
D i s z i p l i n i n ih ren Ä u ß e r u n g e n und in ih rem 
prakt ischen V e r h a l t e n zu verpfl ichten. Der 
G r u n d v e r t r a g w i r d das „Hic Rhodos" sein, w o 
die O p p o s i t i o n antreten m u ß und w o auch die 
unsicheren Kan ton i s t en Farbe bekennen m ü s s e n . 

D a ß h ier der K r e d i t der C D U auf dem Spiele 
steht, hat der Landesvors i tzende der Par te i v o n 
Wes t fa len-Lippe , H e i n r i c h W i n d e l e n , mit der 
ihm eigenen E i n f ü h l u n g , Einsicht und Wei t s i ch t 
a n l ä ß l i c h des Landespartei tages am letzten 
Wochenende sehr deut l ich ausgesprochen: D i e 
C D U , so stell te er fest, hat die W a h l ve r lo ren , 
w e i l sie s t reckenweise A n p a s s u n g s p o l i t i k be­
t r ieben hat, w e i l sie „ O s t p o l i t i k ä u ß e r s t e n f a l l s 
auf Sparflamme bet r ieben und P re i spo l i t i k ganz 
g r o ß geschrieben" hat. 

W i n d e l e n geht dabei v o n der Tatsache aus, 
d a ß fast a l le Gegner der O s t p o l i t i k der K o a ­
l i t ionspar te ien die C D U g e w ä h l t haben, u n d er 
be fü rch t e t mit Recht, d a ß die Par te i auch diesen 
T e i l der W ä h l e r ve r l i e r en w i r d , wenn sie sich 
auf d iesem Fe lde w e i t e r h i n unsicher bewegt, 
w e n n sie ih r V e r h a l t e n nach takt ischen und nicht 
nach nat ionalen, ethisch und moral i sch unver­
zichtbaren G r u n d s ä t z e n bes t immen läß t . 

B e i j edem pol i t i schen Schritt m ü s s e n nicht nur 
die m ö g l i c h e n pos i t iven , sondern auch die nega­
t i v e n F o l g e n i n Betracht gezogen werden , m u ß 

das R i s i k o mit e i n k a l k u l i e r t werden, d a ß erfah­
r u n g s g e m ä ß die ö s t l i chen Partner mi t ihrer auf 
einsei t ige M a c h t p o l i t k ausgerichteten Ra i son das 
poli t ische H a n d e l n best immen. A u f die Os tpo l i ­
t ik angewandt .he iß t das, d a ß menschliche Er­
le ichterungen i n angemessenem V e r h ä l t n i s für 
die H ingabe v o n Rechtsposi t ionen und sonst i­
gen pol i t i schen u n d mate r ie l l en W e r t e n nicht 
nur angestrebt, sondern ver t rag l ich sicherge­
stell t we rden m ü s s e n , d a ß nicht Fr iede schlecht­
h in , sondern eine Verbes se rung der „ L e b e n s ­
q u a l i t ä t " des Fr iedens das H a n d e l n regieren, 
d a ß eine gerechte, humane u n d umfassende 
Fr iedensrege lung angestrebt we rden m u ß . 

N u n w e n n es der O p p o s i t i o n gel ingt , i n die­
sem Sinne den Ge is t der V e r t r ä g e z u lenken , 
zumindest aber der P o l i t i k der Reg ie rung und 
den Reak t ionen der ö s t l i chen Ver t ragspar tner 
mit diesen M a ß s t ä b e n kr i t i sch hart auf den 
Fersen zu b le iben , k ö n n e n sie sich auch für die 
Zukunf t das V e r t r a u e n ihrer immer noch zahlen­
s tarken W ä h l e r s c h i c h t e n und neue e n t t ä u s c h t e 
zur Einsicht gebrachte W ä h l e r gewinnen . 

Das g i l t auch für die Ausges ta l tung der Ge­
sel lschaftspoli t ik, die be i Licht betrachtet v o n 
der O s t p o l i t i k nicht z u t rennen ist, was v o n 
seiten der C D U ü b e r z e u g e n d auch der F D P nahe­
zubr ingen w ä r e . Oberster , kategorischer Richt­
satz für das V e r h a l t e n der O p p o s i t i o n m u ß sein, 
zu p r ü f e n , ob und i n w i e w e i t die Fre ihe i t i m 
gesamten innen- und ostpol i t ischen Bereich nicht 
nur i m Pr inz ip , sondern in der P rax i s g e w ä h r ­
leistet b le ibt und für das ganze V o l k herbei­
g e f ü h r t und gesichert we rden kann . Das ist, 
w e n n w i r r icht ig vers tehen, der Grenz fa l l des 
Mi te inanders , des „ B i s - h i e r - u n d - n i c h t - W e i t e r ! " 
das ist der wahre H in t e rg rund der Losung, die 
W i n d e l e n auf dem Landespar te i tag ausgegeben 
hat. S . N . 

Im Urteil 
der Geschichte 

H . W . — Das Deutsche Reich, von Bismarck 
geschmiedet und am 18. Januar 1871 im Spiegel-
saa/ des Schlosses zu Versailles proklamiert, ist 
nur noch Geschichte. Die „kleindeutsche Lö­
sung", die zu keiner Zeit die Zustimmung der 
Alldeutschen gefunden hatte, ist durch eine deut­
sche Teilung abgelöst worden — Deutschland ist 
in zwei Teile geteilt, die östlichen Landesteile 
sind an Polen abgetreten und das Gebiet um 
Königsberg hat die Sowjetunion sich einver­
leibt. Die Gründung des Deutschen Reiches vor 
mehr als 100 Jahren hatte keineswegs den un­
geteilten Beifall der europäischen Länder und 
ihrer Regierenden gefunden, der Untergang 
wurde folglich mehr mit Befriedigung, als denn 
mit Bedauern begleitet. Für Bismarck, den Mann 
der Realitäten, war die kleindeutsche Lösung 
Realpolitik; als Hitler über die großdeutsche 
Lösung noch hinausgriil und nach Einverleibung 
der früher zu Österreich gehörenden Länder 
nähmen und Mähren den Krieg gegen Polen 
auslöste, legte er die Axt an das von Bismarck 
errichtete Gebäude des Reiches. 

Die Hilfestellung, die ihm Stalin bei dem An­
griff auf Polen gerne gewährte, erfolgte — und 
das ist heute unbestritten — i n der Absicht, 
das Reich in einen langfristigen Krieg gegen die 
„westlichen Plutokratien" zu verwickeln mit dem 
Ziele, daß die Sowjetmacht am Ende den Ge­
winn davontragen werde. Hitlers Angriti auf 
die Sowjetunion, wie immer man ihn deuten 
oder motivieren mag, hat das Bündnis zwischen 
West und Ost herbeigeführt, das zum Sturz Hit­
lers und dazu führte, daß die Sowjetunion die 
Hegemonialmacht in Europa wurde. 

Das sind die nüchternen Fakten und hieraus 
ergibt sich alles, was seit dem Jahre 1945 ge­
schehen ist. Wer sich der ersten Kontrollrats-
heschlüsse, etwa der Auflösung des Landes Preu­
ßen, noch erinnert, der wird nicht zu bestreiten 
vermögen, daß sich die Sieger dieses Krieges 
zunächst einmal darin einig waren, Deutschland 
als politische, militärische und nicht zuletzt auch 
als wirtschaftliche Kraft auszuschalten. Wenn die 
westlichen Siegermächte in den nachfolgenden 
Jahren der Bundesrepublik Deutschland die Sou­
veränität eines Staates zurückgaben, dann sicher­
lich nicht zuletzt aus Gründen, die im eigenen 
internationalen Interesse lagen. Die Sowjet­
union, deren Armee tief in Mitteldeutschland 
stand, etablierte dort gegen den Willen der Be­
völkerung ein Regime, das den sozialistischen 
Vorstellungen dieser Siegermacht entsprach. Die 
Forderung nach einer Wiedervereinigung der 
Deutschen in Frieden und Freiheit wurde in der 
Bundesrepublik zunächst von allen demokrati­
schen Parteien zum Grundsatz erhoben, das Re­
gime in Mitteldeutschland hat auf einer klaren 
Abgrenzung bestanden. 

über eine lange Strecke der deutschen Nach­
kriegsgeschichte haben wir den Anspruch auf 
die deutsche Wiedervereinigung aufrechterhal­
ten. Und die Forderung nach einem gerechten 
Frieden erhoben. Das alles hat sich in den letz­
ten beiden Jahren grundsätzlich gewandelt. Im 
Vertrag von Warschau wurden die Ostgebiete 
abgetreten, so jedenfalls wird es von Polen — 
unbestritten — ausgelegt. Der Grundvertrag be­
siegelt — so hört man es aus Ost-Berlin — die 
deutsche Teilung. Nichts wurde verschenkt, was 
wir sowieso nicht schon verloren hatten — so 
ungefähr hieß es aus amtlichem Munde und in 
der Bonner Propaganda. Wenn sich nun tatsäch­
lich nichts geändert hat zwischen gestern und 
heute, weshalb — diese Frage drängt sich auf 
— hat Warschau auf dem De-jure-Vertrag und 
weshalb hat Ost-Berlin auf dem Grundvertrag 
mit Nachdruck bestanden? 

Welche Gedanken drängen sich uns in diesen 
Tagen auf, da wir durch den Sachsenwald gehen 
und die Stufen hinaufsteigen zu dem Sarkophag 
des Gründers jenes Deutschen Reiches, das heute 
eben nur noch Geschichte sein soll. Otto von 
Bismarck hatte die Politik einmal als die Kunst 
des Möglichen bezeichnet. An diesem Maßstab 
gemessen allerdings müssen wir erkennen, daß 
gerade die Politik der letzten Jahre, die Ost-
und Deutschlandpolitik der sozialliberalen Koa­
lition, bei der man sich so gerne auf den Sinn 
für Realitäten beruft, das Mögliche sicherlich 
nicht ausgeschöpft hat. 

Es wird schwer sein, als Kunstgriff auszuge­
ben, was letztlich nichts anderes ist als der Voll­
zug einer politischen Kapitulation vor den For­
derungen des Kreml. Forderungen, die auf eine 
Teilung der Deutschen hinauslaufen — mehr als 
100 Jahre nach dem Tage, da Bismarck das Werk 
der Einigung der Deutschen krönen konnte. Das 
Urteil der Geschichte über Bismarck steht fest: 
die Einigung der Deutschen. Wie immer die Ge­
schichte über die jetzige Regierung und unsere 
Zeit urteilen wird — dem soll nicht vorgegriffen 
werden. Dieses Urteil der Geschichte wird durch 
die Fakten bestimmt, die jene geschaffen haben, 
über deren Politik zu urteilen sein wird. Sie 
werden dabei schwerlich für sich anführen kön­
nen, der deutschen Einheit gedient zu haben. 
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Der „DDR"-S taa t s r a t svo r s i t z ende und f rühere 
Parteichef Ulbricht e r k l ä r t e auf dem Neujahrs­
empfang für das Diplomatische Corps i n Ost-
Ber l in , daB die weltweite vö lke r rech t l i che A n ­
erkennung der DDR jetzt endlich zur „unum­
stößl ichen Tatsache" geworden sei. Die Real i ­
t ä t e n h ä t t e n sich auf die Dauer doch s t ä r k e r 
als a l le „ r e a k t i o n ä r e n Doktr inen" erwiesen, 
meinte Ulbricht . 

Ungewöhn l i ch scharfe K o n t r o l l m a ß n a h m e n 
praktizierten die Z o n e n b e h ö r d e n ü b e r Neujahr 
an den vier Berl iner G r e n z ü b e r g ä n g e n . Rück­
kehrer aus Ost-Ber l in m u ß t e n nicht nur Hand­
gepäck und Brieftaschen vorzeigen, sondern 
teilweise auch Schuhe und St rümpfe ausziehen. 

Fünf polnische G ä s t e hatten kurzfrist ig eine 
Einladung des Zentralkomitees der deutschen 
Katho l iken zur Teilnahme an der W ü r z b u r g e r 
Synode abgesagt. G ä s t e aus der „DDR" waren 
auch dieses M a l wie bei den beiden vorher­
gehenden Sitzungen der Synode nicht in W ü r z ­
burg vertreten. Eine Einladung wurde nach 
Angaben des S y n o d e n p r ä s i d e n t e n Jul ius Kar ­
dinal Döpfner nicht beantwortet. 

Nach mehrmaliger V e r l ä n g e r u n g ü b e r die 
Altersgrenze hinaus schied am 31. Dezember 
1972 Regierungsrat a. D. Herbert Schwarzer aus 
seinem ü b e r ein Jahrzehnt innegehabten Amt 
des G e n e r a l s e k r e t ä r s des Bundes der Ver t r ie ­
benen aus. Zum neuen G e n e r a l s e k r e t ä r des 
B d V berief das P rä s id ium Wirtschaftsberater 
Dr. Hans Neuhoff, Vorsi tzender des Lasten­
ausgleichsausschusses im B d V und bislanq 
Stellvertreter des G e n e r a l s e k r e t ä r s . 

Der Frankfurter O b e r b ü r g e r m e i s t e r Rudi 
Arndt (SPD) hat jene Wirtschaftler als „va te r ­
landslose Gese l len" bezeichnet, die mit „Hilfe 
der Arbeiterschaft ihr V e r m ö g e n zusammen­
gebracht haben und nun ihr Steuerheil im 
Ausland suchen". Ohne das Steuergeheimnis zu 
verletzen, m ü s s e er als ehemaliger Finanz­
minister feststellen, d a ß es sehr vie le derartige 
Fäl le gebe, sagte Arnd t beim Neujahrsemp­
fang des DGB-Kre i ses Frankfurt. 

Die Bundesbahn schließt nicht aus, daß sie, 
ebenso wie in diesem, auch im nächs ten Jahr 
die Preise im Personen- und G ü t e r v e r k e h r er­
höhen wi rd . In einer Sendung des Zwei ten 
Deutschen Fernsehens b e s c h r ä n k t e Bundes­
b a h n p r ä s i d e n t Wolfgang V ä r s t die Zusiche­
rung, nach dem 28. Januar die Personentarife 
ziu halten, ausdrückl ich auf das Jahr 1973. 

Die „S t r a t eg ie der C S U " für die bayerischen 
Landtagswahlen 1974 sol l v e r s t ä r k t Schulen 
und Betriebe einbeziehen. Der bayerische Lan­
desvorsitzende der Jungen Un ion , Dr . Theo 
W a i g l (MdB), k ü n d i g t e nach einer Landesaus-
s c h u ß t a g u n g seiner Organisat ion in Bad Tölz 
vor Journal is ten den Aufbau einer „Schüler­
union" an. Sie solle die 14- bis 19jähr igen mit 
den Aufgaben und Zielen der C S U vertraut 
machen. Zur B e g r ü n d u n g sagte W a i g l , i n den 
Schulen werde bereits konkrete „sehr l inks ­
radikale" Pol i t ik gemacht, „und es w ä r e von 
uns dumm, wenn w i r da abseits stehen so l l ­
ten". Der CSU-Vors i tzende Franz Josef S t r a u ß 
meinte dazu, die Schüler soll ten nicht weiter 
„Opfer psycho-sozialer Vergi f tung" werden. 
Das gelte auch für die Betriebe und Kasernen. 

Die Bundesregierung ist aus rechtlichen Er­
w ä g u n g e n nicht bereit, polnische Kriegsopfer 
zu en t schäd igen . Dies e r k l ä r t e das A u s w ä r t i g e 
Amt auf Anfrage zu polnischen W ü n s c h e n auf 
Wiedergutmachung. Die Bundesregierung habe 
sich jedoch verpflichtet, so w i r d betont, für pol­
nische Opfer pseudo-medizinischer Versuche in 
Konzentrationslagern 100 M i l l i o n e n M a r k zu 
zahlen. Eine entsprechende Vere inbarung war 
am 16. November 1972 in Genf am Sitz des 
Internationalen Komitees des Roten Kreuzes 
unterzeichnet worden. 

Vor Parlamentsbeginn: 

Bonn lebt noch vom Weihnachtsteller 
Wahlprüfungsausschuß sitzt aui 31 Wahlbeanstandungen 

In Bonn ißt man sozusagen noch vom Weihnachtsteller. Die Politiker sind auf Rei­
sen, die Ministerien haben die Arbeiten vorerst nur behutsam aufgenommen. Im Bun­
deshaus arbeitet die Verwaltung am Jahresterminplan 1973, der im Februar festgelegt 
und verabschiedet werden muß. Die Parlamentarischen Geschäftsführer der verschie­
denen Fraktionen haben als erste den Weg zurück nach Bonn gefunden, zumal sie zum 
17. Januar, wenn sie erstmalig wieder tagen, ihr Programm in Ordnung haben müssen. 
A m 18. Januar steht die R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g 

auf dem Programm. A m 19. Januar ist der Neu­
jahrsempfang des B u n d e s p r ä s i d e n t e n . 

Die G r o ß e Ansprache ü b e r die Regierungser­
k l ä r u n g ist auf die Tage des 24. bis 26. Januar 
terminiert. A m 29. Januar sol l die Besetzung der 
P a r l a m e n t s a u s s c h ü s s e erfolgen, wofür man bis 
zum 2. Februar Zeit hat. Auch der Ä l t e s t e n r a t 
konstituiert sich neu. Ehe er nicht steht und be­
schlußfähig ist, kann der Jahresterminfahrplan 
nicht abgesegnet werden. Darauf aber warten 
u. a. die Drucker des Bundestagskalenders 1973, 
die noch nicht exakt wissen, wie sie diesmal die 
roten Markierungen der Bundestagssitzungswo­
chen, die blauen Merkzeichen der Bundesrats­
sitzungen und die graugestreiften Einblendungen 
für die Europa- und NATO-Ratsversammlungen 
anbringen müssen . Durch die vorgezogenen Bun­
destagswahlen ist ja diesmal „Bi lds törung" im 
Terminbi ld . 

A l s Mi t t e Dezember der H a u s h a l t s a u s s c h u ß 
den Haushalt 1972 nochmals behandeln muß te , 
war man rasch bei der Hand, hierfür proviso­
risch eine Besetzung nach dem V e r h ä l t n i s der 
6. Legislaturperiode herzustellen, betonte aber 
damals, daß dieses ohne Präjudiz für die Be­
setzung nach dem neuen Krä f t eve rhä l tn i s der 
7. Legislaturperiode sei. K a r l Wienand demen­
tierte damals namens der SPD-Frakt ion angeb­
liche Absichten, alle P a r l a m e n t s a u s s c h ü s s e ein­
heitlich im Vors i t z mit Vertre tern der Koa l i t i on 
zu besetzen und der Opposi t ion nur noch Be i ­
sitzefunktionen zuzugestehen. W i e n a n d l ieß 
aber offen, ob die Neubesetzung der Parlaments­
ausschüsse im Wege einer interfraktionellen E i ­
nigung oder im Zugreifverfahren nach d'Hondt 
erfolgen sol l . 

Bis lang hatte die Opposi t ion in neun von ins­
gesamt 19 Ausschüs sen den Vors i t z inne. Es Nadlbam: 
waren dieses die A u s s c h ü s s e für A u s w ä r t i g e s , 
Ver te idigung, Recht, Finanzen, Haushalt, S täd te ­
bau, Innerdeutsche Fragen, Peti t ion sowie der 
Sonde raus schuß für Sport. A m s t ä r k s t e n gefähr­
det sind jetzt die Komplexe A u s w ä r t i g e s und 
Verte idigung. Den F inanzausschuß möch te die 
F D P für Frau Funcke sichern und dafür mög­
licherweise den bisher von ihr besetzten W i r t ­
schaf tsausschuß abgeben. W i e es mit der Be­
setzung der üb r igen Ausschüsse aussieht, w e i ß 
noch niemand konkret. 

ü b e r evt l . interne Meinungsunterschiede bei den 
anstehenden Regierungsvorhaben diskut ieren 
k ö n n e , als wenn die Opposi t ion als Zeuge da­
beisitze. 

Die Logik dieser Ü b e r l e g u n g e n ist zwar inter­
essant, w i r d sich aber wohl doch nicht praktisch 
durchsetzen, zumal die A u s s c h ü s s e mehr als das 
Interesse an einer Abst immungsmehrhei t bein­
halten. Sie sind oftmals von erheblichem Infor­
mationswert. 

Einer der A u s s c h ü s s e wi rd jetzt schon laufend 
mit Briefen eingedeckt, nämlich der W a h l p r ü ­
fungsausschuß . Er sitzt nunmehr auf 31 W a h l ­
beanstandungen, die er zu prüfen und dem Ple 
num (z. T. nach vorheriger Beweisaufnahme) zu 
unterbreiten hat. Die krit ischen Punkte der Be­
schwerden wiederholen sich, s ind aber im we­
sentlichen bei den Zwei twohnsi tzen der Berl iner, 
der Nichtentlassung der Par i . S t a a t s s e k r e t ä r e , 
der Öffen t l i chke i t sa rbe i t der Regierungsparteien 
aus Steuermitteln und aus einem nichtgenehmig-
ten Haushalt , dem Auftreten von Regierungs­
mitgliedern vor Betriebsbelegschaften, der ver­
s p ä t e t e n Veröf fen t l i chung des Jahresgutachtens 
des S a c h v e r s t ä n d i g e n r a t e s , dem DGB-Verha l t en 
bei den W a h l e n und der Hal tung der Rundfunk-
und Fernsehanstalten, die als nicht immer neu­
tral angesehen wird , zu finden. W ü r d e der Aus ­
schuß sich von diesen Beschwerden ü b e r z e u g e n 
lassen, so k ö n n t e er auch gegen die Entschei 
dung des Parlaments nach Kar ls ruhe gehen und 
dort das Bundesverfassungsgericht anrufen. 
A b e r auch im W a h l p r ü f u n g s a u s s c h u ß werden die 
Regierungsparteien ja die Mehrhei t haben. A l s o 
darf man woh l jetzt schon getrost die nach t r äg ­
lichen W a h l e i n s p r ü c h e zu den A k t e n buchen. 

j Gehört - gelesen » notiert | 

W i r m ü s s e n alles tun, damit die E in igung Euro­
pas vorankommt. Das ist die g r o ß e Aufgabe, 
die w i r E u r o p ä e r haben. W e n n w i r diese Auf­
gabe nicht er fül len , dann geht Europa verloren, 
dann werden die Russen ein Land nach dem 
anderen einkassieren. Konrad Adenauer 1965 
Her r Brandt wandert immer wei ter nach l inks . 
U n d wenn er gerade Pause macht, ist das füi 
ihn die neue Mi t t e . 

Der CSU-Vorsitzende Franz Josef Strauß 
Ber l in ohne Zusatz, das w i r d die Hauptstadt der 
„DDR" sein. U n d Ber l in -West , das w i r d eine 
besondere Sache sein, die noch b e w ä l t i g t werden 

Heinrich Lummer, Berliner CDU-Vorsitzender 
Kiss inger ist ein gefrorener A a l . Lieber Gott, 
was für ein eiskal ter M a n n ! Seine Stimme gleicht 
dem e i n t ö n i g e n Prasseln von Regentropfen auf 
ein Dach. 

Die italienische Journalistin Oriana Falacci 
Der typische amerikanische D u r c h s c h n i t t s b ü r g e r 
fähr t einen deutschen W a g e n , raucht aus einer 
englischen Pfeife und schreibt auf kanadischem 
B ü t t e n p a p i e r mit einem f ranzös i schen Kuge l ­
schreiber einen Beschwerdebrief, w e i l soviel 
a u s l ä n d i s c h e r Schund in die U S A importiert 
w i rd . 

Der amerikanische Kongreßabgeordnete 
W. Berry 

Soziale Gleichhei t ist verbunden mit Dogmatis­
mus. Sie ist zwar gut als r e v o l u t i o n ä r e Absicht , 
u n t e r d r ü c k t aber den Menschen. 

Milovan Djilas 
Die noch re la t iv heile C D U - W e l t l iegt i n Ost­
westfalen, wogegen in und um Köln herum der 
Schwerpunkt der Auszeh rung zu suchen ist. 

Aus dem „C-intorm", dem Informationsdienst 
der CDU Nordrhein-Westfalens 

Opposi t ion ist die Kunst , dem Gegner so das 
Be in zu stellen, d a ß der W ä h l e r als Schieds­
richter dar in ke in F o u l sieht. 

Henri Tisot, französischer Komponist 
Schlechte Pol i t ik , die i m N a m e n guter und hoher 
Zie le gemacht w i r d , ist eine Gefahr für das 
Zusammenleben der V ö l k e r . 

Indiens Ministerpräsidentin Indira Gandhi 

Dunkle Wolken liegen über Italien 
Der Gemeinsinn ist in diesem Lande wenig iunktionstähig 

übrigens wird im Bundeshaus intern die 
Frage ventiliert, ob es überhaupt noch sinn­
voll ist, die Opposition in den Parlaments­
ausschüssen präsent zu halten. Gegen Ge­
setzesvorschläge der Regierung können die 
Vertreter der Koalition ihrerseits schwerlich 
opponieren oder Abänderungen vorschla­
gen, während die Opposition angesichts der 
neuen parlamentarischen Kräfteverhältnisse 
überall am kurzen Hebel sitzt und mit ihren 
Einwänden stets niedergestimmt werden 
wird. Nach außen hin sieht es trotzdem so 
aus, als habe die Opposition durch ihre Prä­
senz und Mitarbeit in den Ausschüssen eine 
Art Mitverantwortung bei der Regierungs­
politik. 

Der Gedanke ist nicht ganz neu, daß die Oppo­
sit ion besser daran t ä t e , sich auch aus der A u s ­
schuß tä t igke i t des Bundestages herauszuziehen, 
um dann auf Basis von eigenen Pa ra l l e l aus schüs ­
sen (oder Arbeitskreisen) ihren Standpunkt fest­
zulegen und alternativ im Parlament einzubrin­
gen. M a n meint, dieses sei ehrlicher, zumal j a 
dann die Koa l i t i on unter sich sei und v i e l offener 

Wie 
A N D E R E 
es 
sehen: 

Die schöns te 
Anerkennung 
„Aber wir haben /\ 
nie geleugnet, 
daß es Sie gibt!" 
Zeichnung aus 
Frankfurter 
Allgemeine 
Zeitung 

„Ein anderes Land w ä r e l ängs t untergegan­
gen", meinte kürz l ich ein römischer Intellek­
tueller, „abe r w i r Italiener gehen so endlos 
lange unter, daß zum Schluß keiner mehr so 
recht an den Untergang glaubt." I tal ien ist 
krank, wirtschaftlich w ie polit isch, das ist k e i n 
Zweife l . Die schönen Zeiten, in denen man — 
nach den Deutschen — auch den Ital ienern ihr 
Wirtschaftswunder zubil l igte, s ind lange vor­
bei. Die politische Arbe i t der Regierungen stot­
tert sich durch die Tage. Für 1973 stehen die 
Zeichen auf Sturm. 

F ü r Januar haben die Gewerkschaften zu 
einem Generals treik aufgerufen. Damit er­
reichen die seit Mona ten schwelenden A u s ­
standsaktionen ihren H ö h e p u n k t . A b e r selbst 
wenn — wie es i n I tal ien durchaus mögl ich 
ist, denn welche Entscheidung ist hierzulande 
absolut — wenn es nicht zum Ä u ß e r s t e n 
kommt — w ü r d e n die Probleme sich nicht än ­
dern. Der Protest richtet sich zuerst gegen die 
Nicht-Erneuerung der A r b e i t s v e r t r ä g e , vo r 
a l lem be i M e t a l l und Bau. A b e r auch die öf­
fentlichen Dienste, Post, E l e k t r i z i t ä t s w e r k e , 
Wasserwerke w o l l e n streiken. Die h a r t n ä c k i g ­
sten Arbei t sverweigerer sind die Bankange­
stellten, die w o h l am wenigsten G r u n d haben, 
denn abgesehen v o n s t ä n d i g e n Gehaltsaufbes­
serungen in den letzten Jahren — das 15. M o ­
natsgehalt wurde eben durch einen Z u s c h u ß 
v o n 20 000 Li re aufgestockt — leben sie im 
s t ä n d i g e n V o r t e i l der .gleitenden Lohnskala*. 

D ie italienischen Arbei tnehmer s ind verbit­
tert. Der Arbei tsausfal l durch Fernble iben und 
Bummeln hat den Rekord v o n 17 Prozent er­
reicht. M a n arbeitet nicht, w e i l man Schnup­
fen hat, man kommt nicht, w e i l man die Fe­
r ien v e r l ä n g e r t , die Lust am produkt iven W u n ­
der Nachkriegs j ä h r e ist verpufft. Na tü r l i ch gibt 
es dafür auch G r ü n d e . Die Unternehmer haben 
sich keineswegs vorb i ld l ich benommen. A l s die 
Zei ten gut waren, nahmen sie die Gewinne 
mit Freude. A l s der R ü c k g a n g s p ü r b a r wurde, 
transferierte mancher Industrielle sein G e l d 
ins Aus l and . A l s dritter Schuldiger m ü s s e n die 
Gewerkschaften genannt werden. Sie tun hart­
näck ig so, als ob die P r e i s e r h ö h u n g e n nichts 
mit den L o h n e r h ö h u n g e n zu schaffen h ä t t e n 
und treiben Wirtschaft und W ä h r u n g weiter 
i n den Ru in . 

A u f dem politischen Sektor geht es nicht 
v i e l anders zu. S t a a t s p r ä s i d e n t Leone hat zu 
Jahresbeginn einen beinahe dramatischen A p ­
pe l l an die B ü r g e r gerichtet, den Ernst der 
wirtschaftlichen und sozialen Si tuat ion zu er­
kennen. A b e r solche Aufrufe ä n d e r n selten 
etwas. Die Veran twor tung liegt eigentlich bei 
den Parteien. U n d unter ihnen vor a l lem bei 
der Democraz ia Chr is t iana . Dieser Partei , 
deren g r o ß e Verdienste nach dem Kr iege nicht 
zu bestreiten sind — sie bewahrten Ital ien 
davor, nach dem Faschismus in eine neue D i k ­
tatur von l inks abzurutschen — scheint die 
Kraft auszugehen. Sie zerfasert sich i n Quere­
len und Intrigen. Die .Herzöge", M ä n n e r w ie 
Fanfani, Rumor, Colombo, M o r o , wechseln seit 
Jahren untereinander die Posten aus, b e k ä m p ­
fen sich, vertragen sich gegen Drit te. Es ist 

ein trauriges A b b i l d des öffent l ichen Ve r f a l l s . 
Z u r Zei t veusucht die seit e inem halben Jahr 

amtierende Regierung Andreo t t i ü b e r die Run­
den zu kommen. A b e r jedermann w e i ß — und 
Fanfani hat es seinem Parteifreund freund­
licherweise öffentl ich e r k l ä r t — d a ß sie eine 
Regierung auf A b r u f ist. Bis zum Partei tag im 
F r ü h j a h r w i r d sie sich wahrscheinl ich noch 
halten k ö n n e n , aber dann w i r d sie ausgewech­
selt. U n d wenn wieder i rgendeiner aus der 
„C l ique" den M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n abgibt, kann 
es eigentlich auf die Dauer nicht mehr gut­
gehen. 50 M i l l i o n e n Ital iener w o l l e n regiert 
sein. Das i talienische S t a a t s b e w u ß t s e i n ist nicht 
zum besten bestellt . So l iebenswert der ein­
zelne und die Fami l i e ihr Leben i rgendwie und 
immer wieder improvis ie rend meistern, so 
wen ig ist der Gemeins inn in diesem L a n d funk­
t ions fäh ig . Rechts- und Linksext remis ten war­
ten darauf, d a ß das Dahinvege t ie ren der bür ­
gerlichen Regierungen, mal e in b i ß c h e n l inks 
v o n der M i t t e , mal M i t t e , mal e in b ißchen 
rechts davon, zum e n d g ü l t i g e n Zer fa l l führt . 
W e n n es den Chr i s tdemokra ten nicht gelingt, 
die Demokra t ie i n den Gr i f f zu bekommen, 
dann sieht die Zukunft des Landes schlecht 
aus. U n d das geht nicht nur die Italiener an, 
sondern uns al le i n Europa . C h r i s t i a n Berg 
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Wachablösung in Ost-Berlin: W i e d e r v e r e i n i g u n g i n Rot? 

Herbert G. Marzian: 

Ist eine deutsche Konföderation möglich? 
Ost-Berlin rechnet mit Entwicklungen in Westdeutschland zu Gunsten einer „DDR^-Lösung 

UNSERE MEINUNG 

Die Taktik der Union 
Als der Ministerpräsident von Schleswig-Hol­

stein, Dr. Stoltenberg, zum Jahreswechsel 1972/ 
1973 einen „Neujahrsaufruf ergehen ließ in 
dem er sich iür die Überwindung der Ji'eien 
Graben" einsetzte, welche vornehmlich durch 
die Auseinandersetzungen zwischen den Par­
teien über die Ost- und Deutschlandpolitik aut­
gebrochen seien, da erschien das manchem Be­
obachter als reichlich verwunderlich. Denn 
schließlich hatten doch die Unionsparteien be­
reits im Mai 1972 plötzlich ihre Opposition ge­
gen die von der Regierungskoalition eingebrach­
ten Zustimmungsgesetze zu den Ostverträgen 
eingestellt und durch Stimmenthaltung iür deren 
Annahme im Bundestag gesorgt. Von der Ab­
lehnung der Ostverträge war die Union über 
das „So nicht" Rainer Bürzels zur taktischen — 
g e w i s s e r m a ß e n stillschweigenden — Zustim­
mung übergegangen, was besonders auch darin 
seinen Ausdruck fand, daß kein einziges von 
der Union regiertes Bundesland das Bundesver 
fassungsgericht in Karlsruhe angerufen hat, um 
die Veriassungskoniormität der Verträge mit 
Moskau und Warschau nachprüfen zu lassen. 
Der „Gemeinsamen Erklärung" des Bundestages, 
unter Mitwirkung der Union in der Weise er 
stellt, daß Erläuterungen aus dem Regierungs­
lager zu den Verträgen herangezogen wurden, 
wurde in der westdeutschen Öffentlichkeit weit­
hin die bloße Funktion beigemessen, den „Um-
iall" in der Haltung der Union zu diesen beiden 
bilateralen Abkommen zu bemänteln. Von einem 
„Streit der Parteien" um die Ostpolitik konnte 
demnach gar keine Rede mehr sein, wie denn 
auch die CDU davon Abstand nahm, die Außen­
politik zum Gegenstand des Wahlkampfes zu 
den Bundestagswahlen zu machen, die sie denn 
auch prompt verlor. 

W e n n also Dr. Stoltenberg nunmehr erklärt 
hat, daß den Wahlkämpien im Jahre 1973 eine 
Besinnung auf die gemeinsame Verantwortung 
„über die Grenze der Parteien hinweg" folgen 
müsse, so muß das einen ganz anderen Sinn 
haben, als dies beim ersten Blick den Anschein 
haben mochte. Aber welchen Sinn? Die Antwort 
kann daraus erschlossen werden, daß gleichzei­
tig andere Äußerungen von führender Seite der 
Union erfolgten, die in ganz bestimmte Richtung 
deuteten. Barzel hielt es beispielsweise für er­
forderlich, kurz vor Jahreswechsel in einer Bon­
ner Zeitung zu betonen, daß die Unionsparteien 
keineswegs „konservativ" seien, womit er ge­
wissermaßen den Kontrapunkt setzte zu voran­
gegangenen Erklärungen Stoltenbergs in einer 
Diskussionsrunde des Fernsehens, die darauf 
hinausliefen, daß die CDU sozusagen die beste 
Vertretung des fortschrittlichen Liberalismus 
hierzulande sei. Das alles wurde begleitet von 
einer verwirrenden Entwicklung in der Haltung 
der Union zum „Grundvertrag", die schließlich 
in die Versicherung einmündete, daß auch des­
sen Veriassungskoniormität nicht überprüft wer­
den solle. 

Das Verhalten der Union läßt somit nur den 
einzigen Schluß zu, daß die Führung der Oppo­
sition zu dem Ergebnis gekommen ist, es sei 
nunmehr unerläßlich, die wesentlichen Voraus­
setzungen für eine etwaige künftige Koalition 
mit der FDP zu schaffen. Genau das kann auch 
dem Wortlaut der Neujahrsbotschaft Stolten­
bergs entnommen werden-, denn dort war nicht 
nur davon die Rede, daß die ob der Ausein­
andersetzung um die Ostpolitik entstandenen 
„tiefen Gräben" zugeschüttet werden müßten, 
sondern es wurde auch ausdrücklich auf die 
Problematik der „Gestaltung der inneren Ord­
nung in der Bundesrepublik" hingewiesen. Eben 
das aber heißt nichts anderes, als daß die Union 
mit zunehmenden Differenzen in der Regierungs­
koalition — zwischen FDP und SPD — in Fragen 
der Wirtschaits- und Finanzpolitik mit „gesell­
schaftlicher" Relevanz rechnet. 

Kurzum: Die Union hat sich entschlossen, jed­
weder „Divergenz" zur FDP eine Absage zu er­
teilen, sondern vielmehr eine „Konvergenz" vor­
zunehmen, weil es als ausgeschlossen erscheint, 
daß die CDU/CSU auch bei den nächsten Bun­
destagswahlen in vier Jahren die absolute Mehr­
heit erringt. Das mag sich tatsächlich als einzige 
Chance für die Union ausnehmen, jemals wie­
der ans Ruder zu kommen. Aber es ist aus zwei 
Gründen eine sehr geringe Chance: Zunächst 
deshalb, weil Willy Brandt und Herbert Weh­
ner klug genug sind, alles zu vermeiden, was 
die FDP veranlassen könnte, ein Ausscheren aus 
der Regierungskoalition schon in der laufenden 
Legislaturperiode auch nur ins Auge zu fassen. 
Zum anderen aus dem Grunde, weil die FDP 
gewärtig sein muß, den größten Teil ihrer 

neuen" Wählerschaft zu verlieren, wenn sie 
nicht an der Seite der SPD bleibt, zu schweigen 
davon, daß der organisatorische „Unterbau" die­
ser kleineren Partei bereits weitgehend „links­
getrimmt" ist und somit eine Loslösung von 
den Sozialdemokraten höchstwahrscheinlich eine 
verhängnisvolle innerparteiliche Krise auslosen 
würde. 

Im Hinblick auf die Ostpolitik lautet das Facit, 
daß mit irgendwelcher nachhaltigen Opposition 
gegen die Fortsetzung der mit den drei Ostver­
trägen vorgezeichneten Linie nicht zu rechnen 
ist: Die Union wird es höchstens bei einiger 
verbaler Kritik bewenden lassen und auch diese 
wird nach alledem, was vorangegangen ist, der 
Glaubwürdigkeit ermangeln. Der Sieg der SPD, 
der wesentlich ein persönlicher Erlolg Willy-
Brandts war, über die Union ist jedenfalls grö­
ßer, als er im Wahlergebnis bei den Bundes­
tagswahlen seinen Ausdruck gefunden hat. 

Peter Rutkowski 

V o m geregel ten Nebene inander oder gar M i t ­
e inander s ind d ie be iden Staaten i n Deutsch­
l and noch w e i t entfernt. O s t - B e r l i n legt es v i e l ­
mehr u n ü b e r s e h b a r darauf an, den G r u n d v e r ­
t rag als Rege lung des Nebene inander v o n w i e 
z w e i fremden Staaten h inzus te l l en und z u prak­
t iz ieren . A u c h das letzte gemeinsame B a n d sucht 
man zu durchschneiden und zu leugnen, n ä m l i c h 
d ie Tatsache, d a ß die Menschen h ü b e n und d r ü ­
ben einer N a t i o n a n g e h ö r e n . Im G r u n d v e r t r a g 
ist d a v o n pos i t i v ohneh in nicht d ie Rede. 

I l lu s ionen ü b e r den Stand der E n t w i c k l u n g der 
deutsch-deutschen Bez iehungen s ind nicht m ö g ­
lich. A u f s c h l u ß r e i c h ist, d a ß die V o k a b e l n 
„ G l a u b e " u n d „ H o f f n u n g " e i n s c h l ä g i g e Tex te 
und Ä u ß e r u n g e n bes t immen. N u n s ind Rhetor ik 
und — b i l d l i c h gesprochen — gefaltete H ä n d e 
k e i n Ersatz für P o l i t i k . E ine ungewisse Zukunf t 
n ä h r t nicht nur, sondern erfordert sogar das 
speku la t ive V o r a u s d e n k e n . Es w ä r e eine mise­
rable P o l i t i k , welche K o n s t e l l a t i o n e n herbei ­
führ t und vorant re ib t , ohne die v o n ihnen aus­
gehenden Pe r spek t iven ins A u g e z u nehmen. 
H ie r zu l ande hat sich deshalb die D i s k u s s i o n 
ü b e r M ö g l i c h k e i t e n und Auss ich ten der wei te­
ren P o l i t i k folger icht ig neu entwickel t . 

Schon 1956 gestartet 
Einer der vornehmsten G e s p r ä c h s g e g e n s t ä n d e 

ist der G e d a n k e an eine K o n f ö d e r a t i o n . Das ist 
aus z w e i e r l e i G r ü n d e n nicht ü b e r r a s c h e n d : einer­
seits ist der gedankl iche Schritt v o m Z i e l p u n k t 
„ g e r e g e l t e s M i t e i n a n d e r " zu einer „ K o n f ö d e r a ­
t ion" zumindest theoretisch nicht wei t , z u m 
anderen war aber der K o n f ö d e r a t i o n s v o r s c h l a g 
schon e inma l Gegens tand der prakt ischen P o l i ­
t ik. Nachdem er auf publ iz is t i scher Ebene schon 
diskut ier t w o r d e n war , hatte i h n Ulbr ich t am 
31. Dezember 1956 i n e inem A r t i k e l i n „ N e u e s 
Deutschland" auf die pol i t ische Ebene gehoben. 
A u f dem 30. Z K - P l e n u m der S E D am 1. Februar 
1957 hat er i hn nochmals a u s g e f ü h r t , schl ießl ich 
war er Thema einer Os t -Ber l ine r Regierungser­
k l ä r u n g v o m 27. J u l i 1957. 

N a i v bleibt , wer das historische Be i sp i e l e iner 
K o n f ö d e r a t i o n für unmit te lbar t ransponierbar 
in die konkre te deutsche S i tua t ion v o n heute 
hä l t . Denn K o n f ö d e r a t i o n e n haben stets eine 
wei te I n t e r e s s e n ü b e r e i n s t i m m u n g und — das ist 
nicht weniger w ich t ig — eine gesamt- u n d ge­
sellschaftspolit ische I d e n t i t ä t der Par tner zur 
Grund lage . Verfechter der K o n f ö d e r a t i o n s t h e s e 
k ö n n t e n eine e inz ige historische Para l l e l e an­
f ü h r e n , n ä m l i c h d a ß solche V e r b i n d u n g e n nie­
mals v o n Dauer , sondern nur Durchgangsstat io­
nen waren . K a n n aber e ine K o n f ö d e r a t i o n z w i ­
schen B o n n u n d O s t - B e r l i n ü b e r h a u p t zu einer 
Durchgangssta t ion bis zur U b e r w i n d u n g der 
deutschen T e i l u n g werden, w e n n es nicht nur 
an e iner gemeinsamen G r u n d l a g e mangelt , v i e l ­
mehr entgegengesetzte pol i t ische Or ien t i e rungen 
und S t ruk turen gegeben sind? 

N u n , Ulbr ich t w a r seinerzei t nicht so naiv , 
diese konkre te Schwier igke i t für die V e r w i r k ­
l ichung einer deutschen K o n f ö d e r a t i o n nicht zu 

sehen. U n d die Os t -Ber l ine r Ä u ß e r u n g e n zu die­
ser Thema t ik lassen bis heute erkennen, d a ß 
man sehr w o h l konkre t e V o r s t e l l u n g e n ü b e r die 
Behebung dieses Hindern i s ses hat. Ulbr ich t hat 
damals i n se inem D e z e m b e r - A r t i k e l angedeu­
tet und i n der Februar-Rede a u s g e f ü h r t , was für 
i h n Voraus se t zung für die B i l d u n g e iner deut­
schen K o n f ö d e r a t i o n ist: D i e Arbe i t e rk l a s se habe 
i m B ü n d n i s mit den Mi t te l schichten und Kre i s en 
des na t iona len B ü r g e r t u m s das Fundament für 
das neue G e b ä u d e des e in igen, f r iedl iebenden 
und demokrat ischen Deutschland durch jene 
„ D e m o k r a t i s i e r u n g " zu schaffen, w i e sie i n M i t ­
te ldeutschland nach 1945 d u r c h g e f ü h r t worden 
war . Erst w e n n solche V e r h ä l t n i s s e geschaffen 
werden , sagte Ulbr icht , w ü r d e es auch gel ingen, 
e inen p a r i t ä t i s c h zusammengesetzten Gesamt­
deutschen Rat als O r g a n der V e r e i n i g u n g Ost-
und Westdeutschlands auf der Grund lage der 
K o n f ö d e r a t i o n z u b i lden . 

Ulbrichts Vorschlag 
A l l e s das, was Ulbr ich t nach dieser P r ä m i s s e 

vorschlug, w a r a t t rak t iv : der Gesamtdeutsche 
Rat so l l te die E inhe i t v o n V e r w a l t u n g , W ä h ­
rung, Transpor t - und Nachr ichtenwesen, eine 
Z o l l u n i o n hers te l len, die Industr ie koord in ie ren 
und v o r a l l em freie, gesamtdeutsche W a h l e n 
zu einer N a t i o n a l v e r s a m m l u n g vorbere i ten . Spä ­
ter k a m e n a u ß e n p o l i t i s c h e Punkte h inzu , w i e 
Gewal tve rz ich t , V e r z i ch t auf A t o m r ü s t u n g und 
Raketen , R ü s t u n g s b e g r e n z u n g , s p ä t e r folgten 
A n e r k e n n u n g eines s e l b s t ä n d i g e n deutschen 
Staates, einer s e l b s t ä n d i g e n pol i t i schen Einhei t 
W e s t - B e r l i n usw. 

D i e Ulbr ichtsche P r ä m i s s e wurde v o n a l len 
ve ran twor t l i chen pol i t i schen K r ä f t e n i n der B u n ­
des republ ik e i n m ü t i g abgelehnt. H i n g e g e n b i lde­
ten die wei te ren V o r s c h l ä g e Ulbr ich ts Stoff für 
Ü b e r l e g u n g e n , E n t w ü r f e und Programme west­
deutscher Publ iz i s t en , P o l i t i k e r und Parteien, in 
denen versucht wurde , so v i e l V o r s t e l l u n g e n 
v o n h ü b e n und d r ü b e n zur Deckung zu br ingen , 
sowei t sie als p r a k t i k a b e l und veran twor tbar 
angesehen werden konnten . A b e r die S P D sah 
i n i h rem Deutschlandplan v o n 1959 eine Siche­
rung gegen e ine subve r s iv oder offen auf eine 
S y s t e m ä n d e r u n g in Wes tdeu tsch land gerichtete 
P o l i t i k Os t -Ber l ins vor , indem n ä m l i c h gefordert 
wurde : „Die Gesamtdeutsche Konfe renz setzt 
zur W a h r u n g der E inhe i t l i chke i t i n der A u s l e ­
gung der Menschenrechte u n d Grundf re ihe i ten 
e in gesamtdeutsches Ger icht ein, das i n letzter 
Instanz entscheidet. Seine M i g l i e d e r werden 
auf die C h a r t a der Menschenrechte der V e r e i n ­
ten N a t i o n e n vere id igt ." 

Damals einmütig abgelehnt 
Inzwischen s ind die deutsch-deutschen Bezie­

hungen formal u n d prakt isch erhebl ich v e r ä n d e r t 
worden . Wesen t l i che Os t -Ber l ine r Forderungen 
und V o r s c h l ä g e , die zugleich Gegens tand west­
deutscher E n t w ü r f e waren , s ind inzwischen ver­
wi rk l i ch t worden . Dami t stell t sich die Frage, 

ob nunmehr die M ö g l i c h k e i t für die B i l d u n g 
einer deutschen K o n f ö d e r a t i o n n ä h e r g e r ü c k t ist. 
D i e v o n O s t - B e r l i n betr iebene P o l i t i k der inne­
ren und ä u ß e r e n A b g r e n z u n g braucht an und für 
sich noch nicht skeptisch zu s t immen, denn eine 
K o n f ö d e r a t i o n m u ß nicht am Bestehen auf un­
e i n g e s c h r ä n k t e r A u s ü b u n g der Hohe i t sgewal t 
i m eigenen Staatsgebiet scheitern. A b e r jene 
historische G r u n d l a g e e iner gesamt- und gesel l ­
schaftspolit ischen I d e n t i t ä t der Par tner fehlt. Sie 
w i r d auch nicht durch das P rog ramm einer 
„f r ied l ichen K o e x i s t e n z " ü b e r s p i e l t , denn i m 
ös t l i chen V e r s t ä n d n i s bedeutet „fr iedl iche K o ­
exis tenz" gerade eine V e r s c h ä r f u n g der ideolo­
gischen G e g e n s ä t z l i c h k e i t u n d Ause inanderse t ­
zung. Jene Ulbrichtsche P r ä m i s s e ist also keines­
wegs v o m Tisch, v i e l m e h r ist sie aktuel ler denn 
je, w i e aus zahl re ichen j ü n g s t e n Ä u ß e r u n g e n der 
Os t -Ber l ine r Par te i - und S t a a t s f ü h r u n g sowie 
Presse hervorgeht . 

M a n sol l te deshalb mit dem Schlagwort „Kon­
f ö d e r a t i o n " als P rogrammpunkt der Deutschland­
p o l i t i k sehr s o r g f ä l t i g umgehen. Es erweckt n ä m ­
lich d ie V o r s t e l l u n g , als ob e in schrit tweises 
Z u s a m m e n f ü h r e n der be iden deutschen Staaten 
i n umfassender rechtlicher und prakt ischer F o r m 
als Durchgangssta t ion zur A u f h e b u n g der deut­
schen T e i l u n g vors te l lba r oder sogar prak t iz ie r ­
bar sei . Schon geregeltes M i t e i n a n d e r w i r d 
a u ß e r o r d e n t l i c h schwer zu erreichen sein, denn 
noch werden die Pos i t ionen der be iden Regie­
rungen v o n g e g e n s ä t z l i c h e n Abs ich ten und Be­
d ingungen einer deutschen Mi t t e l eu ropapo l i t i k 
bestimmt. 

Die alte Erfahrung 
G a n z unak tue l l ist jedoch das K o n f ö d e r a t i o n s ­

thema nicht, w e n n man bedenkt, d a ß i n der 
westdeutschen D i s k u s s i o n Elemente enthalten 
s ind, welche sich prakt i sch mit der Ulbrichtschen 
P r ä m i s s e b e r ü h r e n . D ie sogenannten „ s y s t e m ­
ä n d e r n d e n " P rogramme pol i t i scher G r u p p e n und 
Grupp ie rungen entspr ingen z w a r ü b e r w i e g e n d 
a l lgemeinen gesellschaftspoli t ischen Ü b e r l e g u n ­
gen und M o t i v e n , aber sie s te l len sich zugleich 
i n der Os t -Ber l ine r O p t i k als Schritte zur Er­
fü l lung jener P r ä m i s s e dar. M ö g e n daraus ge­
n ä h r t e E rwar tungen der S E D auch vö l l i g ab­
w e g i g sein, so w i r d h ie rzu lande e inka lku l i e r t 
werden m ü s s e n , d a ß sich Os t -Be r l i n k ü n f t i g bei 
Ver suchen einer Rege lung v o n Detai l f ragen zur 
A u s f ü l l u n g des Grundver t rages w e n i g kompro­
m i ß b e r e i t ze igen w i r d , da es glaubt, mit einer 
E n t w i c k l u n g i n Westdeutschland rechnen zu k ö n ­
nen, die i h m gesamtdeutsche Regelungen zu 
e igenen Pre i sen und Bedingungen e r m ö g l i c h e n 
w i r d . D i e Pe r spek t iven der g e g e n w ä r t i g e n Si tua­
t ion der deutsch-deutschen Bez iehungen b e s t ä t i ­
gen also die alte Grunder fahrung i m U m g a n g 
mit kommunis t i schen Staaten: Je k la re r und un­
m i ß v e r s t ä n d l i c h e r i n W o r t und Tat Front gegen 
innenpol i t i sche E i n w i r k u n g s m ö g l i c h k e i t e n und 
- a n s ä t z e der ö s t l i chen Ideologie gemacht w i r d , 
um so aussichtsreicher k a n n an der E n t w i c k l u n g 
einer Zusammenarbei t auf dem Fe lde der prak­
tischen P o l i t i k gearbeitet werden. 
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Wer soll das bezahlen? 

Die Finanzen von Funk und Fernsehen 
Frage an die Länderchefs: Noch höhere Gebühren trotz Verschwendung und Miß W i r t s c h a f t ? 

Eine Delegation der „DDR" hat im italie­
nischen Außenminister ium in Rom Verhand­
lungen über die Aufnahme diplomatischer Be­
ziehungen zwischen der „DDR" und Italien 
begonnen. Wie die Ost-Berliner Nachrichten­
agentur A D N meldet, wird die „DDR"-Dele-
gation von Botschafter Ingo Oeser geleitet, 
der zuvor schon in Brüssel und Den Haag die 
Anerkennungsverhandlungen geführt hatte. 
Nach Meldung von A D N haben Costa Rica 
und die „DDR" mit sofortiger Wirkung diplo­
matische Beziehungen auf Botschafterebene 
aufgenommen. Auch Afghanistan hat die Auf­
nahme diplomatischer Beziehungen zur „DDR" 
beschlossen. 

Radio Prag betonte in einer A u f z ä h l u n g der 
im Jahre 1973 fäl l igen internationalen Schritte 
erneut, daß Bonn die „Nicht igkei t des Münch­
ner Abkommens" anerkennen m ü s s e . Der Pra­
ger Sender e r k l ä r t e in deutscher Sprache, es 
gehe um die Anerkennung der „gerech ten 
Forderung" Prags auf Feststellung der abso­
luten „Nicht igkei t des M ü n c h n e r Diktats", da­
mit ein Schlußstr ich unter die Hi t le r -Aggres­
sion gesetzt werde. Entsprechende Forderun­
gen von Radio M oska u waren vorangegangen. 

Die Vereinigten Staaten und Schweden sind 
nicht mehr durch Botschafter In ihren Haupt­
städten Washington und Stockholm vertreten, 
nachdem der bisherige Botschafter Schwedens, 
Hubert de Besehe, Washington nach Ablauf 
seiner Amtszeit verlassen hat. Wegen der 
außenordentlich scharfen Kritik des schwe­
dischen Ministerpräsidenten Olof Palme an der 
amerikanischen Kriegführung in Vietnam war 
die Regierung in Stockholm aufgefordert wor­
den, de Besches Nachfolger Yngve Moller vor­
läufig nicht nach Washington zu entsenden. 

W i e in Paris bekannt wurde, hat die nord­
vietnamesische Presse-Agentur V N A in einem 
„offiziösen" A r t i k e l scharf die B e m ü h u n g e n 
Saigons z u r ü c k g e w i e s e n , die „Zweis taa t l ich­
kei t" Vie tnams durchzusetzen. Die V N A er­
k l ä r t e d e m g e g e n ü b e r , das vietnamesische V o l k 
sei „e ine Na t ion" . W e n n der s ü d v i e t n a m e s i s c h e 
P r ä s i d e n t N g u y e n V a n Thieu jetzt versuche, 
die zwischen N o r d - und S ü d v i e t n a m durch das 
Genfer A b k o m m e n von 1954 errichtete „De­
markat ionsl in ie" zu einer „ S t a a t s g r e n z e " zu 
machen, so m ü s s e d e m g e g e n ü b e r auf die a l l ­
gemein bekannte Rea l i t ä t hingewiesen werden, 
daß „ganz Vie tnam eine Einheit" bilde. Sogar 
auch die Vere in ig ten Staaten h ä t t e n in dem 
Entwurf für ein Waffensti l lstandsabkommen die 
„ n a t i o n a l e n Grundrechte" des vietnamesischen 
V o l k e s und die „Einhei t Vie tnams" anerkannt. 

Aus einer Betrachtung der außenpolit ischen 
Aktivi tät der Volksrepublik Polen im Jahre 
1972, die von der Breslauer „Gazeta Robot-
nieza" veröffentlicht wurde, ging hervor, daß 
den einzelnen Ländern des Sowjetblocks offen­
bar verschiedene „Arbeitsfelder" für ihre 
Diplomatie zugewiesen worden sind. Was War­
schau anbelangt, so wird unterstrichen, daß die 
Volksrepublik Polen sich in erster Linie um 
die Verbindung zu Frankreich, in zweiter Li­
nie um die skaninavischen Länder zu bemühen 
habe. Auf die Frage der polnisch-westdeut­
schen Beziehungen wurde nicht eingegangen, 
woraus zu entnehmen ist, daß die Sowjetunion 
sich selbst diesen außenpolit ischen Tätigkeits­
bereich vorbehalten hat, soweit nicht Ost-
Berlin eingeschaltet wird. 

U m Strafmilderung für die Bürger , die Juni 
1970 versucht hatten, eine Maschine von Lenin­
grad nach Schweden zu en t führen , hat eine 
Gruppe von 83 sowjetischen Juden gebeten In 
einem A p p e l l an Staatsoberhaupt Podgorny 
wiesen sie darauf hin, daß bei der neuen Ge­
setzgebung für F l u g z e u g e n t f ü h r u n g e n — sie 
sieht nur noch dann die Todesstrafe vor, wenn 
jemand bei einem En t füh rungsve r such ge tö te t 
w i r d — die seinerzeit v e r h ä n g t e n Strafen zu 
hoch gewesen seien. 

Ost-Berlint 

Erneute Forderung 
nach Grenzregelung 
Es geht um die „DDR"-Bistümer 

B e r l i n — Die Forderung nach einer 
neuen Grenzregelung der „DDR"-Bistümer 
wurde erneut vom Vorsitzenden der Ost-
CDU und Präsidenten der „DDR"-Volks-
kammer, Gerald Gotting, gestellt. Der 
„Neuen Zeit" zufolge erklärte Gotting auf 
einer Parteiversammlung, es liege „im 
Interesse der katholischen Kirche", wenn 
sie die Grenzen ihrer in der „DDR" gelege­
nen Bistümer in Ubereinstimmung mit den 
Staatsgrenzen „unserer souveränen Repu­
blik" festlege und damit „jede jurisdiktio-
nelle Abhängigkeit von kirchlichen Institu­
t i o n e n in der Bundesrepublik beendet". Got­
t i n g verwies auf die „wichtigen Schritte" 
d i e die evangelische Kirche in der „DDR" 
bereits unternommen habe, als sie ihre 
rechtlich-organisatorische Selbständigkeit in 
der „DDR" herstellte. 

Nachdem der Vatikan sich gleich nach 
Ratifizierung des Vertrages zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und Polen zu 
einer neuen Grenzregelung bereiterklärt 
hat, erwartet man von ihm einen ähnlichen 
Schritt, möglichst noch vor der Ratifizierung 
des Grundvertrages zwischen der Bundes­
republik Deutschland und der „DDR". 

Anfang Dezember flimmerte das Kr imi -Sp ie l 
„Der Amateur" übe r Deutschlands Mattscheiben. 
Ein gutes Drehbuch, gute Schauspieler, eine gute 
Regie. In den letzten zehn Minuten des Fi lmes 
freilich tummelte sich das ganze Team auf de) 
kanarischen Insel Lanzarote. Ube r f lü s s ige rwe i se , 
denn das „dolce v i ta" der Ganoven h ä t t e sich 
ebenso eindrucksvoll , aber um etliche 10 000 D M 
Produktionskosten bi l l iger auf Syl t oder in 
Oberbayern darstellen lassen . . . 

Im tiefsten afrikanischen Busch s t ieß N R W -
M i n i s t e r p r ä s i d e n t Kühn auf deutsche Lands­
leute: Zwei komplette TV-Mannschaften waren 
dort bei den Dreharbeiten, und sie stammten 
aus derselben Ansta l t : das eine Team kurbelte 
für das erste Programm, das zweite fürs dritte 
Programm. Der Düsse ldor fe r Regierungschef 
konnte ü b e r so v ie l Lust an unkoordinier ter 
Geldverschwendung nur staunen . . . 

In schlechtester Erinnerung ist M i l l i o n e n Z u ­
schauern noch die ZDF-Ser ie „Hei -wi - t ip - top" 
mit W i l l y Mi l lowi t sch und He id i Kabe l , von dei 
nur die erste Folge ausgestrahlt wurde. Sie war 
einerseits so teuer produziert worden, anderer­
seits aber so miserabel, daß die M a i n z e l m ä n n e i 
eigens eine Untersuchungskommission einsetz­
ten, um die H i n t e r g r ü n d e des Fiaskos zu erhel­
len. Dem verantwortlichen ZDF-Unterhaltungs­
chef Dr. H . Oepen k ü r z t e man das Gehalt — 
eine kleine Strafe für die vergeudeten M i l l i o ­
nen. Doch vor dem Arbeitsgericht klagte Oepen 
erfolgreich und kassiert nun wieder seine v o l ­
len 6000 — M a r k . . . 

V o r dem Hintergrund solcher Verschwendung 
und Mißwir tschaf t , die sich mit vielen Dutzend 
anderen Beispielen belegen l ieße , forderten die 
Intendanten der deutschen Rundfunk- und Fern-

Blick in die Wirtschaft: 

sehanstalten Mi t t e Dezember wieder e inmal 
h ö h e r e G e b ü h r e n . Und es sieht schon jetzt ganz 
danach aus, d a ß die B u n d e s b ü r g e r ab 1. Januar 
1974 statt der bisherigen 8,50 D M pro Mona t 
12 Mark berappen müssen . 

Vergleichsweise b i l l i g und rat ionell arbeitet 
noch das ZDF , das bei gut 400 M i l l i o n e n Mark 
Jahresausgaben im nächs ten Jahr ein Defizit 
von zehn M i l l i o n e n zu erwarten hat und ohne 
G e b ü h r e n e r h ö h u n g 1975 s c h ä t z u n g s w e i s e 50 
M i l l i o n e n M i n u s machen w ü r d e . 

Die neun ARD-Ans t a l t en hingegen kommen 
schon 1973 mit 60 M i l l i o n e n M a r k in die roten 
Zahlen, und für 1975 drohen sage und schreibe 
320 M i l l i o n e n M a r k M a n k o . 

Na tür l i ch sind die T V - G e w a l t i g e n um G r ü n d e 
für ihren Drang nach mehr G e l d nicht ver legen: 
die al lgemeine Teuerung, die immer h ö h e r e n 
Forderungen der Bundespost für die Auss t rah­
lung der Programme und das G e b ü h r e n - I n k a s s o , 
die mit Rücksicht auf die Tagespresse n ö t i g e 
B e s c h r ä n k u n g bei der Werbung , die gestiegenen 
A n s p r ü c h e und Erwartungen der Zuschauer, und, 
und, und . . . 

Ins Feld geführ t w i r d auch, d a ß die Rundfunk-
und F e r n s e h g e b ü h r e n seit Bestehen der Bundes­
republik erst einmal — zum 1. Januar 1970 — 
nach oben „kor r ig i e r t " wurden, w ä h r e n d Bahn 
Post, K inos oder andere Dienstleistungsbereiche 
ihre Tarife weitaus häuf iger e r h ö h t h ä t t e n . 

Schamhaft verschwiegen wi rd freilich, d a ß sich 
die Einnahmen der Anstal ten zwei Jahrzehnte 
hindurch automatisch e r h ö h t e n , we i l die Zah l 
der gebührenpf l i ch t igen H ö r e r und Seher mit 
wachsendem Wohls tand von selbst zunahm. 
Jetzt freilich ist die Obergrenze in der Radio-
und TV-Dich te so ziemlich erreicht, womit die 

Der Chinahandel tritt auf der Stelle 
Wir werden uns vor Illusionen hüten müssen 

Nach der Aufnahme diplomatischer Be­
ziehungen zwischen Bonn und Peking werden 
für das Jahr 1973 hohe Erwartungen in den 
Chinahandel gesetzt. 1972 dürf te sich der ge­
samte Warenaustausch zwischen beiden Län­
dern auf rund 850 M i l l i o n e n D M belaufen 
haben. Das ist zu wenig, sagen die deutschen 
Wirtschaftler, und sie haben mit dieser Fest­
stellung sicher recht. W e n n man sich aber ein­
mal die Ergebnisse der vorhergegangenen 
Jahre ansieht, dann zeigt sich, daß der China­
handel der Bundesrepublik schon seit Jahren 
auf der Stelle tritt, j a zum Te i l sogar rück­
läufig war. 

1965 hatte er mit rund 600 M i l l i o n e n D M 
einen Tiefpunkt erreicht. Dann stieg er bis zu 
dem Rekordergebnis von 1132 M i l l i o n e n D M 
im Jahr 1967 an. V o n da an ging es langsam, 
aber stetig a b w ä r t s . 1971 lag er nur knapp 
über 800 M i l l i o n e n D M , und auch 1972 hat es 
keine ins Gewicht fallende Steigerung gegeben. 
N u n sind zwar die politischen Beziehungen z w i ­
schen der Bundesrepublik und Ch ina besser 
geworden, und Peking w i l l seinem A u ß e n h a n ­
del mehr Aufmerksamkeit zuwenden. Das än­
dert aber nichts daran, d a ß die wirtschaftlichen 
Tatsachen auch 1973 ein steiles Ansteigen des 
deutsch-chinesischen Handels nicht zulassen 
werden. W a r u m das so ist, zeigt ein Blick auf 
die Statistik. G e g e n w ä r t i g machen E r n ä h r u n g s ­
gü te r rund die Hälf te aller chinesischen Liefe­
rungen in die Bundesrepublik aus. Diese Lie­
ferungen lassen sich aber kaum noch mengen­
mäßig steigern. Eine Zunahme ihres wirtschaft­
lichen Wertes k ö n n t e nur durch Preissteige­
rungen erreicht werden; das m ü ß t e aber die 
Gefahr h e r a u f b e s c h w ö r e n , d a ß dann weniger 
gekauft wi rd . A n Industrieprodukten kann 
China g e g e n w ä r t i g so gut wie nichts nach 
Westdeutschland aus führen . Hier a l le in k ö n n t e 
aber die Chance einer Ausdehnung des Han­
dels l iegen. 

Die Bundesrepublik ihrerseits w ü r d e in Ch ina 
einen sehr weiten M a r k t finden, vor al lem für 
komplette A u s r ü s t u n g e n und Fert igwaren, 
wenn der chinesische Partner in der Lage 
w ä r e , diese Lieferungen auch zu bezahlen. 
Unter diesen U m s t ä n d e n w i r d auch das Jahr 
1973 nur einen bescheidenen Ans t ieg des 
deutsch-chinesischen Handels bringen. Chan­
cenlos ist der Warenaustausch mit diesem 
Land gewiß nicht. Die deutsche Wirtschaft m u ß 
aber einen sehr langen A t e m haben, wenn sie 
ihre Posit ionen auf dem chinesischen M a r k t 
ausbauen w i l l . Es w ä r e sicher falsch, nach den 
ersten E n t t ä u s c h u n g e n aufzugeben. Das Ren­
nen w ü r d e dann die Konkur renz aus der E W G . 
aus den U S A und Japan machen. M a n sollte 
sich nur davor h ü t e n , I l lusionen zu erwecken, 
die kurzfrist ig nicht zu verwirk l ichen sind. In 
diesem Sinn m u ß auch die Bundesregierung 
die Wirtschaft beeinflussen. Aurel Werner 

automatische Steigerung des Geldzuflusses e in 
Ende findet. 

A l l z u leichtfertig ü b e r g e h e n die TV-In tendan­
ten auch die Aufforderung, mehr zu sparen und 
rationeller zu arbeiten. Dies gilt insbesondere 
für die g r o ß e n A R D - A n s t a l t e n , von denen einige 
in dem Ruf stehen, mit dem G e l d nur so um 
sich zu werfen, ohne l e i s t u n g s m ä ß i g an das Z D F 
oder auch an die k le ineren A R D - S e n d e r heran­
zukommen. 

M i t 1,4 M r d . pro Jahr geben die neun A R D -
Ansta l ten mehr als dreimal sov ie l G e l d aus wie 
die M a i n z e l m ä n n e r . Dabei ist na tür l ich zu be­
rücks ich t igen , d a ß jeder A R D - S e n d e r zwei bzw. 
drei Rundfunkprogramme gestaltet, w ä h r e n d das 
Z D F sich zentral und ganz auf die Mattscheibe 
konzentriert . G le i chwoh l gelten der K ö l n e r W D R 
(320 M i o . M a r k ) , der N D R (260 M i o . M a r k ) und 
der S ü d w e s t f u n k (150 M i o . M a r k ) als „ t eue r" . 

Radio Bremen und der S a a r l ä n d i s c h e Rund­
funk geben zusammen im Jahr nicht e inmal 
100 M i o . M a r k aus, l iefern für ihr G e l d aber 
weit bessere Programme als die g r o ß e n K o n ­
kurrenten. Im ARD-Durchschni t t kostet die H ö r ­
funk-Minute etwa 50 M a r k ; beim Kölne r W D R 
hingegen ist die Sendeminute nicht unter 90 
M a r k zu haben . . . Im Bereich des Fernsehens 
gelten ähn l i che Kosten-Gesetze. 

Wiede rho l t m u ß t e n sich die T V - H e r r e n der 
A R D von den Demoskopen bescheinigen lassen, 
d a ß die B u n d e s b ü r g e r ganz a l lgemein und ü b e r 
einen l ä n g e r e n Zei t raum h inweg das Z D F für 
besser halten. E in Beweis dafür , d a ß Q u a l i t ä t 
und W e r t s c h ä t z u n g eines Programmes nicht un­
bedingt und a l le in vom Geldaufwand a b h ä n g e n . 
W o h l aber dü r f t en s t rukturel le und organisato­
rische Fragen eine entscheidende Ro l l e spielen. 

Insider b e s t ä t i g e n : die g r o ß e n A R D - A n s t a l t e n 
arbeiten schwerfä l l ig , b ü r o k r a t i s c h und wen ig 
offensiv. Sie planen oder produzieren oft anein­
ander vorbe i ; die Rout ine g e n i e ß t einen h ö h e r e n 
Stel lenwert als die Leis tung. 

Entscheiden ü b e r die geforderte G e b ü h r e n e r ­
h ö h u n g m ü s s e n die Regierungschefs der Län­
der. E in ige haben sich bereits sehr u n g n ä d i g 
und u n w i l l i g gezeigt, und es erscheint durcha.is 
möglich, d a ß nun die oft geforderte, im Grunde 
l ängs t ü b e r f ä l l i g e Reform der Rundfunkanstal ten 
wieder aufs Tapet kommt. 

K o n k r e t k ö n n t e das bedeuten: eine V e r ­
schmelzung der neun Ans ta l ten zu v ier oder 
fünf g r ö ß e r e n Sendern, wobei Radio Bremen, 
der S a a r l ä n d i s c h e , der S ü d d e u t s c h e und der Hes­
sische Rundfunk ihre S e l b s t ä n d i g k e i t v e r l ö r e n . 1 

Radika le Reformer p l ä d i e r e n l ä n g s t im Be­
reich Rundfunk für eine andere, zwei fe l los rat io­
nelle L ö s u n g : ein anspruchsvolles 1. Programm, 
das bundesweit zu empfangen w ä r e , e in gleich­
falls bundesweites, unterhaltendes 2. Programm, 
ein poppiges 3. Programm (ä la Luxemburg , O 3 
oder Eropawel le Saar) und schl ießl ich e in regio­
nales 4. Programm. 

Eine solche R a d i k a l k u r freil ich, so s i n n v o l l 
sie w ä r e , hat in der Praxis se wenig Auss ichten 
wie etwa die Neugl iederung des Bundesgebietes. 

Westen: 

Ansprüche wegen „DDR"-Sozialisierung 
Ost-Berlin wird wegen Verstaatlichung zur Kasse gebeten 

Die „DDR" w i r d bei der bevorstehenden 
Aufnahme diplomatischer Beziehungen mit 
westlichen L ä n d e r n Forderungen auf Entschä­
digungen für verstaatlichtes a u s l ä n d i s c h e s 
Eigentum erwarten müssen . W i e in Den Haag 
verlautete, haben bereits die Regierungen 
mehrerer westlicher Länder Kontakte in dieser 
Frage aufgenommen und dabei zu erkennen 
gegeben, d a ß sie ihre A n s p r ü c h e in den kom­
menden bilateralen Verhandlungen mit Ost-
Ber l in sicher auf den Tisch legen werden. Dem 

Vernehmen nach w i l l die n i e d e r l ä n d i s c h e Re­
gierung, die an einer Regelung der En t schäd i ­
gungsfrage besonders interessiert ist, die Auf­
nahme diplomatischer Beziehungen al lerdings 
nicht von Zusagen auf Os t -Ber l iner Seite ab­
h ä n g i g machen. Die Nieder lande wo l l en jedoch 
ihren Rechtsanspruch geltend machen und die 
s p ä t e r e n unmit te lbaren diplomatischen K o n ­
takte mit der „DDR" dazu benutzen, um zu 
einer L ö s u n g zu gelangen. 

.Lauter neue Anerkennerl — Aber was zieh'n die bloß alle nach sich?!" np-Zeichnung 

Gestoppter Jubel 
B e r l i n — V o r a l lem in der „DDR" versucht 

man jetzt die W a h l h i l f e für die l inks- l ibera le 
K o a l i t i o n ideologisch wieder zu bremsen. Nach­
dem vor dem 19. November Brandt der ar­
beitenden B e v ö l k e r u n g in der Bundesrepubl ik 
noch als „ F r i e d e n s k a n z l e r " empfohlen wurde, 
w i r d die SPD jetzt wieder i n die Reihe der 
„ P a r t e i e n des M o n o p o l k a p i t a l s " eingeordnet. 
A l l e r d i n g s , so s c h r ä n k t man ein, gebe es bei 
den Sozia ldemokra ten auch „ rea l i s t i sche 
Kre i se" . Neben den Jusos fallen auch fort­
schrittliche K a t h o l i k e n unter diese Kategor ie . 

Kein Unterlaufen 
„menschlicher Erleichterungen'* 

Bonn — Die Delegier tenversammlung des 
Bundes der Mit te ldeutschen appel l ier te an Bun­
destag und Bundesregierung, die durch die 
Ver t rage gewonnenen menschlichen Erleichte­
rungen mit Fo lgeabkommen zu sichern und sie 
n ™ ™ * -adminis t ra t ives Unter laufen" der 
„DDR - B e h ö r d e n ins Gegen te i l ve rkehren zu 
lassen. Der Bund forderte al le M i t g l i e d e r auf, 
die menschlichen Kon tak te „mit den M i t t e l ­
deutschen in der D D R " zu intensivieren. Der 
P r ä s i d e n t des Bundes, J ü r g e n W o h l r a b e M d B , 
w r Ü e c ! U , ' , d e r B u n d v e r g e h e nicht, eine ein­
heitliche Stel lungnahme seiner a l len Bundes­
tagsparteien a n g e h ö r e n d e n Mi tg l i ede r zur SSSS ,and.P?Hti lJ h e r b e i z u f ü h r e n , sondern 
verstehe sich als Anlaufs te l le , um „DDR"-
Reisenden „ p r a k t i s c h e Verha l t ensh i l f en" zu 
geben. 
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Die ostpreußische Familie 

Briefmarken und Münzen: 

London sucht ein neues Image 
Der KanaJ-Tunnel bleibt vorerst noch ein Wunschtraum 

L o n d o n — Das br i t ische Inselre ich gibt sich 
seit B e g i n n des neuen Jahres a l le M ü h e se in 
E u r o p a - B e w u ß t s e i n fe ier l ich zu dokument ie ren-
Bei der Post des V e r e i n i g t e n K ö n i g r e i c h s w i r d 
im A u g e n b l i c k k e i n S t re ik , sondern eine neue 
Br ie fmarkense r i e vorbere i t e t : N e u n ine inander­
greifende P u z z l e - T e i l e , eines d a v o n mit dem 
U n i o n Jack g e s c h m ü c k t , s y m b o l i s i e r e n das 
E u r o p a der N e u n . 

D i e B r i e f m a r k e n mit dem A u f d r u c k „ E u r o ­
pean C o m m u n i t i e s 1973" so l l en i n den n ä c h ­
sten W o c h e n herausgegeben werden , und wer 
Post aus G r o ß b r i t a n n i e n v o m Tage der ersten 
A u s g a b e e r h ä l t , w i r d e inen Sonders tempel als 
z u s ä t z l i c h e A t t r a k t i o n auf dem U m s c h l a g 
finden. 

A b e r damit nicht genug : A u c h die s taat l ichen 
Ge ldmache r haben sich angestrengt, u m mit 
e inem ü b e r z e u g e n d e n S y m b o l zur e u r o p ä i s c h e n 
E i n i g u n g be izu t r agen . A u f das so m i ß t r a u i s c h , 
empfangene, jetzt aber sehr be l ieb te 50-pence-
S tück mi t den s ieben Ecken p r ä g t e n sie neun 
H ä n d e , z u m K r e i s zusammengeleg t . 

M i t besonderem Eifer berei te t sich d ie b r i ­
tische Haup t s t ad t auf e ine neue, betont junge 
T o u r i s t e n w e l l e v o r . „ L o n d o n hat se in Image 
als . s w i n g i n g c i t y ' i n den le tz ten J a h r e n ver­
l o r e n " , k l a g e n die T o u r i s t i k - U n t e r n e h m e n u n d 
s innen auf A b h i l f e . Das engl ische Tour i s t en ­
amt beauftragte e ine G r u p p e junge r Leute , eine 
D o k u m e n t a t i o n zusammenzus te l l en , aus der 
he rvorgeh t , w a s d ie j u n g e n a u s l ä n d i s c h e n Be­
sucher i n L o n d o n e r leben m ö c h t e n . E i n be­
sonderes Tour i s t enzen t rum innerha lb des 
Stadtgebietes ist berei ts i m G e s p r ä c h , ebenso 

e in neu zu schaffendes M i n i s t e r i u m für die Be­
lange des Re iseverkehrs . F ü r die n ä c h s t e n 
Jahre rechnet man i n L o n d o n mit e twa zehn 
M i l l i o n Tour i s t en , die zumeist aus den anderen 
E W G - L ä n d e r n e inre isen. 

U m die B r i t e n ü b e r L a n d u n d Leute ih re r 
neuen V e r b ü n d e t e n a u f z u k l ä r e n , brachte e in 
V e r l a g den ersten Eu ropa -Ka lende r auf den 
M a r k t . E r zeigt, i n G r o ß f o r m a t und Farbe, be­
lehrende B i l d e r und informierende Tex te ü b e r 
die E W G - L ä n d e r . 

Im Zusammenhang mit der E W G k o m m e n 
auch der K a n a l und die damit seit hundert 
J ah ren u n l ö s b a r ve rbundenen P lanungen des 
K a n a l - T u n n e l s w i e d e r ins G e s p r ä c h . „ W i r s ind 
der V e r w i r k l i c h u n g des Planes heute n ä h e r 
als je zuvo r " , s p ö t t e l n die Leute i n u n d u m 
D o v e r , die darauf hoffen, d a ß auf i h rem Boden 
die Ausgangs -S ta t ion des C h a n n e l - T u n n e l oder 
einfach „ C h u n n e P eines Tages z u m wicht igs ten 
Bahnhof Europas w i r d . O b besagter C h u n n e l 
aber noch i n d iesem Jahrhunder t oder i rgend­
w a n n i m n ä c h s t e n entstehen w i r d , das w i s sen 
selbst die m a ß g e b e n d e n F inanzexper t en nicht. 
So w a r n t der G e s c h ä f t s f ü h r e r der C h a n n e l 
T u n n e l Investments noch i n den le tz ten Tagen 
des a l ten Jahres seine A k t i o n ä r e : „Das Binde­
g l i e d mit F r ank re i ch w i r d v ie l l e i ch t nicht ge­
baut w e r d e n " . 

A b e r auch ohne den C h u n n e l w i r d das b r i ­
tische Pfund S te r l ing , getreu der u ra l ten W e i s ­
heit, d a ß nur der W e c h s e l b e s t ä n d i g sei, ü b e r 
den K a n a l auf das e u r o p ä i s c h e Fes t l and ge­
schickt, getragen v o n der Hoffnung der Br i t en , 
d a ß es m ö g l i c h s t ba ld wiede r festen H a l t f in­
den m ö g e . S. Rainsbury-Kliem 

Land der Gegensätze: 

Zwei Welten prägen Spaniens Gesicht 
Wuchernde Städte neben ausblutenden Dörfern 

Madrid — Se l ten w o h l v e r ä n d e r t e sich i n den 
le tz ten 20 J a h r e n e i n e u r o p ä i s c h e s L a n d derart 
w i e Span ien . A u s e inem chronisch un te ren twik-
k e l t e n Feudals taa t mi t v o r w i e g e n d l andwi r t ­
schaftl ichem C h a r a k t e r w u r d e e in seltsames 
M i s c h g e b i l d e , e inersei ts beherrscht v o n A r m u t 
u n d nahezu mi t t e l a l t e r l i ch anmutenden Lebens­
bed ingungen , anderersei ts schwelgend i n i ndu ­
s t r i e l l en P roduk t i onszah l en . Diese E n t w i c k l u n g 
v o l l z o g sich i n e inem Ze i t r aum, der i n anderen 
L ä n d e r n w e i t l ä n g e r w ä h r t e . 

D i e indus t r i e l l e Zuwachsra te ist h ier eine der 
h ö c h s t e n der W e l t — dank des mass iven E i n ­
satzes a u s l ä n d i s c h e n K a p i t a l s . Spaniens S t ä d t e 
wuchern , u n d das L a n d ve rwa i s t . D i e En twick­
l u n g hat die Infras t ruktur ü b e r r o l l t . Zwischen der 
K u l i s s e , die der Besucher der Iberischen H a l b ­
in se l w ä h r e n d seines k u r z e n U r l a u b s sieht und 
der „ a n d e r e n W i r k l i c h k e i t " , die sich abseits der 
Zen t r en manifest ier t , l i egen W e l t e n , l ieg t das 
andere S p a n i e n : das L a n d der Ri t te r auf w i n d -
umrauschten Burgen , das L a n d der M ö n c h e , die 
dem Besucher auf l angen Eichent ischen e in e in ­
faches M a h l se rv ie ren , das L a n d des C i d u n d 
des Erzpr ies te rs v o n H i t a . A b e r auch das L a n d 
der a rmen Leute , der ve r l a s senen Dör fe r , der 
A l t e n , deren K i n d e r i n d ie S t ä d t e oder i n andere 
L ä n d e r zogen, auf der Suche nach h ö h e r e m L e ­
benss tandard u n d besserem F o r t k o m m e n . 

W ä h r e n d man i n M a d r i d an den P l a k a t w ä n ­
den d ie a l le rneues ten E l e k t r o k ü c h e n anpreist , 
kochen nur 80 k m entfernt i n den ha lbver lasse ­
nen D ö r f e r n K a s t i l i e n s d ie F r a u e n oft noch am 
offenen Feuer . W ä h r e n d K a r d i n a l En r ique y 
T a r a n c o n , abberufener O b e r h i r t der spanischen 
K i r c h e u n d jetzt Erzbischof v o n M a d r i d / A l c a l ä , 
d ie Thesen der mode rnen ka tho l i schen Theo lo ­
gen ver t r i t t , nennen i h n die ä l t e r e n Pr ies ter der 
P r o v i n z Z a m o r a in i h r en D ö r f e r n e inen subver­
s i v e n R e v o l u t i o n ä r , der d ie K i r c h e z e r s t ö r t . 

„ S p a n i e n l i eg t heute i n E u r o p a " , sagen die 
V e r a n t w o r t l i c h e n , u n d sie haben damit nicht e in ­
ma l Unrecht , denn sie m e i n e n e in ganz bes t imm­
tes Spanien , das L a n d des dr i t t en En twick lungs ­
planes und der s c h ö n e n Zukunf t . A b e r w o hegt 
dieses Spanien? V o r w i e g e n d an der K ü s t e die 
schon i n f r ü h g e s c h i c h t l i c h e n Z e i t e n K o n t a k t mit 

der A u ß e n w e l t hatte, und in den w e n i g e n Zent­
ren i m Landes inneren . Se in A n b l i c k hat mit dem 
al ten Span i enb i ld nur noch w e n i g gemein . Es 
w i r d v o n C h r o m , G la s , Be ton u n d B e n z i n be­
herrscht, u n d seine Bewohne r mut ie ren a l l m ä h ­
l ich z u k o n s u m b e w u ß t e n A m e i s e n . 

D e r Unterschied zwischen dem s t ä d t i s c h e n und 
dem l ä n d l i c h e n Bewohner der Iberischen H a l b ­
inse l ist f rappierend. M a n k a n n erst dann die 
W e r k e der g r o ß e n spanischen Dichter vers tehen, 
w e n n man den Spanier a u ß e r h a l b der Zen t ren 
kennengele rn t hat — in e iner Umgebung , die 
i h m — trotz a l le r A r m u t — noch jene W ü r d e 
l äß t , die, w e n n man den E r z ä h l u n g e n G l a u b e n 
schenkt, einst h ie r A l l g e m e i n g u t war . 

Uberraschend ble ibt aber auch, w i e schnell sich 
Landbewohner , die mit wen igen Habse l i gke i t en 
i n die g r o ß e Stadt ziehen,, u m dort ganz unten 
anzufangen, ass imi l ie ren . Es beginnt mit dem 
A b l e g e n der schwarzen Tracht der F r a u e n und 
endet, i m besten Fa l l e , mit dem K a u f eines 
K l e i n w a g e n s auf W e c h s e l oder e iner k ä r g l i c h e n 
E igen tumswohnung , die dann auch wei tere F a ­
mi l i enmi tg l i ede r aus dem Dor f aufnimmt. E ine 
jetzt vo r l i egende Untersuchung ü b e r die künf­
tige E n t w i c k l u n g der R e g i o n M a d r i d besagt, d a ß 
i m gleichen M a ß e , i n dem sich die Haupts tadt 
v e r g r ö ß e r t , die angrenzenden P r o v i n z e n ausblu­
ten, mit a l l en Fo lgen , die sich daraus ergeben. 
Inves t i t ionen ins N i e m a n d s l a n d lohnen nicht, 
und so w i r d das G e f ä l l e zwischen dem „ e u r o p ä i ­
schen" und dem „ s p a n i s c h e n " Span ien i n der 
Fo lgeze i t eher zu - als abnehmen. U n d das, ob­
w o h l eine g r o ß e A u s s t e l l u n g ü b e r Landschafts­
schutz manche D ö r f e r der P r o v i n z als M u s t e r 
für die gelungene E inhe i t v o n N a t u r und Be­
s i ed lung darstel l t . W e r aber m ö c h t e dort schon 
wohnen , w e n n er ke ine M ö g l i c h k e i t findet, sich 
z u zerstreuen? 

Das P r o b l e m der spanischen P r o v i n z w i r d sich 
nur a l l m ä h l i c h l ö s e n lassen. Bis zur e n d g ü l t i g e n 
In tegra t ion w i r d das eine Spanien zwar oft sehr 
nahe be im anderen l iegen , getrennt aber durch 
eine unsichtbare W a n d , die man jetzt i m W i n t e r 
besonders s p ü r t . Im Sommer ve rb inden die 
W o c h e n e n d - und Fer ienre i senden die be iden 
W e l t e n mi te inander . Peter Wille 

« i t a \ n » m k a s t i l i an i s chen Dorfplatz. Im frühen Mittelalter lebten hier 5000 Menschen. Vor 
l i Ä « w . « « Ä S s.nd „ E r n o * 200 geb. ieben. np-Foto 

Die Stellung der alten Menschen in unserer heutigen Gesellschaft ist mehr als 
ein normales Generationsproblem. Das Beiseiteschieben einer Minderheit, immer­
hin der größten, kann als eine echte Störung der mitmenschlichen Beziehungen 
angesehen werden. Dazu schrieb kürzlich die österreichische Zeitschrift „Eckart-
bote" u. a.: „Die Menschen namentlich der zivilisierten Länder werden heute 
durchschnittlich viel älter als früher, doch sind sie noch nie zuvor so früh von 
den Entscheidungen am öffentlichen Leben ausgeschlossen worden wie jetzt. 
Zwar dürfen sie ihr aktives Wahlrecht bis zum geistigen oder körperlichen Tode 
ausüben, doch schon dem Gewähltwerden stehen jene Altersgrenzregelungen ent­
gegen, die etwa das 65. Lebensjahr zu jenem Punkt machen, von dem aus es 
keine Wiederkehr gibt. Wir haben Pensionistenklubs auf den verschiedensten 
Ebenen, um deren Meinung sich niemand mehr kümmert. Ob Nathan der Weise 
mit seiner zur Weltphilosophie gewordenen Altersweisheit des weltanschaulichen 
Ausgleichs nicht ebenfalls an der 65-Jahr-Marke hätte scheitern müssen? Ist dies 
etwa die vielberufene Chancengleichheit, die man heute sehr demagogisch for­
dert, oder auch nur die Gleichheit aller vor dem bürgerlichen Gesetz. Warum 
soll die Erfahrung von 65 mal 365 Tagen nicht wertvoller sein als die von etwa 
25 mal ebensoviel Tagen, von denen ein großer Teil (zum Glück!) dem Spiel und 
der Belastungsfreiheit, der Muße, gewidmet war? Was ohnedies nicht gleich ist, 
bleibt die Jugendkraft und die höhere Beweglichkeit." 

Es ist gut, wenn über dieses Problem immer wieder gesprochen wird, denn es 
ist ein Teilgebiet des Kampfes gegen die Verkümmerung der Herzen- Um die 
Weihnachtszeit richtete der „Hartmann-Bund", der Verband der Ärzte Deutsch­
lands, einen Appell an die Öffentlichkeit, alten und einsamen Menschen, beson­
ders in der unmittelbaren Nachbarschaft, mehr Aufmerksamkeit und Beistandsbe­
reitschaft zu zeigen. Solche Aufrufe können aber nur dann etwas bewirken, wenn 
sie ständig, in der Form variiert, wiederholt werden, denn Nachbarschaftshilfe 
ist wichtig. — In der „Ostpreußischen Familie" sind wir einen anderen Weg ge­
gangen, weil die Menschen, die wir ansprechen wollen, über das ganze Bundes­
gebiet verteilt wohnen. Uns kam es darauf an, einer oft vorhandenen Lethargie 
entgegenzuwirken, durch neue Kontakte wieder Kräfte zu aktivieren und — 
wenn man so w i l l : durch neue Freundschaften und Bekanntschaften ein Stück 
Heimat am Leben zu erhalten. Wie das so aussieht, mögen einige Auszüge aus 
einem Brief von Herrn Sch. aus Kerken zeigen: 

„Als 81 jähriger Mensch und Witwer seit zehn Jahren lühlte ich mich von 
Christian angesprochen, und um der Einsamkeit ein Schnippchen zu schlagen, 
entschloß ich mich, um einige Kennziffern zu bitten, die eine Korrespondenz mit 
Gleichgesinnten in Gang bringen sollten. So erhielt ich von zwei älteren Damen 
Antwort . . . Daraus hat sich eine fruchtbare Korrespondenz entwickelt, welche 
beiden Teilen Befriedigung bringt. Ich bin glücklich, daß dieses briefliche Kennen­
lernen auch seine Reize hat, besonders dann, wenn wie hier die Partner sich als 
Landsmänninnen entpuppen. So tauchen frühere Ereignisse wieder auf, da gibt 
es gemeinsame Bekannte und interessante Begebenheiten. Der Geist stirbt nicht, 
er lebt wieder auf, und die Jugend wird lebendig. Wir alle, die wir ausgetrieben 
wurden aus der nun preisgegebenen Heimat, suchen und finden auch tröstliche 
Begebenheiten, die uns den grauen Alltag erhellen und zum frohen Erleben 
werden. Der Drang, zu antworten und neues zu berichten, belebt das alte Herz. 
Die Spannung verjüngt und bringt das dicke Blut in Wallung . . ." 

Die Schilderung von Herrn Sch. zeigt, was wir damit meinten, als wir davon 
sprachen, auch auf diese Weise ein Stück Heimat zu erhalten. Anläßlich einer 
Adressenvermittlung in einer anderen Sache schrieb Frau H. aus Kamp am Rhein: 

„Ich bin aus der Tilsiter Gegend und kenne Tilsit gut- Ich bin seit Januar 1945 
allein, habe alles verloren, Kind, Mann, Haus und Heimat. Ich suche daher Heimat­
freunde, Bekannte und Landsleute, um die Einsamkeit zu überwinden und Freud 
und Leid zu teilen. Denn wer selbst in dieser Lage ist, kann uns alleinstehende 
Heimatlose verstehen. Sollten Sie Anschriften von der Umgebung Tilsit-Ragnit, 
Memel, Schulen usw. haben, wäre ich sehr dankbar" (Kennziffer K 118). 

In der letzten Folge veröffentlichten wir die Bitte einer Diakonissen-Schwester 
die eine ältere Dame zur Betreuung einer Familie, in der die Frau sehr krank ist. 
suchte. Wir erhielten darauf eine Zuschrift und hoffen, daß in diesem Falle ge­
holfen werden kann. Nun haben wir eine Angelegenheit, die etwa in der gleichen 
Richtung liegt. Herr L. in Hamburg schreibt: 

„Ich suche für meine Wohnung eine rüstige ältere Dame mit Herz, die bereit 
ist, mich — einen jungen Vater und meine kleine zwei Jahre alte Tochter — auf 
familiärer Basis zu betreuen. Ich wäre aber auch bereit, mit meiner Tochter zu 
einer Interessentin zu gleichen Bedingungen zu ziehen. Alles andere kann man 
ja absprechen" (Kennziffer K 117). 

* 
Vor einiger Zeit hatten wir die Frage an unsere Familie gerichtet, wer wofil 

bereit sein würde, einen älteren, einsamen Menschen, der aus finanziellen Grün­
den nicht in Urlaub fahren kann, für zwei oder mehr Wochen aufzunehmen. Für 
viele wäre es doch so notwendig, einmal aus den vier Wänden herauszukommen 
Er könnte eine lange Zeit davon zehren. Vorweg sei gesagt, daß das Echo darauf 
nicht gerade überwältigend war. Wohl wissen wir Landsleute, die gern einmal 
heraus möchten aus ihrer Einsamkeit, aber leider nur wenige, die das ermöglichen 
würden. Es wäre doch schön, wenn diejenigen, die die Kraft und das Glück gehabt 
haben, sich noch einmal in einer reizvollen Gegend ein neues Heim zu schaffen, 
einen anderen Menschen nur für eine kurze Zeit an diesem Stück Sonne teil­
nehmen lassen würden. Und wer weiß? Vielleicht treffen auf diese Weise Men­
schen aufeinander, die es nur bereuen können, daß sie sich nicht schon längst 
vorher getroffen haben. Wir haben es doch im Leben schon oft erfahren, daß Güte 
des Herzens sich nicht unbedingt erst im Himmel auszahlt. Vielleicht mag der 
geringe Widerhall unserer Bitte auch darauf zurückzuführen sein, daß die, an 
die sie gerichtet war, damals mit Weihnachtsvorbereitungen beschäftigt waren 
oder andere Dinge im Kopfe hatten. Dann denkt man leicht: Nun, das kommende 
Jahr ist noch weit- Jetzt aber ist es da! (Urlaub: Kennziffer D 600). 

Mit den besten Grüßen zum Wochenende 
Ihr Christian 
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Politisches Horoskop: 

tauen Stetten die Steine günstig 
Die Regierungskoalition will sich den Frauentragen intensiver widmen — Von Gabriele Schäfer 

Die Ernennung von Frau Annemar ie Renger 
zum B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t e n darf nicht d a r ü b e r 
h in w e g tä u sc h e n , daß in der neuen Legislaturpe­
riode des Bundestages in Bonn die Frauen ins­
gesamt schlechter r e p r ä s e n t i e r t sind als w ä h ­
rend der letzten drei Jahre. Zwar gibt es wie­
der eine Minis te r in , Kathar ina Focke (Jugend, 
Famil ie und Gesundheit), aber weniger weib­
liche Abgeordnete. Ihre Zahl sank auf etwas 
mehr als fünf Prozent ab — und das bei einem 
F r a u e n ü b e r s c h u ß von ü b e r zwei M i l l i o n e n in 
der Bundesrepublik. 

Diese totale U n t e r r e p r ä s e n t a t i o n der Frau im 
Bundestag und in der Bundesregierung, an der 
die Frauen selbst nicht ganz unschuldig sind, 
m u ß indes nicht unbedingt auch eine Vernach­
l ä s s i g u n g ihrer Interessen bei der Volksver t re ­
tung bedeuten. A u s ersten Stellungnahmen füh­
render Pol i t iker der Koali t ionsparteien darf man 
vielmehr den Schluß ziehen, daß die Interessen 
der Frauen im neuen Bundestag s t ä r k e r berück­
sichtigt werden als bisher. Unmittelbar nach der 
W a h l e r k l ä r t e beispielsweise Herbert Wehner , 
in den nächs ten vier Jahren solle die vö l l ige 
Gleichberechtigung der Frau auf allen Gebieten 
erreicht werden. 

Das k l ingt gut, a l le in v ie len Frauen fehlt auf 
Grund t r ü b e r Erfahrungen der verflossenen Jahr­
zehnte der Glaube an solche Versprechungen. 
Zwar wurde die Stel lung der Frau in der Gese l l ­
schaft vom Gesetzgeber stark aufgewertet, aber 
vieles, was auf dem Papier steht, ist noch l ängs t 
nicht gesellschaftliche W i r k l i c h k e i t geworden. 
A n den Frauen w i r d es deshalb auch in der 
neuen Legislaturperiode liegen, die Ini t iat iven 
der Regierungskoal i t ion daraufhin zu ü b e r w a ­
chen, was von den frauenfreundlichen A n k ü n d i ­
gungen in die gesetzgeberische Tat umgesetzt 
wi rd , ü b e r ihre V e r b ä n d e soll ten sie die Regie­
rung lautstark erinnern, wenn die Züge l i n die­
sen Fragen schleifen. W e r in der Demokrat ie 
seine Interessen nicht nachdrückl ich vertrit t 
bleibt nur allzuleicht auf der Strecke. Immerhin 
haben die deutschen Frauen, wie demoskopische 
Untersuchungen ergaben, diesmal den Parteien 
der Regierungskoal i t ion mehr Stimmen gegeben 

als bei f rühe ren Wah len . Auch das sollte die 
Regierung zu e r h ö h t e r A k t i v i t ä t auf diesem Ge­
biet verpflichten. 

Sicher ist jetzt schon, daß die nächs ten vier 
Jahre für die deutschen Frauen wesentliche V e r ­
ä n d e r u n g e n und Verbesserungen bringen wer­
den. Die bereits in der letzten Legislaturperiode 
vorbereiteten Reformen des Scheidungsrechts 
und des § 218 Strafgesetzbuch dürf ten wahr­
scheinlich schon 1973 verabschiedungsreif sein. 
Sie bringen das Z e r r ü t t u n g s p r i n z i p im Eheschei­
dungsrecht anstelle des bisherigen Schuldprin­
zips. Ehepaare, die eine bestimmte Zeit getrennt 
gelebt haben (ein oder drei Jahre) werden dann 
sozusagen „au tomat i sch" geschieden. Für man­
che Frauen hat das allerdings den Nachtei l , daß 
sie dann ihren Lebensunterhalt selbst verdienen 
müssen , dafür so l l es jedoch eine Betei l igung an 
der Mannesrente für Hausfrauen geben, die ohne 
Rentenversicherungsschutz sind. Im A b t r e i ­
bungsrecht w i r d entweder ein erweiterter Kata­
log für erlaubte Schwangerschaftsunterbrechun­
gen kommen oder die F r i s t en lösung , die w ä h ­
rend der ersten drei Monate nach der Empfäng­
nis eine Abt re ibung in die freie Entscheidung 
der Schwangeren stellt. Auch im Sexualstraf­
recht w i r d es einige Lockerungen geben, die vor 
al lem von j ü n g e r e n unverheirateten Frauen, aber 
auch von M ü t t e r n b e g r ü ß t werden dürf ten , die 
immer noch unter dem Druck eines antiquitier-
ten Kuppelei-Paragraphen stehen. 

A u f sozialem Gebiet plant die Regierung die 
Einführung eines Babyjahres für junge M ü t t e r , 
ferner sol l es künf t ig bezahlten Ur laub für be­
ru fs tä t ige M ü t t e r geben, die ihr krankes K i n d 
zu Hause pflegen m ü s s e n . Durch die Öffnung 
der Sozialversicherung für Hausfrauen, die noch 
v o m letzten Bundestag verabschiedet wurde, er­
öffnet sich künf t ig auch für diese bisher arg 
v e r n a c h l ä s s i g t e Gruppe die Mögl ichke i t einer 
Alterssicherung. 

Auch der Famil ie w i l l die neue (alte) Koa l i t ion 
v e r s t ä r k t e Aufmerksamkei t widmen. Sie sol l , 
wie es in der „Bilanz 72" des Bundesministeriums 
für Jugend, Famil ie und Gesundheit he iß t (das 
jetzt auch für Frauenfragen z u s t ä n d i g ist), i a 

Vorsorgeuntersuchungen: 

S&en -Schein nicht achtäcs we#ivet<(en 
Kostenlose Maßnahmen der Krankenkassen zu wenig ausgenutzt 

In Bonn hat sich eine Bürge r in i t i a t i ve gebil­
det, die sich um die Gesundheit des Nächs t en 
k ü m m e r t . Ala rmier t durch die niedrigen Zah­
len der Mi tbü rge r , die von den Mögl i chke i t en 
kostenloser Vorsorgeuntersuchungen Gebrauch 
machen, wo l l en die Mi tg l ieder dieser Bürger ­
ini t ia t ive au fk l ä r end w i r k e n und — wo not­
wendig — Hi l fe leisten. 

Die Erfahrungen dieser B ü r g e r i n i t i a t i v e sind 
recht interessant. Bei ihren Gesp rächen , die 
in Beratungsstunden und v o n den Mi tg l i ede rn 
an jedem Ort geführ t werden, stellte sich her­
aus, d a ß zwar die Mög l i chke i t en weitgehend 
bekannt waren, v ie le sich aber fürchte ten , da­
v o n Gebrauch zu machen.' „Es gibt die unsin­
nigsten Vors te l lungen, die v o n der Angs t vor 
mögl ichen Schmerzen bis zu falscher Scham 
reichen", sagte uns eine Mi tarbe i te r in der 
Bürge r in i t i a t i ve . V o n Frau zu Frau oder v o n 
M a n n zu M a n n b e m ü h e n sich die Helfer, solche 
Vorur te i l e - abzubauen und die M i t b ü r g e r da­
v o n zu ü b e r z e u g e n , daß sie durch Wahrneh­
mung ihrer A n s p r ü c h e unter U m s t ä n d e n Jahre 
ihres Lebens retten k ö n n e n . 

Nach den gesetzlichen Bestimmungen haben 
Frauen vom 30. Lebensjahr an, M ä n n e r v o m 
45. Lebensjahr an und Kinder v o n der Geburt 
bis zur Vo l l endung des vier ten Lebensjahres 
das Recht, Vorsorgeuntersuchungen i n A n ­
spruch zu nehmen. 

Welche Leistungen das beinhaltet, zeigt ein 
Blick i n die B e v ö l k e r u n g s s t a t i s t i k 1972. In die­
sem Jahre haben Anspruch auf solche L e i ­
stungen 

16 M i l l i o n e n Frauen; 
7,6 M i l l i o n e n M ä n n e r ; 
2,5 M i l l i o n e n Kle ink inder . 

Das sind insgesamt 26,1 M i l l i o n e n Bundes­
bü rge r , die von der Gesundheitsvorsorge be­
troffen werden. Besser gesagt: betroffen wer­
den k ö n n t e n ; denn v ie le machen keinen Ge­
brauch davon. Ä r z t e und Gesundheitspoli t iker 
befürchten , d a ß in diesem Jahr unter einem 
Dri t te l der Anspruchsberechtigten in den Ge­
n u ß der Leistungen kommen. Bis heute machen 
M ä n n e r den geringsten Gebrauch von ihrem 
Recht, bei K le ink inde rn w i r d es am s t ä r k s t e n 
in Anspruch genommen, die Frauen nehmen 
die mittlere Posi t ion ein. 

W ä h r e n d die Vorsorgeuntersuchungen bei 
K inde rn den Zweck haben, rechtzeitig alle mög­
lichen Krankhei ten zu erkennen, die ihr ge­
sundes Heranwachsen ge fäh rden k ö n n e n , geht 
es bei der Vorsorge für die Erwachsenen 
hauptsächl ich um die F r ü h e r k e n n u n g von 
Krebserkrankungen. 

Heute ist es durchaus möglich, an Krebs er­
krankte Patienten zu retten, wenn es nur ge­
lingt, die Krankhei t rechtzeitig zu erkennen. 
M e h r als 50 Prozent der Krebskranken be­
geben sich aber erst in Behandlung, wenn die 
Krankhei t so weit fortgeschritten ist, daß kaum 
noch geholfen werden kann. 

Im Jahre 1970 starben in der Bundesrepu­
b l i k insgesamt 142 423 Personen an Krebs . Fast 
e in Dri t te l davon stand im A l t e r zwischen 30 

und 65 Jahren, also in den Al tersklassen, i n 
denen heute jeder die Mögl ichke i t hat, durch 
eine j äh r l i che Vorsorgeuntersuchung sein Leben 
durch F r ü h e r k e n n u n g zu retten. Nach den Herz­
krankhei ten ist der Krebs die häuf igs te Todes­
ursache in der Bundesrepublik. 

Diese Zahlen sollten jene aufschrecken, die 
den Schein achtlos zur Seite legen, der ihnen 
v o n der Krankenkasse in jedem Jahr ins Haus 
geschickt wi rd , damit sie sich kostenlos und 
bei einem A r z t ihrer W a h l und ihres V e r ­
trauens untersuchen lassen k ö n n e n . 

Neben der Vorsorgeuntersuchung wurden 
auch andere M a ß n a h m e n eingeleitet, um dem 
Krebs beizukommen. In Hamburg und i m Saar­
land werden Entstehung und Verbrei tungs­
weisen des Krebses erforscht, wofür der Bund 
einen Groß te i l der b e n ö t i g t e n Geldmi t te l zur 
V e r f ü g u n g stellt. In Heidelberg w i r d das 
Deutsche Krebsforschungszentrum ausgebaut, 
wozu der Bund jähr l ich rund 5 M i l l i o n e n zu­
schießt . U n d schließlich beteiligt sich die Bun­
desrepublik an den Kosten der Internationalen 
Zentralstel le für Krebsforschung in L y o n . Da­
durch ist sichergestellt, daß in anderen Län­
dern gewonnene Erkenntnisse der Krebsbe­
k ä m p f u n g auf schnellstem Wege in die Bun­
desrepublik kommen und hieT angewandt wer­
den k ö n n e n . B I H 

ihrer Erziehungsfunktion g e s t ä r k t werden. A u ­
ß e r d e m sol l das „Umfeld" der Fami l ie freund­
licher gestaltet werden. „Fami l i enpo l i t ik bedeu­
tet heute das Streben nach sozial gerechteren 
Lösungen für alle Fami l ien" , he iß t es in dem 
Bericht. 1974 soll dem Bundestag ein umfassen­
der wissenschaftlich erarbeiteter Famil ienbe­
richt vorgelegt werden. Auch die gesellschaft­
liche Integration der A l t e n in die Gesellschaft 
sol l vorangetrieben werden. Das betrifft übe r ­
wiegend Frauen, die ja in dieser Al tersgruppe 
absolut dominieren. 

Es bleiben noch vie le Punkte übr ig , beispiels­
weise gleiche Chancen für M ä d c h e n in der Er­
ziehung und Ausb i ldunq sowie für Frauen im 
Berufsleben. Hie r wi rd der Gesetzgeber noch 
manche Unebenheiten ausgleichen m ü s s e n , um 
vol le Gleichberechtigung herzustellen. Aber 
auch die Gesellschaft ist aufgerufen, ihre patri­
archalischen D e n k g e b ä u d e abzubauen und den 
Frauen den Platz in ihrer Mi t t e e i n z u r ä u m e n 
der ihnen auf Grund ihrer Leistungen zusteht. 
Dieses Umdenken braucht na tü r l i ch seine Zeit, 
aber es kann durch entsprechende Gesetzgebung 
und eine betont frauenfreundliche Pol i t ik ge­
förder t werden. Die Frauen dür fen nur diese 
Entwicklung nicht a l le in den M ä n n e r n ü b e r l a s ­
sen, sondern m ü s s e n selbst ak t iv daran mitar­
beiten und sich den Platz zu e r k ä m p f e n suchen, 
der ihnen g e b ü h r t . Die Vorzeichen dafür stehen 
nicht schlecht. Der gute W i l l e scheint bei a l len 
verantwortl ichen Pol i t ike rn vorhanden zu sein. 
Er m u ß nun nur noch in die Tat umgesetzt wer­
den. 

gefroren hat es heuet... 
Die Gefahren werden oft vergessen 

Das alte Gedicht v o m Büble in auf dem Eis 
hat leider noch immer Gü l t i gke i t . In jedem 
W i n t e r brechen K i n d e r auf der d ü n n e n Eis­
decke ein und ertr inken, w e i l die Hi l f e zu 
spä t kommt. A l l e Warnungen sind vergessen, 
wenn das Abenteuer lockt: w i r d das Eis schon 
halten? 

Es bleibt den M ü t t e r n und V ä t e r n nur das 
eine: immer wieder auf die Gefahren h inzu­
weisen, die unter jeder d ü n n e n Eisdecke 
lauern. A m besten ist es, man geht mit den 
K inde rn zum nächs t en G e w ä s s e r und zeigt 
ihnen, wie t rüger i sch das Eis ist. Erst, wenn 
es dick genug ist, kann man den K i n d e r n er­
lauben, es zu betreten oder auf der F läche 
Schlittschuh zu laufen. A u c h dann geht man 
am besten mit und kontrol l ier t , ob es noch 
d ü n n e Stellen gibt oder Löcher geschlagen 
wurden. 

Gefahren l iegen jetzt nicht nur auf dem Eis , 
sondern auch dort, wo gerodelt w i r d . K i n d e r 
benutzen fast jeden . M a u l w u r f s h ü g e l 1 zum 
Rodeln. Dabei geraten sie oft in Stacheldraht­
z ä u n e oder pra l len gegen Pfähle , die v o m 
Schnee verdeckt sind. Noch schlimmer, wenn 
die Rodelbahn auf einer F a h r s t r a ß e endet oder 
ü b e r Schienen führt . 

Bei Schneeballschlachten sollte man darauf 
achten, d a ß Kinder , die B r i l l e n tragen, diese 
beim Schneeballwerfen abnehmen. Schnittver­
letzungen durch zersplitternde Br i l l eng lä se r 

Ski laufen — e in herrl icher Win te r spor t 
Doch dieser Bub scheint dem noch ke inen Spaß 
abzugewinnen . . . np-Foto 

k ö n n e n zum V e r l u s t des A u g e s füh ren . A b e r 
auch ohne B r i l l e k a n n es zu Augenver l e t zun­
gen kommen, wenn die Bäl le zu hart g e p r e ß t 
wurden. Lockere S c h n e e b ä l l e d ü r f t e n kaum 
Schaden anrichten. 

Ski laufen ist e in herr l icher Winterspor t . N u r 
ehrgeizige El tern sol l ten ihre K le in s t en nicht 
dazu zwingen . Erst, wenn die K i n d e r selbst 
S p a ß daran haben, bekommen sie die Bretter 
angeschnallt, so d a ß sie unverkrampft laufen 
und nicht frieren. Sonst werden die M u s k e l n 
trotz w ä r m e n d e r K l e i d u n g starr, und es kann 
auch bei harmlosen S t ü r z e n zu Ver le tzungen 
kommen. 

Uberhaupt sollte man K i n d e r auch bei 
Schnee und K ä l t e nicht zu sehr einmummelrL* 
Z u enge K l e i d u n g b e e i n t r ä c h t i g t die Luf tz i rku­
la t ion . Mehre re dicke S t r ü m p f e n ü t z e n nichts, 
wenn die Schuhe eng sind. W o l l u n t e r w ä s c h e , 
nicht zu enge Skihosen, wasserabweisende 
Handschuhe, W o l l m ü t z e n und A n o r a k s mit 
Kapuzen bieten ausreichenden Kä l t e schu tz . 
A u c h auf das richtige Schuhwerk mit rutsch­
festen Sohlen ist zu achten. 

Das geht vo r a l lem die M ü t t e r an: Kinder 
soll ten nicht ü b e r wei te Strecken auf einem 
Schlit ten gezogen werden. L ä n g e r e Bewegungs­
los igkei t i n der K ä l t e macht die M u s k e l n starr. 
K inde r m ü s s e n sich immer ausreichend be­
wegen. . f d . 

Werbung: 

anipuäation dutch ^ttaumteigen 
Halten die Produzenten die Verbraucher für naiv und dumm? 

W a s w i l l der Verbraucher anderes, wenn er 
in ein Geschäft geht, als irgendeine W a r e kau­
fen. Sicher doch eine in seinem Haushal t i m 
Augenbl ick notwendige W a r e . Oder w i l l er eine 
Traumreise, ein Golds tück , e in Au to , Bilder­
schecks oder etwas ähn l i ches kaufen? A n sich 
eigentlich eine dumme Frage. W e n n man aber 

Bei Früherkennung heilbar: Krebs — nach den Herzkrankhei ten die häuf igs te Todesursache 
in der Bundesrepublik p o t o ß f H 

die Prax is des Einkaufens e inmal ansieht, k ö n n t e 
man am Sinn des Einkaufens zweife ln . 

D a w i r d i n den E i n z e l h a n d e l s g e s c h ä f t e n , Su­
permarkten usw. der Verbraucher geradezu 
uberschwemmt mit H i n w e i s e n auf Preisaus­
schreiben, R ä t s e l l ö s u n g e n , Bilderschecks usw. 
Dabei s ind diese W e r b e i n i t i a t i v e n meist so naiv, 
d a ß der Verbraucher ü b e r die Dummheiten, die 
mm da angeboten werden, eigentlich e m p ö r t 
sein sollte. K 

Nichts gegen eine v e r n ü n f t i g e und informative 
Werbung. I n der modernen Industriegesellschaft 
m u ß jeder Produzent die M ö g l i c h k e i t haben, 
den Konsumenten ü b e r die von ihm herausge­
g e b e n e W a r e zu informieren. A b e r m ü s s e n das 
denn Methoden sein, die Zwe i fe l am Sinn eine, 
guten W e r b u n g aufkommen lassen? 

Der Verbraucher w i l l für einen ve rnünf t i gen 
Preis eine gute W a r e haben. Er w i l l aber nicht 
manipul ier t werden durch ein System von 
Gluckssp.e lere i . Die betreffenden Fi rmen soll 
ten sich doch ü b e r l e g e n , d a ß der Verbraucher 
r,TJ^ . J 6 t Z t v o r h a n d e n e n Ü b e r m a ß an den 
geschilderten Verkauf sak t ionen merken wird, 
, , M , e r a l i A

d l e s e n Rummel ü b e r den von ihm be­
zahlten Warenpre i s mitbezahlen m u ß . Wenn 
l 1 ' r b u n 9 9 l a u b t ' Verbraucher durch 
Gluckssp.ele Bi ldersammlere i und ähnl iche 
iJinge zu uberzeugen, dann w i r d eines Tages 
die Ver t rauensbasis zwischen Käufe rn und Ver­
kaufern sehr g e t r ü b t sein. 

„ aS w a i ! s a 9[_ne r E i n z e l h ä n d l e r dazu? Bei den 
ri^n Ä e " h i e ö e s ' d a ß s i e abgeschafft wer-

1 ! n ' u W f d a m i t d e r E i n z e l h ä n d l e r ar­
b e i t s m ä ß i g uberlastet w ü r d e . Bedeuten die ge­
ä d e r t e n sogenannten Verkaufsak t ionen »»cht 
m I ^ u ? 1 ^ 6 h r a r b e i t f u r d e n E inze lhänd le r? 
P l S t « , 6 v e r s d l i e d e n a r t i g e n Methoden der 
BerdelSvT1,

 V e r l o s u n 9 e n etc. dem sozialen 
k 6 S L 6 n U n d n i c h t versuchen, den Ver -

c m r S " w S e f t i e r E n t * h e i d u n g ü b e r Preis und 
Gute der W a r e zu manipul ieren . VD 
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Erika Ziegler-Stege 

<Llne cstpzeußiselie jßiebesaesehieht 
W a s bisher geschah: 

In Ostpreußen hatte die Verfasserin ihn eh 
Turnier reiten sehen: den Baron, mit dem sii 
dann Jahrzehnte später auf ihrer Reise in die 
Schweiz nähere Bekanntschaft schloß. — Jetzt 
— ein Jahr nachdem sie ihn näher kennenge 
lernt hat — sitzt sie allein in dem Schweizei 
Haus des Barons. Sie trauert um den inzwischen 
Verstorbenen und denkt zurück an all das, was 
er ihr über sein Leben erzählt hat: Von seiner 
Liebe zu den Pferden — unterstützt von seiner 
russischen Großmutter — und von seiner Ju­
gendzeit auf dem ostpreußischen Gut. 

Die Abendsonne macht aus der einfach 
möblierten Stube ein verzaubertes Gemach 
Sie hängt goldene Schals an die hellge­
tünchten Wände, und aus dem weißen Mar­
geritenstrauß werden rötliche Wunder­
blumen. 

„In guten Zeiten beklagt man sich oft 
über kleine Ärgernisse. So ich zum Bei 
spiel über meine englische Erzieherin. Sie 
ließ mich Strafarbeiten machen, wenn ich 
gezeichnet hatte, anstatt Vokabeln zu 1er 
nen. Sie tadelte mich, wenn ich mit den 
Instmannskindern barfuß über die Koppeln 
lief und mit ihnen durch den Stacheldraht 
kroch. Sie wurde böse, wenn ich nach 
Schweine- oder Kuhstall duftete. Mit de r 

niedlichen Französin hatte ich weniger Ar 
ger. Sie verliebte sich in den netten In­
spektor unseres Nachbarn. Wer glücklich 
verliebt ist, ist auch gut gelaunt, und von 
dieser guten Laune gab sie mir täglich et­
was ab. Leider blieb sie nicht lange, ihre 
Mutter befahl sie zurück. 

Ihre Nachfolgerin, viel zu reizlos und 
unfreundlich, um beim anderen Geschlecht 
Beachtung zu rinden, brachte mich so sehr 
in Zorn mit ihrer unaufhörlichen Nörgelei, 
daß ich einmal sogar zu meinem Onkel lief 
und mich auf seinem Heuboden versteck fe, 
bis mir der Magen knurrte. Ein anderes Mal 
verschwand ich schon frühmorgens im 
Pferdestall. In einer der großen leeren 
Boxen, die nur für .Mutter und Kind' be­
nutzt wurden, gedachte ich zu übersommern. 

Nicht nur meine Großmutter, auch mein 
Vater sah meine Kummerfalten und er 
versprach mir ein Pony, wenn ich mich so 
tadellos beherrschen würde, daß die e. ' ig 
Unzufriedene schließlich ihr Nörgeln ein­
stellen oder doch mindestens einschränken 
müßte." 

Um seinen Mund ist ein schelmischer Zug. 

T r a k e h n e n H e i m k e h r v o n der W e i d e 

„Ich bekam das Pony. Es hat mich viele 
Fäuste in meiner Hosentasche gekostet.. 
Und manche zerbissene Lippe. Aber ich 
bekam das Pony. Es hatte eine lange 
Mähne und lustige dunkle Augen. Es war 
mein erstes Pferd — und es wäre sicher 
alles anders gekommen, wenn es auch mein 
letztes geblieben wäre. Die Pferde haben 
mir viel Glück und sehr viel Unglück ge­
bracht." 

Ganz verändert ist seine Stimme. Seine 
Hände fassen fest um die Armlehnen des 
Sessels. 

»Erzählen Sie mir etwas aus Ihrer Welt, 
von Ihren Arbeiten, Ihren Plänen, dem Är­
ger mit den Lektoren", sagte er hastig. 

Foto Darge l 

Wochenlang hat er dann nicht mehr von 
seinem Leben gesprochen. Und ich hütete 
mich, das Gespräch in diese Richtung zu 
bringen. Wir wanderten zusammen, ru­
derten und segelten. Oft glitten wir in das 
Spiegelbild des Pilatus, besuchten Taucher, 
Bläßhühner und Schwäne. 

Einmal überfiel uns tückisch ein Unwet­
ter. Selbst der Wirt hatte es vorher nicht 
gespürt. Ob ich heil herausgekommen wäre 
ohne meinen Begleiter — ich glaube nicht. 

Naß, durchgepeitscht, von der Gewalt der 
Natur wieder einmal stark beeindruckt, 
kletterte ich als erste aus dem Boot und 
ließ mich von einem dampfenden Kaffee 
durchheizen. 

In meinem kleinen Häuschen, das nicht 
weit von dem Gasthaus liegt, plauderten 
wir noch larup-

Eine Woche nach diesem stürmischen Er­
lebnis wanderte ich wieder einmal den Berg 
hinauf. Als ich auf halbe Höhe war, sprühte 
es, oben aber glänzte die Sonne auf nasse 
Gräser und Blumen. Der See unten in der 
Tiefe glänzte, die Tannen glänzten und 
auch das kleine Bürschchen, das auf der 
Treppe vor dem Bauernhaus spielte, 
qlänzte mich an. 

Die Kühe glockten ihre hellen Melodien 
in diese glänzende Welt. Ihr Fell hat die 
Farbe von Erde und Steinen, aus der 
Ferne gesehen, heben sie sich nicht ab von 
dem Grund. 

Ich wanderte den schmalen Pfad zwischen 
den Wiesen entlang, schob mich durch die 
drei geschickt angebrachten, eng beiein­
ander stehenden Holzstangen, die zwar 
einen normal beleibten Menschen, aber 
kein größeres Tier durchlassen. Bald war 
ich auf der Höhe, die immer Abkühlung 
bereithielt. 

Frau Mari l i begrüßte mich sehr herzlich, 
und ich war stolz darauf, daß sie mich seit 
einiger Zeit ganz als zum Hause gehörig 
behandelte. Sie streckte mir die Hand hin: 

„Der Herr ist oben. Aber ich werd' ihn 
gleich rufen." 

„Nein, nein, tun Sie das bitte nicht! Ich 
mach' es mir hier auf der Bank gemütlich. 
Ich warte, bis er von selber kommt." 

„Ja, — aber — vielleicht wird's noch 
lang —." 

„Sie wissen doch, Frau Mari l i , Lange­
weile habe ich nie. Einen Bleistiftstummel 
und ein Stückchen Papier, ein Blick rund­
um, oder ein Blick nach innen, und schon 
ist der Anfang einer Geschichte da. Wenn 
sie dann fertig ist, wird sie abgeschickt 
und ein halbes Jahr später kommen zwan­
zig Mark oder dreißig. Wenn's aber eine 
besonders gute Geschichte geworden ist, 
dann kommt sie bestimmt zurück." 

„'s ist halt wie bei den Bildern. Die 
reichen Leute verstehen heutzutage nichts 
mehr davon, und die anderen haben kein 
Geld für die Kunst." 

„Wer redet denn da so fachmännisch 
von der Kunst?" 

Frau Mari l i und ich sahen uns an wie 
beim Schwatzen ertappte Schulkinder. 

Der Hauskerr schien über meinen Besuch 
sehr erfreut. Er sah in seiner weißen Lei­
nenjacke jünger aus. 

Das Neueste aus unserer Provinz bringe 
ich. Wenn Sie einmal hineinsehen wollen?" 

Fortsetzung folgt 

Arterienverkalkung 
Fettablagerungen im Blut und in den Gefäßwänden verhindern in erstaunlicher 
Weise unsere Multlroth-Färberdistelöl-Kapseln, naturbelassen. Denn schon 
30 g davon bewirken den Abbau von 5 g Cholesterin. Dieses kleine Geschenk 
der Natur schenkt älter werdenden Menschen wieder Freude und neuen Lebens­
mut. 450 Kapseln nur DM 22,80 portofrei von Deutschlands größtem Spezialver-
sandhaus für Heildrogen. Mit der Bezahlung können Sie sich ruhig 30 Tage 
Zeit lassen. - ROTH-HEILDROGEN, 8013 HAAR / MÜNCHEN, Abt. FA 240 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besonders bei Schuppen. 
Ausfall usw., mit meinem .Vitamin-Haar­
wasser" auf Weizenkeimölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar 
Kunden schreiben; „Erfolg großartig*, 
.überraschender Erfolg" etc Flasche 
7,60 DM Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen Otto Blocherer. Abt 60HÖ 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Bei uns alle Schreibmaschinen. 
B i e s e n a u s w a h l . I 
stets Sonderposten..- Kein 
Risiko, da Umtauschrecht 
Kleina Raten. Fordern Sie 
Gratiskatalog BS H 

U M T U C I Deuticbland» groBeil 
I M U I rlEI-BOromaschintnhauil 

34 G O T T I N G E N , Postfach 6011 

Sonderangebot! 
Heim- u. Straßenschuh aus 
echtem Filz mit Krimmer -
besatz bis Gr. 42, Hlz -
lintersohle u. haltbarer 
Porolaufsohle. Gr. 36-
42 DM 30 - Gr. 43-46 
DM 31.50 Nachnahme 
Schuh-Jöst Abt. F 97 
6122 Erbach/Odenw. 

Königsberger Rinderfleck 
800-g-Dose 4,20, 400-g-Dose 2.20. Ein 
Postkolli 3x400 g 3x800 g 19,-. Ver­
sand nur per Nachnahme. Prompte 
Lieferung. 

Reinhard Kunkel 
Fleischermeister 

235 Neumünster 3, 
Am neuer Kamp 26a. 

Tel. 0 43 21/5 18 13 

Raum Hameln-Hannover. Unabhän­
gige Rentnerin, Ostpr., Anfang 
60. sucht die Bekanntschaft eines 
netten Pensionärs o. Rentners. 
Zuschr. u. Nr. 30182 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Techniker, Junggeselle, 31/1,76, ev., 
Nichtraucher, Nichttrinker, Süd­
deutscher Raum, möchte nettes 
Mädchen kennenlernen. Bildzu-
schr. erbeten u. Nr. 30183 an das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Raum Schl.-Holstein: Ostpr., Wit­
wer, 68 1,70, ev., m. eig. Haus 
u. Garten, dicht a. Bundesbahn­
haltestelle, wü. nette, liebe Frau 
pass. Alters kennenzul. Aufricht. 
Zuschr. u. Nr. 30226 an Das Ost-
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

• Neue Salzfettheringe - lecker! 
5-kg-Dose/Eimer 17,95 DM, 10-kg-Bahn-
eimer 28,95 DM, Nachn. ab R. Lewens 
Abt. 15 285 Bremerhaven-F., P. 110 

Harzer Wurst 
6 Pfd. sortiert z. Sonderpreis v. 
20,— DM und Nachnahme. 
L O. Spicher, 3422 Bad Lauter­
berg Scharzfelder Straße 23, 
Tel. 0 55 24/37 18. 

Suchanzeigen 

Verschiedenes 

Doppelkopfspieler su. alt. Ehep. od. 
Einzelpers. 2 Hamburg 33, Tel. 
6 30 62 21. 

Frdl., möbl. Zi. an alleinst., rüst. 
Dame i. Einfam.-Hs., Waldnähe, 
b. voll. Fam.-Anschl., zu ver­
mieten. Busverbindg. Duisburg, 
Krefeld, Holland. Zuschr. u. Nr. 
30228 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Gesucht werden: Arnold John, letz­
ter Verwalter d. Genossenschafts-
Molkerei Schakenhof. und des-

. sen Ehefrau Anna, geb. Drewens-
kus. Nachr. erb. Karl-Georg 
Simon, 2851 Lunestedt. 

Deutschland ruft Dich 
Eine Analyse über die Pro­
bleme und Spannungen der 
Gegenwart und Vorschläge zu 
ihrer Überwindung. 
Dieses hochaktuelle Bucn, 
344 Seiten, kostet 
Leinen 15.- Coverlux 10,-

Selbstverlag 
GEORG BANSZERUS 

347 Höxter Grubestr. 9 
( f rüher Kreis Memel, Ostpr.) 

Bekanntschaften 

Nach ehelicher Enttäuschung suche 
ich einen ehrlichen Mann. Wer 
schreibt mir? Bin 32 J., ohne 
Anhang. Bitte nur ernstgemeinte 
Bildzuschr. u. Nr. 30123 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

2 junge Krankenschwestern (Ge­
schwister), led., suchen ein 
Haus auf Rentenbasis od. Kauf 
(evtl. auch m. Pflege), mögl. Raum 
Hamburg. Wer kann uns etwas 
anbieten u. Nr. 30227 an Das Ost-
preußenblatt, 2 Hamburg 137 

Biete alt. Rentnerehepaar Dauer­
wohnsitz (3 Zi.. Kü.. Bad, Öl­
heizung) bei Mithilfe in unserem 
Trabergestüt in Wertherbruch, 
Kr. Rees. Anfragen an Dr. Holle, 
429 Bocholt, Markgrafenstraße 39, 
Tel 0 28 71/34 34. Landsleute aus 
der Gegend des Kreises Samland, 
Waldau u. Pogauen kann ich 
obige Anzeige wärmstens empfeh­
len. Franz Dräger, 4321 Loikum, 
früher Gut Kaikeim, Kr. Königs-
berg (Pr).  

Welcher ehrlicher, ev. Beamter o. 
Pensionär teilt mit mir die Ein­
samkeit? Bin 60 J . Zuschr. u. Nr. 
23759 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

V . Ä S S " Berklingen 
100 Stück SS SS 3 9 0 t x |S 
Kein Risiko. Rückgaberecht. 30 Tg Ziel 
KOHMEX-Versandh. 29 Oldanburq 1.0. »bt. 11 

• Leckere Sa lzher inge 
OriR. S-1-Postdose, 5 kg brutto n. 
Größe bis 50 Stück nur 16,95 DM. 
Nachn. ab H Schulz. Abt J7. 
285 Bremerhaven-F 53. 

Rentnerin, verw., 60 J., Bäuerin, 
sucht Rentner, solide u. sauber 
mit landw. Interesse auf ruhigem 
Hof in waldr. Umgebung, Kreis 
Lüneburg. Zuschr. u. Nr. 22898 
an Das Ostpreußenblatt. 2 Ham­
burg 13. 

Ostpreußin, 82 J . , Raum Schl.-
Holst. sucht die Bekanntschaft 
eines Herrn m. Allgemeinbildg. 
bis 70 J. Zuschr. u. Nr. 30145 an 
Das Ostpieußenblatt, 2 Hamburg 
13. 

Urlaub/Reisen 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE 

Moltkestraße 2 a, Tel. (0 52 22) 27 24, 
2 Min. v. Kurpark u. Badehäusern, 

entfernt. Ganzjährig geöffnet. 

Urlaub im Harz. Privatpens. u. 
Fleischerei, Zi. m. Hzg., fl. w. u. 
k. W., gt. Betreuung, Vollpens, 
n. Renovierung 20,— DM. Frau 
Anneliese Spicher, 3422 Bad Lau­
terberg, Scharzfelder Str. 23. Tel. 
0 55 24/37 18. 

6 Tage Sonderfahrt 1. bis 6. Mai 1973 
Posen — Wongrowitz — Bromberg 

Hohensalza — Gnesen 
Sie benötigen keine Aufenthaltsgenehmigung, sondern sen­
den Sie unt nur Ihren gültigen Reisepaß sowie 2 Lichtbilder 
zu. Der Reisepreis von 380,— DM schließt ein: Vollpension in 
Hotels Kategorie I, alle Rundfahrten, Reiseleitung. 
Lassen Sie sich unverbindlich den ausführlichen Reiseverlauf 
zusenden. 

Anmeldung und Auskunft: 
Reisebüro/Omnibusverkehr Heinr. Winkelmann 

3101 Winsen/Aller, Schulstraße 2, Telefon 0 51 43/2 89 
3100 Celle. Bahnhofstraße 41. Telefon 0 51 41/2 51 18 

Bodensee-Meersburg komf., ruhigesL 
Ferienappartement, Südwestlage, H l 
Schwimmbad, für 2-3 Pers. frei. 
Telefon 05 61/51 11 31 oder 05 61 • 
3 74 56. 

Billig in Urlaub. DM 13,— Vollpens., B 
gut. Essen, gr Tagesraum, w. u.|M 
k. W., Hzg., dir. a. Walde (Wie- _ 
hengebirge). Ab sof. Zi. frei. • 
Schon jetzt Anmeldung f. d. gan- • 
ze Jahr. Zu Ostern Kinder angen.j 
Jägerklause. Wilhelm Sellenriek, • 
4991 Blasheim, Kr. LUbbecke/jH 
Westfalen. 

Erholung im Schwarzwald. Sommer|| 
u. Winter, 930 m ü. M., Nähe 

™ O m n i b u s f a h r t e n 1973 •» 
Reisedauer: jeweils 8 Tage — Ziele und Termine; 

Alienstein: 4. 5.-11. 5. / 22. 6.-29. 6. I 20. 7.-27. 7. 
Elbing: 22. 6.-29. 6. 

Lotzen: 4. 5.-11 5. » 20. 7.-27. 7. 

Prospekte kostenlos — Postkarte genügt 

M E L L E R R E I S E B Ü R O 
452 Melle, Bahnhofstraße 10. Postfach 205 

Schluchsee, i. waldr. Gegend, « 
gt. Z. m. fl. w. u. k. W., Zentral­
heizung, familiäre Gastlichkeit. /•""" 
Pro Bett m. gut. Frühstück 6,50jf 
DM. Prosp. vorh., Juni und Julili 
bereits ausgebucht. Wir sind Ost - |V^ 
preußen! Erich Zöllner, 7891 Stau­
fen, Kreis Waldshut 

Stellenangebot J 

3-Zlmmer-Wohnung (70 qm), mit 
Küche, Bad, ZH, ruhige Lage am 
Waldesrand, 700 m hoch, nähe Ge­
stüt Marbach, Kr. Reutlingen zu 
vermieten. Zuschr. u. Nr. 30127 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13. 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung Heilpr Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr 60. Tel 0 50 42 - 33 5» 
Spezialbehandlung bei chron 
Leiden. Muskel- und Gelenk-
rheuma, Ischias, Bandscheiben. 
Herzleiden. Asthma. Magen- u 
Darmerkrankungen Venen­

entzündungen Beinlelden 
Homöopathie, Biochemie. Roh­
kost. Heilfastenkuren, med Bä­
der Wagra-Packungen gegen 
schmerzhafte Entzündungen 

Wir suchen für unseren Firmenchef mit Wohn­
sitz in Wuppertal-West ein 

Gärtner/Chauffeur-Ehepaar 
Er 

Sie 

sollte umfangreiche Erfahrungen in der Pflege 
und Betreuung gärtnerischer Anlagen haben und 
darüber hinaus ein zuverlässiger und sicherer 
Autofahrer sein. 

sollte zusammen mit einer Wirtschafterin in der 
Haushaltsführung tätig sein. Wir bieten hierfür 
angenehme Arbeitsbedingungen, gute Bezahlung, 
zahlreiche Sozialleistungen und nicht zuletzt ein 
kleines Einfamilienhaus. Zuvor bitten wir je­
doch um ihre Lebensläufe, Lichtbilder, Zeugnis­
abschriften und Referenzen. Angebote unter Nr. 
30219 an Das Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Dachgeschoßwohnung, 60 qm. 
2räumig, Küche, Dusche, Balkon, 
Heizung, ruhiges Haus, an Rent­
nerehepaar od. Frau Nähe Dort­
mund zu vermieten. Angeb. u. Nr. 
30086 an Das Ostpreußenblatt. 2 
Hamburg 13. 

Noch immer Familienbibel gesucht 
1945 auf Rückwanderung von Ost­
preußen aus Raum Angerburg — 
— Waldkerme abhanden gek. 
Druck: Walsenhaus i. Halle, 1756. 
Eintragung Scholar, Schüler. 
Schwester Charlotte Schüler, z. Z. 
4954 Barkhausen/Porta, Portastr. 8. 

Reisen nach 
Schlesien und Ostpreußen 

4. 4. bis 10. 4. Breslau, 
12. 4. bis 19. 4. Posen'Allenstein, 

7. 6. bis 12. 6. Hirschberg, 
10. 7. bis 18. 7., 21. 7. bis 29. 7., 

8. 8. bis 16. 8. Bad Altheide, 
5. 10. bis 12. 10. 1973 Breslau. 

Bitte Prospekte anfordern. 
Verkehrsbetrieb Alfons Krahl 
2882 Ovelgönne, Breite Str. 21 

Ruf 0 44 01-44 16 

Lassen Sie sich ausbilden: 
1. Ab 1. Okt. als Krankenschwester 

in der Krankenpflegeschule Wetzlar: 
2. Ab 1. Sept. als Pflegevorschülerin: 

a) in der Hauswirtschaftslehre, mit 
Wohnheim, zweijährig, nach Haupt­
schulabschluß; 

b) in der Priv. Berufsfachschule, haus-
wirt.-pfleg. Richtung, mit Wohnheim 
nach dem 8. Hauptschuljahr. 

3. Als Praktikantin in Hauswirtschaft und 
Altenpflege (Eintritt jederzeit). 

Anfragen und Bewerbungen werden er­
beten an 

Königsberger Diakonissen-Mutterhaus auf Altenberg 
Wetzlar, Postfach 1944, Tel. (0 64 41) 2 30 14 
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Ostp 
Es ging auch ohne Raifinessen 

zeußen 
Von Elfriede Bork-Jakobi 

Zu meiner Kinderzei t war die Technik — dort 
im S ü d w e s t e n O s t p r e u ß e n s — noch kaum 
bis in unsere kleine We l t vorgedrungen; 

damit meine i d i jetzt, in die Spielzimmer der 
Kinder . So kann ich mich beispielsweise an 
unsere kleine Eisenbahn erinnern. Die Haupt­
sache daran war eine Lokomotive , die man auf­
ziehen konnte. A n diese wurde ein „Kohlen­
wagen" und zwei oder drei ,. Personen Waggons" 
a n g e h ä n g t . Nachdem man die ganze Angelegen­
heit mit Raffinesse auf die dazu bestimmten 
Schienen gesetzt hatte, sauste das Züg le in mehr­
mals rundherum — bis zum nächs ten Aufziehn. 

Das Schienenpaar war kreisrund, was der k l e i ­
nen Lokomot ive aus mancherlei G r ü n d e n wohl 
nicht immer gefiel; so kam es oft zu „Entglei­
sungen". Sie lag dann, samt umgekippten 
Wagen , auf der Seite und schnurrte — oder 
bahnte sich einen W e g mitten durch die Stube 
und landete vielleicht unter einem Schrank odeT 
an sonstigen unzugäng l i chen Stellen. A n mehr 
Technik kann ich mich — als Kinderspielzeuu 
— nicht erinnern. 

Dafür gab es B a u k ä s t e n und Puppen; ich hatte 
eine ganze Anzah l in verschiedenen Größen , 
darunter auch Jungen — w e i l ich es durchaus 
nicht einsehen woll te , daß Puppen immer „bloß" 
Mädchen sein m ü ß t e n . W i r hatten Kochherd und 
Kaufladen, Puppenstuben, Puppengeschirr — 
und ich hatte sogar eine leere Zigarrenkiste zu 
einem Kleiderschrank für meine Puppenkinder 
umfunktioniert. A u ß e r d e m durften wi r schnip­
seln und malen nach Herzenslust. 

Aber al l diese langweil igen „ W i n t e r s p i e l e " 
im Zimmer waren sowieso nicht nach meinem 
Geschmack — bis auf eines: Va te r hatte eines 
Tages die gute Idee, uns Kinde rn v o m Töpfer 
einen Klumpen Ton mitzubringen! Das war nun 
ein Fest für mich. Mut ter war weniger begei­

stert — anscheinend hielt sie von meinem küns t ­
lerischen Schöpfe rdrang nicht sovie l wie Vate r 
Schließlich wurde mir dann das Küchen-Fens te r ­
brett, das ziemlich breit war, als „ W e r k s t a t t " 
e i n g e r ä u m t . Ich we iß nur noch, d a ß es ganz herr­
lich war, an dem Ton herumzukneten. 

W e n n irgend möglich, wurde auch im Winter 
d r a u ß e n gespielt. Einen Rodelschlitten b e s a ß e n 
wir na tür l ich ; doch machte es v ie l mehr Spaß 
auf einem sogenannten „Gänse rumpf" — das 
war ein geschnitzter Holzschuh nach Hol l ände r ­
art — kleine A b h ä n g e runterzurodeln, wobei 
man meist öfter auf dem Hosenboden als auf 
dem „Gänserumpf" saß. 

Und dann das Abenteuer Schlittschuhlaufen 
zu lernen! Zunächs t wurde auf einem der Teiche 
für die zukünf t ige Eisbahn der Schnee wegge­
räumt . Das brauchten wir nicht selbst zu ma­
chen, nur das „Blankfegen" zuletzt m u ß t e n wir 
Kinder besorgen. Dazu hatten wir , meine 
Schwester und ich, einen langstiel igen Besen 
und eine kleine Schippe. Ansch l i eßend setzten 
wi r uns auf einen Schneehaufen, um die Schlitt­
schuhe anzuschnallen. Damit war unser Latein 
aber auch schon zu Ende. Denn w i r hatten nie­
mand, der uns helfen konnte, die hohe Kunst 
des Schlittschuhlaufens zu erlernen; w i r waren 
nämlich in unserem kleinen Ort die einzigen 
stolzen Besitzer von Schlittschuhen . . . 

Schließlich kam ich auf die Idee, Besen und 
Schippe zu Hi l fe zu nehmen; und — siehe da 
— die ersten Schritte auf dem Eis gelangen. 
Im Laufe der Jahre wurde ich sogar eine ganz 
passable Läuferin. 

Unsere „Sommersp i e l e " waren na tür l ich v i e l 
abwechslungsreicher und interessanter. D a wa­
ren zunächst die zahlreichen Bäume, die er­
klettert werden m u ß t e n . Ich hatte bewunderte 
Vorb i lde r in unseren Nachbarskindern, haupt-

Rodeln — ein herrlicher Spaß 

sächlich Jungens. M ä d c h e n sah ich als Spiel­
g e f ä h r t e n nicht ganz für v o l l an. Ich nahm es 
meiner Mut te r auch ernsthaft übe l , daß ich nicht 
Junge sein durfte — und machte ihr mehrmals 
den Vorschlag, mir doch die Haare abzuschnei­
den und Jungenkle ider anzuziehen. 

N u n , ich lernte es trotz langer Zöpfe und 
Rock, wie eine Katze — und wie die Jungens 
— an B a u m s t ä m m e n hochzuklettern, deren un­
tere Ä s t e a u ß e r Reichweite für mich waren. 

JSatzachtun^en zun? um ?an J^ackc&oQcn 
Erinnerungen an gemütliche Stunden und die vorausgegangene Arbeit — Von Franz Jonetat 

Wo findet man ihn w o h l heute noch, den 
guten alten Kachelofen, der zur Winters ­
zeit eine geradezu magische Anziehungs­

kraft auf jung und alt a u s ü b t e und selbst Dichter 
zu seinem Lob bef lüge l te? Uns A l t e n ist er noch 
in bester Erinnerung, zumindest wenn man, wie 
ich, auf dem Bauernhof aufgewachsen ist. Da 
stand er in b e h ä b i g e r Breite i n einer Ecke der 
g e r ä u m i g e n Wohnstube, wenig beachtet i n war­
men Früh l ings - und Sommertagen, mit um so 
g r ö ß e r e r W e r t s c h ä t z u n g jedoch bedacht, wenn 
die Tage immer k ü r z e r wurden, der rauhe 
Herbs twind um das Haus heulte und schließlich 
der Win te r e n d g ü l t i g seinen Einzug hielt. W i e 
gemüt l ich saß es sich da auf der beguemen 
Ofenbank zur D ä m m e r s t u n d e , w ä h r e n d d r a u ß e n 
die Flocken wirbel ten, Eisblumen an den Fenster­
scheiben den Blick nach d r a u ß e n stark ein­
sch ränk ten und der Schnee unter den Tri t ten 
der noch auf dem Hof Beschäft igten knirschte! 

Heute habe ich na tür l i ch Zentralheizung in 
al len W o h n r ä u m e n , und wenn die Temperatur 
im Zimmer nicht ganz meinen W ü n s c h e n ent­
spricht, drehe ich einfach an der Einstel lung. Be-
guemer geht's woh l nicht mehr, aber Hand aufs 
Herz, ihr Heimatfreunde — gemüt l i che r war 
vielleicht doch der Platz auf der Ofenbank ohne 
Radio und Fernsehen, statt dessen Gesp räche 
im Famil ienkreise, Geschichten für die Kinder 
und Gesang und Scherz. 

Torfstechen und Holzauktion 
Freil ich, bis der Kachelofen in A k t i o n t i . 

konnte, hat es manchen Tropfen Schweiß gc 
kostet. In meinem Elternhause gab es zwei Mög 
lichkeiten, ihn für den Win te r fit zu machen 
Brennholz — oder Torfbeschaffung. Beides war 
nicht ohne M ü h e möglich. 

W i r waren in der glückl ichen Lage, einen eige­
nen, wenn auch nur k le inen Torfstich nahe am 
Gehöft zu besitzen. Es war sogenannter Schwarz­
torf, der sich bis zu einer Tiefe von nahezu 
drei Mete rn erstreckte. Ihn zu gewinnen und 
aufzubereiten, war — gelinde gesagt — eine 
Schinderei. Ich kann mich noch gut daran er­
innern, wie er mit scharfen Spaten „ges tochen" 
wurde, was bei zunehmender Tiefe immer 
schwieriger und anstrengender wurde, zumal die 
Grube sich bald mit Wasser zu füllen drohte. 
Selbst breite „Bänke" , d. h. zwischen den Gru ­
ben der v o r j ä h r i g e n Arbe i t stehengelassene 
W ä n d e , konnten das Eindringen des Wassers 
nicht mehr verhindern. Der gewonnene Torf 
wurde auf Schubkarren oder, wenn der Boden 
nicht zu weich war, auf Schleifen (das sind 
kleine, flache Schlitten) geladen und zu einer 
nahen Wiese gebracht, wo er in einer — etwa 
einen halben Mete r hohen — Schicht ausgebrei­
tet wurde. Da folgte nun ein nicht minder schwie­
riges und unangenehmes Tun : Dieser schwarze 
Brei m u ß t e kräf t ig durchgearbeitet werden, und 
das besorgten unsere Rindviecher unter F ü h r u n g 
beherzter M ä n n e r . Beide Betei l igten waren bald 
nicht nur bis zu den K n i e n kohlschwarz — dazu 
gab es noch s t ä n d i g aufzupassen, daß man nicht 
mit den behuften Arbei tskameraden in zu nahe 
B e r ü h r u n g kam! Kurz , es war e in recht zweifel­
haftes V e r g n ü g e n . 

Und dann ging es zügig weiter: Der so vor­
behandelte Torf wurde in d ü n n e r Schicht zu 
guadratischen oder rechteckigen Flächen ausge­
breitet, glatt gestrichen und mit an langen Stan­
gen befestigten Messern zu etwa ziegelstein-
grolien Studien geschnitten, die nach l ä n g e r e r 
Trocknung umgedreht und schließlich zu erst 
kleineren, spä t e r h ö h e r e n kege l fö rmigen Haufen 
aufgeschichtet wurden. Erst wenn die Stücke 

vo l lkommen trocken waren, b e f ö r d e r t e man sie 
in den Torfstall , wo sie auf ihre e n d g ü l t i g e Be­
stimmung, den W e g zum Kachelofen, warteten. 
Solch gut getrockneter Schwarztorf hatte fast 
die gleiche Heizkraft wie Briketts. Leider war 
die Trocknung stark vom Wet te r a b h ä n g i g , und 
es konnte schon vorkommen, daß er nicht v o l l ­
kommen trocken eingebracht werden m u ß t e , was 
sich natür l ich nachteilig auf Brennbarkeit und 
Heizkraft auswirkte. 

Doch so wer tvo l l auch der Torf, und besonders 
der i n eigener Regie zubereitete auch war, auf 
einen gewissen Vor ra t an Brennholz konnte nicht 
verzichtet werden. Die Hausfrau brauchte H o l z 
für H e r d und Backofen, denn zum Brotbacken 
war auch der beste Torf ungeeignet. Schließlich 
reagierte auch der Kachelofen erst auf seine 
Torfration, wenn das Feuer mit Hi l fe von Spä­
nen und trockenen Holzscheiten angefacht wor­
den war. 

Die Brennholzbeschaffung jedoch war um­
s tändl icher als die Torfgewinnung, zumal dann, 
wenn die Entfernung zu Forstgebieten g roß war, 
und das war auch in meiner engeren Heimat 
der F a l l . So h ieß es dann nach entsprechenden 
Hinweisen : „Auf zur Holzaukt ion!" Sicher sind 
solche Holzaukt ionen, auch Holztermine genannt, 
denen, die sie noch mitgemacht haben, noch nicht 
aus dem Gedäch tn i s entschwunden. Sie brachten 

mit verbundene W e g e v e r h ä l t n i s s e waren wenig 
g ü n s t i g für solches Unternehmen. Die meist un­
befestigten W a l d w e g e stellten g r ö ß t e Anforde­
rungen an Menschen und Pferde. W a r e n die 
Wege tief verschneit, wurde die Abfuhr mit 
Holzschl i t ten vorgenommen, einfachen Holzge­
stellen auf Kufen, die auf jedem Bauernhof vor­
handen waren. Daß auch bei solch anstrengen­
der T ä t i g k e i t - e i n e Rast in der Wirtschaft für 
Mensch und Tier angebracht war, w i r d w o h l 
jeder ve r s t änd l i ch finden. Deutl ich stehen sie 
mir noch vor Augen , die Holzfahrer in ihren 
Nacktpelzen, wie sie trotz ihrer Pelzstiefel sich 
erst die F ü ß e wa rm stampften und ansch l i eßend 
in der warmen Gaststube mehrere h e i ß e Grogs 
zu der m i t g e f ü h r t e n Verpf legung sich e inver le ib­
ten. Se lb s tve r s t änd l i ch kamen auch die Gespanne 
d r a u ß e n nicht zu kurz. A u ß e r m i t g e f ü h r t e n Heu-
und K l e e b ü n d e l n hatte fast jeder Waldfahrer auf 
seinem Schlitten eine Futterkrippe dabei, die mit 
dem g e w i ß wohlverdienten Hafer gefül l t wurde. 

Se lbs tve r s t änd l i ch konnte das h e i m g e f ü h r t e 
Brennholz nicht i m gleichen W i n t e r seiner Be­
stimmung zugeführ t werden. G r ü n und feucht 
in den Ofen gebracht, begann es dar in zunächs t 
seine Feuchtigkeit laut zischend abzugeben, zu 
„ w e i n e n " , w ie man es treffend nannte, und der 
Ofen revanchierte sich auf seine A r t durch stark 

Ein Stück Kulturgeschichte zeigen die masurischen Fayencekacheln Foto Archiv 

eine wi l lkommene Abwechslung in die immer­
h in etwas e i n t ö n i g e n Winter tage — ja , gewisse 
Böswi l l ige behaupteten gar, d a ß mancher Besu­
cher weniger aus Interesse am Kauf als an dem 
gemüt l i chen Beisammensein, verbunden mit kräf­
tigem Umtrunk, teilnahm. Na tü r l i ch fanden die 
A u k t i o n e n in den nahe der Forst gelegenen 
Gastwirtschaften statt, und wen wundert 's, wenn 
es dann eine ganze A n z a h l „ S p ä t h e i m k e h r e r " 
gab. 

W a s s p ä t e r folgte, war wesentlich anstrengen­
der, näml ich die Holzabfuhr. Wi t t e rung und da-

verminderte W ä r m e a b g a b e . Deshalb hatte jeder 
vorsorgende Hausvater einen entsprechenden 
Vor ra t aus dem Vor j ah r zur V e r f ü g u n g und 
konnte auch harter W i n t e r k ä l t e gelassen entge­
gensehen. 

Soeben meldet sich d r a u ß e n mit Sturm und 
Schneeges töbe r der neue W i n t e r an, doch mir 
ist an meinem Schreibtisch w o h l i g warm. Liegt 
das nun an der gut funktionierenden Zentra l ­
heizung, oder hat die Er innerung an gemüt l i che 
Stunden am heimatlichen Kachelofen ihr T e i l 
dazu beigetragen? 

F. J. 

np-Foto 

Es gab sehr v ie le zerrissene Röcke, blutigge-
schramte A r m e und Beine und zerzauste Haare. 

Im Herbst haben w i r Drachen steigen lassen; 
und die wurden na tü r l i ch selbst gemacht. Das 
Geste l l entstand aus Weidenru ten oder Hasel­
gerten. Bespannt wurde es mit mögl ichst fe­
stem, aber leichtem Papier ; darauf wurde ein 
Gesicht gemalt. F ü r den langen Schwanz such­
ten w i r a l ler le i bunte Stoffreste zusammen. Am 
schwierigsten zu beschaffen war die lange 
Schnur für den Drachen. Eine der Möglich­
kei ten bestand darin, ein Stück W ä s c h e l e i n e 
zu organisieren, auseinanderzudrehen und die 
einzelnen F ä d e n z u s a m m e n z u k n ü p f e n . Das hat­
te nur manchmal unangenehme Folge seitens 
der „ h ö h e r e n Gewal t " . — 

Dann gab es noch das K l i p p - S p i e l , dem ich 
seit meinen Kinder t agen nicht mehr begegnet 
b in . D e n wichtigsten Bestandtei l dieses Spieles 
bildete ein zwölf bis fünfzehn Zent imeter lan­
ges v ierkant iges Holzs tück , das an beiden En­
den zugespitzt war, und auf den v ie r Seiten 
wurden die Ziffern I, III, V I und XI I einge­
schnitten. 

Das K l i p p wurde nun so auf einen schmalen 
Stein oder Ba lken gelegt, d a ß beide Seiten 
g l e i c h m ä ß i g ü b e r s t a n d e n . Dann schlug der Spie­
ler mit einem Stock auf eines der Enden des 
Hö lzchens , und das K l i p p flog, sich überschla­
gend, i n die H ö h e ; dann wurde es schnell und 
mögl ichs t k rä f t ig „ a b g e s c h l a g e n " . W o es nie­
derfiel, wurden die oben l iegende Zah l und die 
Entfernung v o m Abschlagort festgestellt. Wer 
die h ö c h s t e Punktzah l hatte, war der Gewinner. 

Es wurde M u r m e l , K r e i s e l , Hopschen ge­
spielt, Sei lspr ingen, Vers tecken, Bl indekuh, 
Greifen, R ä u b e r und Soldat, R ä u b e r und Prin­
zessin und a l le r le i Kre i s sp ie le . 

Z u m Vers tecksp ie l gab es v i e l e A b z ä h l r e i m e . 
Diesen fand ich immer besonders eindrucks­
v o l l : „ M e i n e Mut te r M a t k a — reist in Nasta 
Stadtka — kauft sich Messe r N o s a — schlacht' 
sich Ziege K o s a . " Ich finde, er p a ß t e so gut in 
unsere Landschaft nahe der polnischen Grenze. 

. . . und selbsterdachte Spiele 
Ich war als K i n d immer ziemlich ideenreich. 

So unternahm ich beispie lsweise den Versuch, 
Rollschuhe zu machen — aus Zigarrenkisten­
deckeln und Garn ro l l en . Leider fehlte ihnen 
die technische V o l l k o m m e n h e i t . A u c h die Her­
stel lung von Z iga r r en aus Zeitungspapier 
scheiterte. U n d d a ß ich k le ine Frösche in 
Streichholzschachteln nach Hause brachte und 
sie i n der W a s c h s c h ü s s e l g r o ß z i e h e n wollte, 
gefiel wiederum meiner Mut te r nicht — ich 
m u ß t e die Tierchen an den Teich zurückbr ingen . 

A b e r e in interessantes Herbs tsp ie l hatte ich 
mir ausgedacht, mit dem ich g r o ß e n Erfolg hat­
te. U m den Platz vor unserem Haus standen 
viele g r o ß e , dichtbelaubte B ä u m e , die im Herbst 
je al le ihre B l ä t t e r ve r lo ren ; diese wurden 
dann zu g r o ß e n Haufen zusammengeharkt. Nun 
banden w i r einem v o n uns K i n d e r n die A u ­
gen zu, f üh r t en es ü b e r a l l e r l e i tatsächliche 
oder angebliche Hindernisse , drehten es im 
Kreis herum und — wenn es am wenigsten 
darauf ge faß t war — schmissen es in einen 
der g r o ß e n B l ä t t e r h a u f e n . Das war ein köst­
licher S p a ß ! 

Es gab noch a l le rhand Interessantes, womit 
man spielen konnte. So z. B. das im Sommer 
bei g r o ß e r Hi tze v o m geteerten Dach herab­
tropfende „Pech" — doch dagegen hatte meine 
Mutter etwas. D ie Jungens kneteten daraus, 
vermischt mit Sand, K u g e l n , die sie dann auf 
dem Bauch einer K u h herumrol l ten , so ent­
standen, durch W i e d e r h o l u n g dieser Prozedur, 
sehr s chöne Bä l le . A l s o das durfte ich nicht. 

U n d da war noch eine Sache, die mir ver­
sagt bl ieb. D ie Jungens fuhren manchmal in 
einem Schweinetrog auf dem g r o ß e n Teich spa­
zieren. Ich sah sehnsuchtsvoll v o m Ufer aus 
zu. So ganz Unrecht hatte meine Mut te r wohl 
nicht, mi r das zu verbie ten, denn — das Wasser 
dieses Teiches war w o m ö g l i c h noch schmutziqer 
als der Schweinetrog. 

Das ist nun schon alles lange her. A b e r noch 
immer scheint mi r me in „ K i n d e r p a r a d i e s " mit 
seinen bescheidenen Spie len und schlichten 
S p i e l g e f ä h r t e n v i e l s chöner , abwechslungsrei­
cher und b e g l ü c k e n d e r gewesen zu sein als 
die technisierte Sp ie lwel t des heutiqen Durch-
schnittskindes. 
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Wir turnten mit Halldör LaYnps« 

'Osäand - £^pos 
oon ̂ 4uszuq und ̂ Jtalmkaki 
Zur .Fischkonzert-.Uraufiührung im Deutschen Fernsehen 

auch sehr « « / singen H i / Ä / d ü S ° W s / n g e n w i e e ' " A b e ' e ' 
was du nicht J e r L h s t w r d ™ * J ? ! ! £ ! ^ & J * ? ™ ° h n e d i i a b > ™ch e t w ™ «* 'ragen Uehst und was dich nichts angeht." — Wie ich 
sehnte, an dem ich so alt sein würde, daß man 
heimnisse eingeweiht zu werden 

Zwei F i l m - M o n a t e auf Is land so l l ten es wer­
den, z w e i M o n a t e Insel -Leben i n Polar -
k r e i s n ä h e , z w e i M o n a t e „ T u c h f ü h l u n g " mit 

einer Dich te r fami l ie , die mit i h r e m Land , das zu 
d r e i v i e r t e l aus Bergen , Gle t schern und Seen 
besteht, ident isch ist: w i r „ Z u g e r e i s t e n " aus 
H a m b u r g k a m e n uns a l le v o r w i e der k l e ine 
A l f g n m u r aus dem „ F i s c h k o n z e r t " — man hatte 
uns „für w ü r d i g befunden, i n anderer Leute Ge­
heimnisse e ingeweih t zu we rden . . ." A u s den 
zwe i M o n a t e n wurde e in V i e r t e l j a h r . Dies nicht 
etwa, w e i l w i r v i e l l e i ch t b e w u ß t versucht h ä t ­
ten, die Ze i t unserer „ G e h e i m n i s - S u c h e " auf Is­
land auszudehnen; aber da wa ren ex t rem un­
g ü n s t i g e W i t t e r u n g s v e r h ä l t n i s s e , die j eden Zei t ­
plan durcheinanderbrachten, da gab es Unfä l l e , 
da b l ies e in S tu rm b u c h s t ä b l i c h eine ganze, m ü h ­
sam aufgebaute al te R e y k j a v i k e r S t r a ß e um, da 
fegte eine Sturmflut D e k o r a t i o n e n fort, die erst 
m ü h s a m ersetzt w e r d e n m u ß t e n . 

Worum es bei all dem ging? 
U m nicht mehr u n d nicht wen ige r als um die 

V e r f i l m u n g eines v o n fünfzig B ü c h e r n des is­
l ä n d i s c h e n N o b e l p r e i s t r ä g e r s — des Romans 
„ F i s c h k o n z e r t " v o n H a l l d ö r Laxness . D i e S to ry 
ist rasch e r z ä h l t : sie spiel t auf dem B r e k k u k o t -
Hof . Gas t f re i und menschenfreundlich n immt 
se in Besi tzer , der alte Fischer B jö rn , Ges t randete 
des Lebens auf, die be i i h m Obdach und Rat su­
chen. Ers taunl iche P e r s ö n l i c h k e i t e n lernt der 
junge A l f g r i m u r , B j ö r n s Pf legesohn, h ie r ken ­
nen; Tordur , der s t i m m g e w a l t i g gegen die K i n ­
dertaufe z u Fe lde zieht , den See lenwanderungs­
fachmann Ebenezer D r a u m a n n u n d G a r d a r H o l m , 
den v i e l e Gehe imn i s se umgeben u n d der dem 
G y m n a s i a s t e n seine Freundschaft schenkt. E ine r 
Nacht auf dem Friedhof , i n der G a r d a r A l f g r i ­
mur i n die Zukunf t schauen l äß t , folgt der T a g 
des g r o ß e n Konze r t s , an dem sich a l le R ä t s e l 
l ö s e n . E ine W e l t w i r d g le ichsam transparent mit 
ih ren Ver s t r i ckungen , i h ren S e h n s ü c h t e n , ih ren 
E insamke i t en . Doch die guten Gesetze des L a n ­
des s ind stark genug, den J u n g e n v o r dem 
Schicksal des Freundes zu bewahren . 

Die te r Meichsner , der Le i te r der Hauptab te i ­
l u n g Fe rnsehsp ie l b e i m Norddeu tschen Rund­
funk, hatte selbst i m Sommer 1972 die Drehar­
be i ten für „Das F i schkonzer t " vorbere i te t und 
zusammen mit dem Regisseur Ro l f H ä d r i c h A b ­
sprachen mit dem i s l ä n d i s c h e n , dem d ä n i s c h e n , 
norwegischen u n d schwedischen Fernsehen ge­
troffen. In welchem A u s m a ß diese K o o p e r a t i o n 
v o n den I s l ä n d e r n als eine gelungene A r t ge­
meinsamer „ E n t w i c k l u n g s h i l f e " für ih r L a n d an­
gesehen wurde , dem es aus v e r s t ä n d l i c h e n 
G r ü n d e n noch an f i l m - u n d fernsehtechnischen 
Erfahrungen fehlt, zeigte sich an der s ta rken A n ­
te i lnahme ganz R e y k j a v i k s an der P r o d u k t i o n . 

Laxness in der Rolle des Bischofs 
D e r A u t o r des Romans wurde v o n Rol f H ä d r i c h 

für die Ü b e r a r b e i t u n g des Drehbuchs gewonnen, 
um den i s l ä n d i s c h e n C h a r a k t e r des Stoffes auch 
in der deutschen V e r f i l m u n g s icherzustel len. Das 
Interesse v o n H a l l d ö r Laxness w u r d e dabei so 
g r o ß , d a ß er i m V e r l a u f der Dreharbe i ten die 
Da r s t e l l ung des Bischofs ü b e r n a h m . A b e r auch 
seine F a m i l i e tr i t t — w i e v i e l e E i n w o h n e r R e y k ­
j a v i k s — i m F i l m in Erscheinung. V o r a l l em 
half F r a u Laxness , eine E x p e r t i n auf dem G e ­
biet der i s l ä n d i s c h e n V o l k s k u n s t , mit a l ten M o ­
t i ven z, T. aus dem e igenen Hausha l t das L o k a l ­
ko lo r i t zeitgerecht zu gestal ten. D ü n a , die 
j ü n g s t e Laxness-Tochter , w a r als K o s t ü m a s s i ­
s tent in t ä t i g ; w i e ü b e r h a u p t fast die gesamte 
Prominenz der i s l ä n d i s c h e n Haupts tadt , K ü n s t ­
ler, Schrif ts tel ler und Journa l i s t en , unter den 
K o m p a r s e n zu f inden s ind . 

Danach gefragt, w a r u m aussch l i eß l i ch i s l ä n d i ­
scher Dars t e l l e r für d ie „ F i s c h k o n z e r f - P r o d u k -
t ion h inzugezogen w o r d e n s ind, e r k l ä r t e D i e t e i 
Meichsne r : „Der F i l m s o l l j a nicht nur auf Is­
land i m O r i g i n a l gezeigt werden . V i e l m e h r be­
sagt e ine B e d i n g u n g des K o p r o d u k t i o n s v e r t r a -
qes d a ß auch die ü b r i g e n skand inav i schen A n ­
stal ten v o n uns t a t s ä c h l i d i .e inen i s l ä n d i s c h e n 
F i l m ' bekommen . Es w ü r d e jeden schwedischen 
oder d ä n i s c h e n Zuschauer l ächer l i ch anmuten, 
wenn er e inen auf i s l ä n d i s c h e n M o t i v e n aufge­
bauten, i n Is land herges te l l ten F i l m i n einer 
deutschen Fassung betrachten sol l te . A n d e r e r ­
seits w ü r d e n w i r es auch für den deutschen Z u ­
schauer als J ammer empfinden, w e n n w i r die 
i s l ä n d i s c h e Sprache g ä n z l i c h aus unserer Fas­
sung e l imin ie r t en . ,F i schkonze r f wurde deshalb 
nicht i m h e r k ö m m l i c h e n Sinne synchronis ier t , 
sondern w i r w e n d e n e in neuart iges Ü b e r s e t ­
zungsver fahren an, i ndem w i r die O n g i n a l d i a -
loqe mit deutschen S t immen andeutend uberla-
qern Dami t lassen w i r die i m ü b r i g e n gar nicht 
e inma l so fremd k l i ngende Sprache zumindest 
ahnen." 

Im Hause des Dichters 
H a l l d ö r Laxness , der sich g e g e n w ä r t i g i n der 

Schweiz au fhä l t , feierte i m V o r j a h r se inen 70. 
Gebur t s tag . Das gab A n l a ß zu v i e l e n Ehrungen 
u n d zu e iner ganzen Ket te v o n A u f f ü h r u n g e n 
seiner S t ü c k e i n den dre i Thea te rn v o n R e y k j a ­
v i k und in den skand inav i schen H a u p t s t ä d t e n . 

mich seitdem nach dem Tage 
mich iür würdig befände, in anderer Leute Ge-

Aus H. Laxness „Das Fischkonzert" 

Leider ist v o n seinen in den letzten Jahren ge­
schriebenen Schauspielen nicht eines ins Deut­
sche ü b e r s e t z t worden . Bei e inem Besuch in sei­
nem Hause macht er aus seiner E n t t ä u s c h u n g 
ke in H e h l ; er kann nicht verstehen, w a r u m nicht 
e iner der g r o ß e n V e r l a g e der Bundesrepubl ik 
Deutschland nach e inem Ü b e r s e t z e r Ausschau 
gehal ten und die Herausgeberrechte e rworben 
hat — ja , w a r u m man ü b e r h a u p t i n Westdeutsch­
land offenbar so w e n i g Interesse für ihn und 
seine A r b e i t der letzten Jahre bekundet . (In der 
„ D D R " - B u c h p r o d u k t i o n hal ten nach neuesten 
Sta t i s t iken seine Romane die Spi tzenpos i t ion 
der aus Fremdsprachen ü b e r s e t z t e n Literatur.) 
Doch Laxness gesteht f r e imü t ig , d a ß umgekehr t 
auch sein V e r s t ä n d n i s und seine Begeis terung 
für deutsche Li te ra tur „ e t w a bei Thomas M a n n 
endet" . . . 

Se in Sommerhaus l iegt e twa 40 K i l o m e t e r ent­
fernt v o n R e y k j a v i k i m Landes inneren . Jede 
Sightsee ing-Tour zum Gulfoss füh r t daran vor­
bei und macht auf das w e i ß e Haus „Gl jüf ra-
s te in i" (Stein bei der Wasserschlucht) aufmerk­
sam. Laxness ist E h r e n b ü r g e r der k l e i n e n G e ­
meinde, i n der auch der H o f seines Va t e r s liegt. 
E r ist, w i e er bekennt, v i e l g lück l i che r i n die­
sem Landhaus als i n seiner R e y k j a v i k e r Stadt­
w o h n u n g : v o n hier aus k a n n er s tundenlang Spa­
z i e r g ä n g e machen, ohne einen Menschen zu tref­
fen, oder i n se inem Schwimmbass in baden, das 
mit h e i ß e m Schwefelwasser der uml iegenden 
Q u e l l e n gespeist w i r d . 

H a l l d ö r Laxness ist s e ß h a f t e r geworden, nach­
dem er v o n se inem 17. Lebensjahr an z u n ä c h s t 
v i e l i m A u s l a n d he rumgekommen war . Nach sei­
ner Schulzei t und seinen Studien befragt, e r z ä h l t 
er: „Schr i f t s t e l l e r se in h e i ß t nicht, i n Schulz im­
mern und H ö r s ä l e n studiert zu haben. Ich habe 
nicht v i e l e S c h u l b ä n k e g e d r ü c k t , da fü r w a r ich 
in B i b l i o t h e k e n zu Hause . . ." Im ü b r i g e n hat 

Ein Szenenfoto aus dem Fernsehfilm 
nen S ä n g e r A l f g r i m u r 

-Das Fischkonzert": E h r w ü r d e n J o h a n n belohnt den k l e i -
Foto N D R / H a s s e n s t e i n 

er i n einer f r a n z ö s i s c h e n A b t e i bei Bened ik t i ­
nern La te in gelernt und war e in Jahr auf einer 
Jesuitenschule i n London . Damals , als junger 
M a n n , war er K a t h o l i k , aber schon w ä h r e n d der 
zwanz ige r Jahre, i n A m e r i k a , g e h ö r t e er nicht 
mehr zu den prak t iz ie renden G l ä u b i g e n und ist 
i n den fünfz iger J ah ren „ganz aus dem B i l d her­
ausgegli t ten", w i e er sagt. 

D ie Bücher v o n Laxness erscheinen i m I s l ä n d i ­
schen in einer durchschnitt l ichen Auf l age v o n 
7000 Exempla ren ; der Aussagewer t dieser Z a h l 

w i r d erst deutl ich, w e n n w i r die E inwohnerzah l 
Islands (200 000) und die Normalauf lage anderer 
Bücher (600 bis 800 Exemplare) zugrunde legen. 
Laxness ist Ehrendoktor der R e y k j a v i k e r U n i ­
v e r s i t ä t , seine Bücher wurden i n mehr als v ie r ­
z i g Sprachen ü b e r s e t z t . V o n den V e r f i l m u n g e n 
seiner W e r k e ist das jetzt be im Deutschen Fern­
sehen zur U r a u f f ü h r u n g anstehende „F ischkon­
zert" die bedeutsamste P roduk t ion . 

Sigrid Nasarski 
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Am 28. Januar vor 95 Jahren wurde in Neidenburg der Komponist Walter Kollo geboren 
theker i n Ras tenburg lebte, ein leidenschaftlicher Luft l ag . Er traf den V o l k s t o n genau, und" schon 
Ge igensp ie le r war und eines Tages unter M i t - seine ersten Lieder schlugen ein. V i e l dazu bei­
nahme seines Instrumentes spurlos verschwand getragen hat sicher seine Freundschaft mit dem 

ie für v i e l e O s t p r e u ß e n , so w a r auch für 
den geborenen Ne idenburge r W a l t e r 
K o l l o die damal ige Reichshauptstadt 

B e r l i n das T o r zur W e l t , das Sprungbret t zum 
Ruhm. Se in Sohn W i l l i berichtet: „ M e i n V a t e r 
hatte damals e inen G r a d v o n P o p u l a r i t ä t er­
reicht, den es heute gar nicht mehr gibt. Jeder 
kannte ihn . , H a l l o Wa l t e r ! ' b e g r ü ß t e n ihn die 
Passanten auf der S t r a ß e , ob A r b e i t e r oder Intel­
l ek tue l l e . A l s n e u n j ä h r i g e r Junge habe ich das 
miter lebt . Ich w a r auch dabei , als an j enem 
Schicksalstag, dem 1. A u g u s t 1914, nach der M o ­
b i lmachung das V o l k v o n B e r l i n sich v o r dem 
Schloß versammel te und der K a i s e r mit seiner 
F a m i l i e auf dem B a l k o n erschien. A l s die jungen 
K a i s e r e n k e l , v o n ih ren Erz iehe rn begleitet , den 
B a l k o n v e r l i e ß e n , s t immte die M e n g e spontan 
das L i e d an : .K le ine P r inzen m ü s s e n schlafen 
gehn . . .' W a l t e r K o l l o beherrschte den Lust­
garten." 

G e h ö r t e in Kompon i s t , der sich der leichten 
M u s e verschr ieben und es auf d iesem Geb ie t 
unbestr i t ten z u g r o ß e r Meisterschaft gebracht 
hat, i n die Re ihe der O s t p r e u ß e n , die e inen b le i ­
benden Be i t r ag zur a b e n d l ä n d i s c h e n K u l t u r ge­
leistet haben? Nach e inem W o r t des Schriftstel­
lers Bernt v o n He i se l e r ist die Kuns t ü b e r h a u p t 
l ang u n d schwer, aber das V o l k s t ü m l i c h e ist 
das schwerste. U n d w e n n w i r die lange Reihe 
der Lieder , der Opere t ten und V o l k s s t ü c k e be­
trachten, die W a l t e r K o l l o h inter lassen hat und 
die bis i n unsere Tage nichts v o n ihrer Be­
l iebthei t e i n g e b ü ß t haben, dann e rkennen w i r 
d a ß er sich e in Leben l ang m ü h t e , den V o l k s ­
ton z u treffen. Se in k ü n s t l e r i s c h e s Z i e l war die 
g r o ß e , durchkomponier te Operet te , eine A r t 
V o l k s o p e r , z ü g i g und m i t r e i ß e n d . V o n dieser 
Sparte gibt es nur wenige W e r k e in der M u s i k ­
l i tera tur — auch hier ist das Leichte das 
Schwerste. D i e Lieder , die er schrieb, w u r d e n 
nicht nur auf der B ü h n e z u g r o ß e n Er fo lgen — 
sie w u r d e n v o n M i l l i o n e n gesungen. U n d was 
das Erstaunlichste ist: sie e rwiesen sich nicht 
als Gassenhauer , die heute g e t r ä l l e r t u n d mor­
gen vergessen werden ; sie bereichern noch heute 
die M u s i k p r o g r a m m e i n ih rem unverwechselba­
ren V o l k s t o n . 

A l s W a l t e r K o l l o d z i e y s k i k a m der s p ä t e r e 
K o m p o n i s t am 28. Januar 1878 in N e i d e n b u r g 
i m s ü d l i c h e n O s t p r e u ß e n zur W e l t . Im Orte is -
burger Rathaus h ing e in g r o ß e s Ö l g e m ä l d e , das 
den Stammvater der F a m i l i e zeigte: Genera l leu t ­
nant J a k o b K o w a l e w s k i (1787—1858), Bürger ­
meister v o n Thorn , der als a c h t z e h n j ä h r i g e r F re i ­
w i l l i g e r an der u n g l ü c k s e l i g e n Schlacht v o n Jena 
und A u e r s t ä d t t e i lgenommen hatte. A u f ihrer 
Flucht nach T i l s i t haben einst K ö n i g i n Luise 
und Fr iedr ich W i l h e l m III. i m Hause der K o w a ­
l e w s k i ü b e r n a c h t e t . Der V a t e r W a l t e r Ko l lo? 
b e s a ß e in k le ines Gu t bei Ne idenburg , auf den 
er eine D a m p f m ü h l e betrieb, i n der Stadt ge­
h ö r t e i h m e in K o l o n i a l w a r e n l a d e n . D i e M u t t e r 
stammte aus einer A r z t f a m i l i e . V o n k ü n s t l e r i ­
schen N e i g u n g e n w a r i n der F a m i l i e nicht v i e l 
zu s p ü r e n — bis auf e inen O n k e l , der als A p o -

Des Va te r s W u n s c h war es gewesen, d a ß W a l ­
ter e inmal den Betr ieb zu Hause ü b e r n e h m e n 
und fo r t füh ren sol le . A b e r des Jungen N e i g u n ­
gen lagen auf k ü n s t l e r i s c h e m Gebiet , und die 
v e r s t ä n d n i s v o l l e M u t t e r schlug sich auf seine 
Seite. Im t h ü r i n g i s c h e n Sondershausen studierte 
er M u s i k , als 2. Kape l lme i s t e r für Oper und 
Operet te begann er i n Stet t in seine berufliche 
Laufbahn, wo er dem Kompon i s t en Pau l Lincke 
begegnete. D a gab es für den jungen M u s i k e r 
k e i n H a l t e n mehr: es zog ihn nach Ber l in , der 
lebendigen Reichshauptstadt. W e r sich dort als 
K ü n s t l e r e inen N a m e n machen konnte, der war 
angesehen i m ganzen Reich und d a r ü b e r h in ­
aus. K o l l o k ü r z t e den schwer auszusprechenden 
Va te r snamen und s t ü r z t e sich in das Ber l iner 
Leben der Jahre vo r dem Ersten W e l t k r i e g . E i 
hatte den sechsten Sinn für das, was in der 

Mit den Augen Heinrich Zilles gesehen 
W a l t e r K o l l o — „mit guter Kasse" 

Foto A r c h i v 

g r o ß e n Zeichner H e i n r i c h Z i l l e . Se in Textdichter 
wurde H e r m a n n F r e y . 

E r schrieb L ieder für die K ü n s t l e r des K a b a ­
retts, darunter für die unvergessene C i a i r e 
Waldof f ; auf a l l en K l e i n k u n s t b ü h n e n erk langen 
seine M e l o d i e n . B a l d schaffte er auch den 
Sprung zur g r ö ß e r e n F o r m . Seine A l t b e r l i n e r 
Possen brachte das Ber l ine r Theater i n der Char ­
l o t t e n s t r a ß e . Im Theater am Nol lendorf fp la tz 
l ief v o r t äg l i ch ausverkauftem Haus seine Ope­
rette ,Der Juxba ron ' . G r o ß e Erfolge wurden in 
s p ä t e r e n Jahren die Operet ten , W i e einst im 
M a i ' , ,Die tol le K o m t e ß ' , .Drei alte Schachteln", 
,Marietta", .Achtung! W e l l e 505' und .Derfflinger ' . 

Daneben schuf W a l t e r K o l l o die Grund lagen 
für d ie s p ä t e r e G E M A , die Gesellschaft zum 
Schutz musika l i scher Urheberrechte, und g r ü n ­
dete e inen e igenen M u s i k v e r l a g . Er versuchte 
sich auch als Theaterdi rektor . A b e r da zeigte 
sich ba ld , d a ß der K ü n s t l e r i n i h m doch s t ä r k e r 
war als der Kaufmann . Inzwischen war auch das 
k ü n s t l e r i s c h e Talent bei se inem Sohn W i l l i 
durchgebrochen; bereits als Pr imaner i n einem 
Internat am H a r z schrieb er Gedichte und N o ­
ve l l en , gab als Schü le r Leseabende. M i t zwanz ig 
Jahren war W i l l i schon e in gesuchter Textd ich­
ter — auch er hatte sich der leichten M u s e zu­
gewandt, nachdem er es abgelehnt hatte, zu stu­
dieren und e inen .ve rnünf t igen" Beruf zu er­
greifen, w i e der V a t e r es g e w ü n s c h t hatte. U n d 
schl ießl ich k a m es sogar zu einer Zusammenar­
beit zwischen dem b e r ü h m t e n V a t e r und dem 
aufstrebenden Sohn; W i l l i K o l l o schrieb die 
Tex te für die erfolgreiche Operet te .Mar ie t ta ' 
v o n W a l t e r K o l l o mit L iedern , die a u d i heute 
noch gesungen werden : ,Was eine F r a u i m F r ü h ­
l i n g t r ä u m t ' und .War te ' war te nur e in W e i l ­
chen . . .'. Es folgte ,Die F r a u ohne Kuß" und 
als drit tes W e r k in gemeinsamer A r b e i t .Drei 
arme M ä d e l s ' , eine Operette, die 1927 unter der 
Regie v o n M a x Reinhardt i m Theater am N o l ­
lendorffplatz ihre U r a u f f ü h r u n g erlebte. 

Es w a r nur na tü r l i ch , d a ß der Sohn s p ä t e r 
seine eigenen W e g e ging. Er hat sich nicht nur 
als Komponis t , sondern auch als Schriftsteller 
und Produzent e inen N a m e n gemacht. U n d W a l ­
ter K o l l o s E n k e l Rene, der ebenfalls mit der 
leichten M u s e begann, ist inzwischen zu einem 
O p e r n s ä n g e r v o n Rang und N a m e n aufgestie­
gen, gefeiert be i den Bayreu ther Festspie len 
und auf anderen g r o ß e n B ü h n e n . 

W a l t e r K o l l o , der g r o ß e Me i s t e r der leichten 
Muse , sch loß am 30. September 1940 in der Stadt 
seiner g r o ß e n Erfolge, in Be r l in , für immer die 
A u g e n . Seine M e l o d i e n leben weiter . 

Diesen Bericht über Walter Kollo entnahmen wir 
dem Band .Ihre Spuren verwehen nie — Ostpreußens 
Beitrag zur abendländischen Kultur' — erschienen 1972 
in der Schriftenreihe .Dokumente, Analysen, Kom­
mentare' der Staats- und Wirtschaftspolitischen Ge­
sellschaft e. V., 2 Hamburg 13, Postfach 8327, Preis 
8,40 DM. 
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Potsdam auf neuen Wegen 
Das Bild einer mitteldeutschen Großstadt von heute 

Das Erstaunlichste für mich am heutigen 
Potsdam war : hier ist j a eine Großs tad t , vol ler 
Tradi t ion natür l ich , aber doch auch ganz mo­
dern, eine Stadt, i n der fast 120 000 Menschen 
leben. W e r w e i ß das schon in Westdeutsch­
land? 

Bekannter s ind sicher dagegen die Bauwerke 
und Parkanlagen v o n Sanssouci, die auch die 
meisten westdeutschen Besucher anziehen. Sie 
nämlich dürfen v o n Wes t -Ber l in aus mit Au to ­
bussen r ü h r i g e r Unternehmer dorthin auf 
Sightseeing-tour" j die West-Ber l iner allerdings 
haben das Nachsehen. F ü r sie gilt das Besuchs­
verbot der „DDR"-Behörden für Potsdam genau­
so wie für ihren ös t l ichen Stadtteil. Ich nahm 
an einer solchen „Ausf lugsfahr t" te i l und 
entwischte durch einige Tricks in Sanssouci 
dem uns zugeteilten staatlichen F remdenfüh re r , 
um in fünf Stunden etwas v o n der Stadt Pots­
dam zu sehen, die üb l i che rwe i se dem west­
deutschen Besucher nicht gezeigt w i rd . 

Unsere Gemeinschaftsfahrt in einem mo­
dernen West-Berl iner Reisebus nach Potsdam 
führte durch eine anmutige, leichte und hei­
tere Landschaft. Me ine eigenen Gedanken 
h ö r t e ich im Bus vor und hinter mir von vie­
len Fahrt tei lnehmern b e s t ä t i g t : „Schön w ä r ' s , 
hier mal Ur laub zu machen." Seen und W ä l ­
der, so menschenleer und u n b e r ü h r t , so ver­
t r ä u m t und vorsommerlich s t i l l , wo gibt's das 
noch bei uns? Schön die sandigen Heiden 
(aha, die S t r e u s a n d b ü c h s e Preußens! ) , herrlich 
die weiten Äcker und die Blü tenprach t rie­
siger Obstkul turen. U n d dann wieder Seen, der 
Schwielowsee, der Templiner und der Zernsee, 
der Schläni tzsee und der Fahrlandersee und 
wie sie noch alle h e i ß e n m ö g e n , immer ver­
bunden durch den verwirrenden und rä t se l ­
haften Flußlauf der fischreichen H a v e l . Und 
dann lag vor uns Potsdam, auch ganz umgeben 
von Wasser, und erst s p ä t e r stellte ich auf 
einer Landkarte fest: diese Stadt liegt auf einer 
Insel. M a n m ü ß t e Zeit für eine Dampferfahrt 
haben in dieses herrliche Stück Branden-

Potsdam: Vie7es hat sich verändert in der Stadt. 
Aber seltener als irüher geworden sind sicher 
nicht die Uniformen. Selbst hier im Sportstadion 
sieht man an einem Sonntag mehr sowjetische 
Soldaten als Zivilisten beim Betrachten eines 
Wettkampfes. 

burger Land. Und es gibt sie auch mit der 
Potsdamer „ W e i ß e n Flotte". A b e r die uns zu­
gebil l igten fünf Stunden mahnten zur Ei le . 
Unser Bus entleerte seinen Inhalt, der nun, 
bewacht von vorn und hinten, durch Schloß 
und Schlößchen, Garten und Gär t chen in an­
gemessener Ei le geschleust werden w ü r d e , be­
lehrt nicht nur ü b e r Kunsthistorisches, sondern 
auch ü b e r das unvermeidliche Politische. H ie r 
b i t t e rböse r r e a k t i o n ä r e r Feudalismus, bei 
„Euch" (aha, sind w i r doch noch immer Brüde r 
oder Duzfreunde) wieder auferstanden, dort 
Sozialismus, Fortschritt und Friedensliebe . . . 
W e i l ich es nun schon von meiner ersten Fahrt 
her kannte, sollte es mir diesmal erspart b le i ­
ben, denn ich wol l te ja auch nicht noch ein­
mal nach Sanssouci, sondern diesmal die Stadt 
sehen. 

A l s ich mich mit der S t r a ß e n b a h n der Stadt 
n ä h e r t e , fiel mir ein Transparent auf, eines 
der wenigen üb r igens , mit denen sonst so v ie le 
andere S t ä d t e der „DDR" verunziert werden: 
„Po tsdam, das ist sozialistische Vergangenhei t 
und Zukunft!" M i r wol l te aber nichts zum 
Thema der sozialistischen Vergangenhei t aus­
gerechnet dieser Stadt einfallen. Ich stellte 
mich w i ß b e g i e r i g und fragte mögl ichs t unbe­
fangen einen Uniformierten der N V A , der fast 
genauso aussah wie damals ein Leutnant der 
ehemaligen „Deutschen Wehrmacht". 

U n d dann bekam ich meine Antwor t , rasch 
und ohne schmückende menschliche Zutat: „Die 
Arbeiterschaft v o n Potsdam und Babelsberg hat 
bei den W a h l e n zum Reichstag im Jahre 1912 
in diesem als junkerlich-bourgeoise geltenden 
Wahlk re i s unseren V o r k ä m p f e r K a r l L ieb­
knecht mit 21 500 Stimmen g e w ä h l t . Der reak­
t i o n ä r e Kandidat , der damalige O b e r b ü r g e r ­
meister von Potsdam, Dr. V o ß b e r g , erhielt nur 
12 000 Stimmen." 

So belehrt ü b e r die sozialistische V e r ­
gangenheit Potsdams stieg ich an der nächs t en 
Haltestelle aus und begab mich in die sozia­
listische Gegenwart der Stadt. D a gibt es i n 
der Tat recht v i e l Neues. Dort ist der neue 
Hauptbahnhof mit Verb indung zum Berl iner 
A u ß e n r i n g , und hier riecht es auch schon 
förmlich nach Industriestadt. D a s ind die Be­
triebe des V E B - L o k o m o t i v b a u „Karl M a r x " , die 
die ganz moderne Diese l lok V 180 bauen. 
Natür l ich ein Erzeugnis mit Ulbrichtschem 
Wel tn iveau und darum nur für den Export 
bestimmt. Der VEB-Text i l -Babe lsberg knüpf t an 
die Trad i t ion der Weber v o n Nowawes , einem 
k le inen V o r o r t der Stadt, an. Besonders wicht ig 
für Potsdam sind aber auch wegen ihrer Ex­
porte der VEB-Dental technik und der V E B -
Deutsche Schallplatte. 

Einer der g r ö ß t e n Betriebe Potsdams ist der 
V E B D E F A , entstanden aus den ehemaligen 
Filmstudios der Ufa-Stadt Babelsberg. Das 
Filmschaffen steht nach 1945 wieder ganz im 
Auftrag und Gehorsam der Po l i t ik eines neuen 
Regimes. Nicht ein einziger Streifen wurde 
hier seit jener Zeit gedreht, der nicht Kunde 
zu tun hat v o m „pro le ta r i schen und sozial is t i ­
schen Realismus". 

V o n wirtschaftlicher Bedeutung sind aber 
auch der Hafen und die Binnenfischereibetriebe. 
V o n hier aus werden die B i n n e n g e w ä s s e r bis 
Magdeburg genutzt und auch verwaltet . 

Ganz neue Stadtteile entstanden am Süd­
kanal und an der Peripherie als Waldstadt I 
und II. A b e r auch am heutigen Platz der E i n ­
heit sind moderne, oft reichlich e i n t ö n i g e 
Wohnblocks, H o c h h ä u s e r und Geschäf t s s t r aßen 
zu finden. Für aus länd i sche G ä s t e wurde z w i ­
schen dem Hafen und dem so benannten 
E r n s t - T h ä l m a n n - S t a d i o n das riesige Hochhaus-
Hote l errichtet. M i t diesem 17stöckigen Ge­
b ä u d e der Interhotel-Kette meldet Potsdam 
wieder seine f rühe ren A n s p r ü c h e als K o n g r e ß -
und Tagungsstadt an. 

Recht farbig ist das B i l d der Innenstadt ge­
worden. Die Fassaden der alten H ä u s e r s ind 
renoviert und nach den En twür fen der Pots-

Aus Leipzig: 

Westdeutsche Zei tun gen im Giftschrank 
Die SED mißbraucht die Deutsche Bücherei für Propaganda 

Ber l in — In der „DDR" ist es nur 400 P r i v i ­
legierten möglich, ungehindert westdeutsche 
Zeitungen zu lesen. Das entspricht nämlich 
genau der Zah l der Mitarbei ter der Deutschen 
Bücherei i n der N ä h e des Leipziger Messe­
g e l ä n d e s . Einige von ihnen arbeiten am „Ma­
gazin für wissenschaftliche Forschungsarbeit", 
wo auch die Presseorgane aus der Bundes­
republik nach r e g e l m ä ß i g e r und eingehender 
Auswer tung unter Ver sch luß gehalten werden. 

V o n den sogenannten wissenschaftlichen M i t ­
arbeitern, die i n der Deutschen Bücherei i n 
Leipzig Kontrol l funkt ionen a u s ü b e n , w i r d jede 
westdeutsche Zeitungsausgabe katalogisiert . 
Dabei werden Publ ikat ionen, die nach Ansicht 
der B e h ö r d e n „ V e r l e u m d u n g und Hetze" ü b e r 
die „DDR" und die sozialistischen Länder ver­
breiten, besonders gekennzeichnet. Nach Auf­
fassung der SED fallen besonders die V e r -
t r i e b e n e n b l ä t t e r und die Zeitungen der angeb­
lich rechtsradikalen Gruppen und V e r b ä n d e in 
der Bundesrepublik in die Rubr ik der „faschi­
stischen und kriegshetzerischen Literatur". 

A b e r auch die allgemeine westdeutsche 
Presse w i r d genau unter die Lupe genommen. 
Einige Mitarbei ter der Deutschen Bücherei 
führen im Auft rag des Minis ter iums für Staats­
sicherheit ü b e r jeden westdeutschen Journa­
listen genau Kar te i , wobei die einzelnen The­
men der Be i t r äge a k t e n m ä ß i g erfaßt werden. 

M a n unterscheidet drei Kategor ien: Journa­
listen, die für die „DDR" eintreten, solche, die 
gegen die „DDR" schreiben und schließlich 
solche, die eine neutrale Ha l tung vertreten. 
Die Auswer tung geschieht in strenger K l a u ­
sur und w i r d v o n A n g e h ö r i g e n des Staats­
sicherheitsdienstes ü b e r w a c h t . Die als „DDR"-
Gegner ermittelten westdeutschen Publizisten 
werden auf Schwarze Lis ten gesetzt, die dann 
vom SSD unter Ver sch luß genommen werden. 

Die Zei tungen und Zeitschriften aus der 
Bundesrepublik, die i n Le ipz ig aufbewahrt 
werden, s ind z a h l e n m ä ß i g nicht genau zu er­
fassen. M a n kann aber feststellen, daß die 
„DDR"-P ropaganda immer wieder auf die Be­
s t ä n d e des Ver sch luß -Arch ivs zurückgrei f t , um 
Mate r i a l gegen Personen in der Bundesrepu­
bl ik zu sammeln. Selbst b l o ß e Vermutungen, 
die leichtfertig von westdeutschen Zei tungen 
und Zeitschriften gegen f ü h r e n d e Leute i n der 
Bundesrepublik angestellt werden, klassifiziert 
man hier i n Le ipz ig als „ D o k u m e n t e " . Beson­
dere Dokumentenarchive ü b e r n e h m e n dann 
die Auswer tung . 

Angesichts dieser Tatsachen steht fest: Der 
Mißbrauch der Deutschen Büchere i i n Le ipz ig 
durch das SED-Regime ist eindeutig. Immerhin 
liefert jeder deutsche Ver lege r jewei ls ein 
Pflichtexemplar seiner Neuerscheinungen nach 
Leipzig . Walter Engelhardt 

Potsdam: Blick vom holländischen Viertel, das einmal für Fachleute aus den Niederlanden errich­
tet wurde, auf die Stadt. Das Bild zeigt in der Mitte Wohnungsneubauten in dem eintönigen Stil, 
der noch bis 1962 in der ganzen „DDR" Verwendung fand. Im Hintergrund wird der Turm der 
Garnisonskirche sichtbar. 

damer Fachschule für angewandte Kuns t bunt 
bemalt worden, ohne den u r s p r ü n g l i c h e n St i l 
und die besondere Eigenart der Bauwerke 
dabei zu ver fä l schen . 

Fünf Stunden reichen na tü r l i ch nicht, um 
alles Neue zu sehen und zu beschreiben. D a 
g ä b e es noch ü b e r eine K i n d e r k l i n i k und eine 
P o l i k l i n i k auf dem ehemaligen Pr iva tgrund 
der Fami l ie von Siemens in Neufahr land zu 

berichten. A b e r ich m u ß t e z u r ü c k zu meinem 
Bus. 

Be i der Rückfahr t v o n Potsdam hatte ich 
wieder wie be im letztenmal das e igen tüml i che 
Gefühl , falsch zu fahren. F ü r mich bleibt es 
immer ein besonderes Ereignis , v o n dort aus 
in ös t l i cher Richtung nach Wes t en zu fahren, 
zurück nach Wes t -Ber l in . 

Hans -Georg Schneege 

Familienkontakte nur zu Funktionären 
Interessante Schlaglichter aus dem „DDR"-AUtag über Rundfunk 

Die Soldaten der Sowjetarmee zwischen 
W e r r a und Oder leben nach wie vor i n der 
strengsten Abgeschiedenheit ihrer Kasernen. 
In den G a r n i s o n s t ä d t e n sieht man russische 
Uniformen der unteren Dienstgrade nur i n g r ö ­
ß e r e n Trupps durch die S t r a ß e n bummeln — 
einzeln treten zumeist nur ä l t e r e Unteroffiziere 
oder Offiziere i n Erscheinung. Offiziere sind es 
auch, die mit ihren Fami l i en einen gewissen 
Kontak t zu ausgesuchten Deutschen pflegen; i n 
welchem Umfang diese Kontakte stattfinden, 
w e i ß im al lgemeinen nur ein k le iner sowje­
tisch-deutscher Kre i s der j ewe i l igen Garn ison­
stadt. 

Diese fami l iä ren Kontakte werden v o n so­
wjetischer Seite so gut wie ausschl ießl ich zu 
F u n k t i o n ä r e n der SED unterhalten. Denn Z u ­
fallsbekanntschaften, wie sie sich be im Besuch 
v o n Theatern oder Restaurants oder bei an­
deren offiziellen Gelegenhei ten ergeben k ö n n ­
ten, sind von sowjetischer Seite her ausge­
schlossen. Deutsche und Russen k ö n n e n nur 
im Rahmen offizieller Veransta l tungen zusam­
menkommen, offiziellen Charakter haben auch 
die fami l iä ren Kontak te ; sie finden nur mit 
B i l l i gung der sowjetischen und deutschen 
Dienststel len statt. 

Biswei len w i r d eine solche z iv i l e sowjetisch­
deutsche Familien-Freundschaft publ iz ier t — 
wie im Rahmen der ü b e r R A D I O - D D R gestar­
teten A k t i o n „Musik , M u s i k und Danke schön. 
Sowjetische und deutsche Bürge r , die d ie 
deutsch-sowjetische Freundschaft als Bestand­
te i l ihres t äg l ichen Lebens verstehen, werden 
mit einem musikal ischen D a n k e s c h ö n geehrt." 

In der alten sächs i schen Tuchmacherstadt 
G r o ß e n h a i n , etwa 30 Ki lomete r nörd l ich v o n 
Dresden, fanden die Rundfunkreporter die be i ­
den Fami l i en Geier und Kamba low. Frau Geier 
ist S e k r e t ä r i n des Rates der Stadt, ihr M a n n 
amtiert als 2. S e k r e t ä r der SED-Kre i s l e i tung . 
V o n A n a t o l i Kamba low w e i ß man nur, d a ß er 
Oberst ist und mit seiner Fami l i e seit dre i Jah­
ren in G r o ß e n h a i n lebt. „Die Geiers und K a m -
balows", sagt der Reporter, „ u n t e r h a l t e n sich 
halb deutsch, halb russisch; ihre Sprachkennt­
nisse reichen aus, sich v e r s t ä n d l i c h zu machen. 
W e r sich mag, braucht k e i n W ö r t e r b u c h ! " 

Auch der Ma jo r M o s u m Schachgeldijew be­

kam ein musikalisches D a n k e s c h ö n ü b e r den 
Ä t h e r serviert . Er ist Lei ter des K l u b s der so­
wjetischen Offiziere i n G r o ß e n h a i n , der mit 
der Stadt vo r z w e i Jahren feierl ich e in Kultur­
abkommen geschlossen hat. Eberhardt Hoff­
mann, G r o ß e n h a i n e r Stadtrat für Ku l tu r , und 
M a j o r Schachgeldijew haben „v ie l e Festver­
anstaltungen gemeinsam vorberei tet . So kön­
nen die G r o ß e n h a i n e r als erste in der DDR 
die neuesten sowjetischen Spielf i lme in der 
Or ig ina l fassung sehen und die Russen die 
alten D E F A - S p i e l f i l m e , die heute nicht mehr 
oder nur noch sehr selten gespielt werden", 
h i e ß es i n der B e g r ü n d u n g für das „musika­
lische D a n k e s c h ö n " i m Rundfunk. Der Leiter 
des K l u b s der russischen Offiziere in Großen­
ha in ist „ le idenschaf t l i cher Schaschlikkoch", be­
richtet Stadtrat Hoffmann, der w ä h r e n d der 
Sendung befragt wurde, „ r i e s ige S p i e ß e haben 
w i r schon ü b e r dem Feuer gebraten." 

Manchmal e r f ä h r t man aus solchen Inter­
v iews Einzelhei ten , die recht interessante 
Schlaglichter auf den „DDR"-Al l t ag werfen. Als 
die zwanzigtausend G r o ß e n h a i n e r zu einem 
Stadtfest e ingeladen werden sol l ten „und wir 
Sorgen mit der W e r b u n g hatten, half uns der 
M a j o r e in F lugzeug zu beschaffen, aus dem 
der s tel lvertretende B ü r g e r m e i s t e r etwa 30 000 
F l u g b l ä t t e r mit e inem Werbe tex t abwarf" 
zahlte der Stadtrat für K u l t u r als einen wei­
teren G r u n d für das musikal ische „Danke 
schön" auf. 

U n d noch eine wei tere Freundschaft, die 
nach M e i n u n g der Rundfunkleute ein musika­
lisches „ D a n k e s c h ö n " verdiente : N i n a Lesko 
aus Len ingrad arbeitet i n der Bib l io thek des 
Off iz iersklub, Ru th Laube ist Mi ta rbe i t e r in der 
S t a d t b ü c h e r e i i n G r o ß e n h a i n . „ W i r lernten 
uns an e inem 8. M ä r z kennen" , e r z ä h l t e Ruth 
vo r dem M i k r o p h o n . „ N i n a wol l t e sich ihre 
Bib l io thek mit neuen M ö b e l n einrichten. Nun, 
ich beriet sie u n d sagte ihr, w o sie i n Leip­
z ig das Passende finden k ö n n t e " , schildert 
die Deutsche Ruth Laube den Beginn dieser 
deutsch-sowjetischen Freundschaft, die dazu 
führ te , d a ß F r a u Laube, als sie das erste M a l 
nach Leningrad , der Heimatstadt N i n a Leskos 
fuhr, „ d e r e n El te rn l ängs t ke ine Unbekannte 
mehr war." W i l m a B i s c h o i f 
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Führer des preußischen Liberalismus 
Vor 200 Jahren wurde Heinrich Theodor von Schön in Schreitlauken geboren 

H einr ich Theodor v. Schön , dessen Geburts­
tag sich am 20. Januar zum 200. M a l e 
j ä h r t , war einer der bedeutendsten preu­

ß i schen V e r w a l t u n g s b e a m t e n der nachfrideri-
z iamschen Ze i t . B e i m Tode des g r o ß e n K ö n i q s 
war er 13 Jah re alt und lebte auf der D o m ä n e 
Schre i t l auken bei T i l s i t , wo er geboren war 
und die se in V a t e r gepachtet hatte. A l s Studenl 
der Rechts- und Staatswissenschaften an der 
A l b e r t i n a wurde er v o n Kan t und K r a u s grund­
legend b e e i n f l u ß t und vertrat sei tdem, beson­
ders nachdem ihm der v e r s t ä n d n i s v o l l e M i ­
nis ter F r i ed r i ch L e o p o l d v. S c h r ö t t e r e inen ein­
j ä h r i g e n Aufen tha l t in Eng land e r m ö g l i c h t 
hatte, die Staats- und Volkswi r t schaf t s l eh re 
v o n A d a m Smi th . Er wurde aber k e i n l ibera le r 
R e v o l u t i o n ä r , sondern ve rband die neuen Ideen 
des L i b e r a l i s m u s mit der T r a d i t i o n der preu­
ß i s c h e n S t a a t s f ü h r u n g , in der er aufwuchs, und 
diese G r u n d h a l t u n g hat er sein ganzes Leben 
l ang behal ten. 

Er begann seine Laufbahn als K r i e g s - und 
D o m ä n e n r a t in B i a l y s t o k und M a r i e n w e r d e r 
und als F inanzra t im Be r l i ne r Gene ra ld i r ek to ­
r ium. Se ine g r o ß e Stunde k a m mit der Ze i t der 
Steinschen Reformen. Er g e h ö r t e zu den 
j ü n g e r e n Refo rmern um Ste in , l ieferte diesem 
e inen E n t w u r f für das Gese tz ü b e r die Bauern­
bef re iung und wurde 1809 R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t 
i n G u m b i n n e n . Se inem f r ü h e r e n Vorgese tz ten 
S te in trat er, als dieser als russischer K o m m i s ­
sar 1813 nach O s t p r e u ß e n k a m , mit M i ß t r a u e n 
entgegen. Ihm gelang es, Ste in zum Verz icht 
auf die E r ö f f n u n g des Landtages v o m Februar 
1813 zu bewegen , so d a ß die V e r h a n d l u n g e n 
den v o n i h m g e w ü n s c h t e n V e r l a u f nahmen. 

N a c h den Bef re iungskr i egen wurde Schön 
O b e r p r ä s i d e n t der neu gebi lde ten P r o v i n z 
W e s t p r e u ß e n , wo er 400 V o l k s s c h u l e n neu e in­
richtete und sich für die M a r i e n b u r g , die zu 
se inem Amtsbe re i ch g e h ö r t e , begeisterte, mit 
i h m sein Regie rungsra t Joseph v. Eichendorff. 
A l s S c h ö n 1824 O b e r p r ä s i d e n t v o n Ost- und 
W e s t p r e u ß e n geworden w a r (1829 zur P r o v i n z 
P r e u ß e n ve re in ig t ) , regier te er seine He imat ­
p r o v i n z mi t fast u n b e s c h r ä n k t e r M a c h t f ü l l e , e in 
l i be r a l e r A u t o k r a t und W e l t m a n n auf der B i l ­
dung seiner Ze i t . D a ß er n ie M i n i s t e r gewor­
den ist — er s tand e inma l v o r seiner Berufung 
als F inanzmin i s t e r u n d galt eine Z e i t l a n g als 
k o m m e n d e r S taa tskanzler — w a r eine E n t t ä u ­
schung für ihn , doch hat er als O b e r p r ä s i d e n t 
i n fast z w a n z i g j ä h r i g e r W i r k s a m k e i t mehr für 
seine P r o v i n z getan, als er v o n B e r l i n aus h ä t t e 
tun k ö n n e n . E r w ä h n t se ien nur die For t se tzung 
der Bauernbef re iung in der Regu l i e rung des 
g u t s h e r r l i c h - b ä u e r l i c h e n V e r h ä l t n i s s e s , die Re­
ge lung der Kr i egsschu lden und der landschaft­
l i chen K r e d i t v e r h ä l t n i s s e , die G r ü n d u n g der 
K ö n i g s b e r g e r K u n s t a k a d e m i e . 

In dieser Ve rwa l tungsa rbe i t , so w ich t ig sie 
auch war , g ing Schön jedoch nicht auf. E r b l ieb 
e in L i b e r a l e r und wurde , je ä l t e r er wurde und 
je unangefochtener seine S te l lung war , so 

H e i n r i c h Theodor v o n Schön 

etwas w i e der F ü h r e r des ganzen p r e u ß i s c h e n 
L ibe ra l i smus , dem fast a l le Geb i lde t en der 
P r o v i n z anhingen , A d l i g e und B ü r g e r l i c h e . 
W e n n den A r i s t o k r a t e n Schön auch v i e l v o n 
dem b ü r g e r l i c h e n L ibe ra l i smus des j ü d i s c h e n 
Arz t e s J o h a n n J a c o b y trennte, so s t immten 
beide doch in den Grundf ragen der zu er­
s t rebenden Staatsverfassung ü b e r e i n . Das füh r t e 
dazu d a ß beide, als nach dem Regierungs­
antritt F r i ed r i ch W i l h e l m s I V . die Hoffnungen 
die man an den Thronwechse l g e k n ü p f t hatte 
sich nicht e r f ü l l t e n , pol i t ische Flugschrif ten 
schrieben, die damals g r o ß e s Aufsehen er­
regten. 

S c h ö n setzte sich i n seiner Sdi r i f t „ W o h e r 
u n d w o h i n " 1841 für die E in r i ch tung v o n 

Der zu Ehren Schöns v o n den dankbaren K ö n i g s b e r g e r n err ichtete O b e l i s k vo r der K u n s t a k a ­
demie i n der K ö n i g s t r a ß e . A u s „ K ö n i g s b e r g im Spiegel alter Graph ik" ) 

G e n e r a l s t ä n d e n ein, und J a c o b y folgte wenige 
M o n a t e s p ä t e r mit der Flugschrift „ V i e r Fra­
gen, beantworte t v o n e inem O s t p r e u ß e n " . Ihm 
brachte die Schrift e inen P r o z e ß wegen Hoch­
verrats e in , in dem er freigesprochen wurde . 
Schön b l ieb noch im A m t , o b w o h l der K ö n i g 
i h m seine Unzufr iedenhei t bezeigte, wurde 
aber nach e inem Z u s a m m e n s t o ß mit dem In­
nenminis ter v . Rochow 1842 aus dem Staats­
dienst ent lassen. E r zog sich auf se in Gu t 
A r n a u be i K ö n i g s b e r g zu rück , das er 1826 ge­
kauft hatte, und verfolgte als Pat r iarch des 
p r e u ß i s c h e n L ibe ra l i smus v o n dort aus mit 
Sorge die pol i t ische E n t w i c k l u n g . D i e dank­
baren K ö n i g s b e r g e r ehrten i h n mit der Er ­
r ichtung eines O b e l i s k e n v o r der v o n ihm 
g e g r ü n d e t e n Kuns t akademie i n der K ö n i g ­
s t r a ß e ; er wurde 1943 v o n den N a z i s ohne jede 
B e g r ü n d u n g entfernt. 1848 wurde Schön i n d ie 
p r e u ß i s c h e N a t i o n a l v e r s a m m l u n g g e w ä h l t , doch 
befriedigte i h n die A r b e i t dort nicht. F ü r die 
deutsche E inhe i t sbewegung brachte er k e i n 
V e r s t ä n d n i s mehr auf. P r e u ß e n w a r und b l ieb 
i h m der „ S t a a t der Idee". 

Im A l t e r v o n 83 J ah ren ist Schön i n A r ­
nau gestorben u n d wurde auf dem dort igen 
Dorffr iedhof beerdigt , hoch ü b e r dem Pregel -
ta l . W i e es heute dort aussehen mag, w i s sen 
w i r nicht. 

Das A n d e n k e n an diesen g r o ß e n P r e u ß e n 
so l l nicht an e inen Or t gebunden sein. Das 
W o r t eines andern g r o ß e n P r e u ß e n , v o n Schöns 
Zei tgenossen W i l h e l m v. Humbold t , so l l uns 
Richtschnur se in: „Ein V o l k , das keine V e r ­
gangenheit haben w i l l , verdient auch keine 
Zukunf t ." Dr . Gause 

Alarmierende Verseuchung 
Gift im Wasser von Willkassen 

Lotzen — A l s „ a l a r m i e r e n d " bezeichnete das 
A l i ens t e ine r Par te iorgan „ G a z e t a O l s z t y n s k a " 
das Resul tat e iner Spez ia l i s t enkommiss ion v o m 
Danz ige r Po ly techn ikum, die das Brunnenwas­
ser i n und um die o s t p r e u ß i s c h e Ortschaft 
W o l f s e e ( f rüher Wi lkas sen ) auf ihren V e r s e u ­
chungsgrad mit gif t igen C h e m i k a l i e n unter­
sucht hat. Seit l ä n g e r e r Zei t w a r bekannt , h e i ß t 
es i n dem Blatt , d a ß das W e r k für Beleuch­
tungsapparate i n W o l f s e e giftige C h e m i k a l i e n 
i n d ie A b w ä s s e r leitete u n d dadurch das 
Grundwasse r sowie landwirtschaft l iches N u t z ­
land verseucht wurden . D ie Danz iger W i s s e n ­
schaftler w o l l e n umgehend einen P l a n „zur 
Entgif tung des verseuchten Landes" ausarbei­
ten. Jon 

Geschichte 

Das hohe Werk 
in seiner Glorie . . . 
Die Rettung der Marienburg 

Als ich nach einigen Wochen von meiner Ur­
laubsreise nach Berlin zurückkehrte, fand ich 
den Minister Schrötter in hohem Grade aufge­
regt gegen mich, und zwar dermaßen, daß es 
zur Erklärung kommen mußte. Ich bekam die 
heftigsten Vorwürfe, daß ich ihn, der mir nur 
Gutes tun wolle, statt zu warnen, öffentlich 
vor aller Welt als Barbaren und Vandalen hin­
gestellt habe. Ich wußte von nichts. Da brachte 
mir der Minister das neueste Stück der Berliner 
Monatsschrift, wo er in einem Aufsatz über Ma­
rienburg als Feind alles Großen und Erhabenen, 
als vollendeter Barbar dargestellt war. Der Auf­
satz war „v. S." unterschrieben, aus Preußen ein­
geschickt, ich war in Preußen in Marienburg 
gewesen, der Verdacht war gegen mich, aber 
ich war unschuldig. 

Max von Schenkendorf lebte damals in der 
Nähe von Marienburg und er, empört über die 
Zerstörung, die er sah, schrieb diesen Aufsatz 
und schickte ihn an die Berliner Monatsschrift 
Diese Aufklärung der Sache ergab sich bald 
und nun wollte der Minister meine Meinung 
über die Zerstörung Marienburgs haben. So 
lebendig war das große Bild von Marienburg mir 
damals noch nicht, aber es war groß und leben­
dig genug, um dem Minister zu zeigen, wohin 
ihn das Vertrauen zu dem Oberbaurat G. ge­
führt habe, und welche satanischen Pläne dieser 
Mann zur Zerstörung des allerschönsten Teiles 
des Schlosses noch habe. 

Dem Minister fiel ein Schleier von den Au­
gen. Er sah, daß er mit Recht des Vandalismus 
beschuldigt sei, und in einer Art Verzweiilung 
bat er mich, ihm zu sagen, was er tun könne, 
um das Übel zu hemmen und gut zu machen. 
Ich antwortete ihm darauf, jedes weitere Zer­
stören und Niederreißen zu untersagen und im 
Gegenteil Mittel anzuwenden, daß der Teil des 
Schlosses, welcher die hochmeisterliche Residenz 
enthält, erhalten würde. Der Minister erfüllte 
beides, und als man in Marienburg eben den 
schönsten Giebel niederreißen wollte, kam der 
ernstlichste Befehl an, keine Zerstörung sich 
weiter zu erlauben. Die Dächer über der hoch­
meisterlichen Residenz wurden instandgesetzt 
und alles, was zur Erhaltung des Gebäudes not­
wendig war, wurde gemacht. Da brach der Krieg 
aus und Marienburg war wieder seinem Schick­
sal überlassen. 

Im Jahre 1816, als ich Oberpräsident von 
Westpreußen wurde, suchte ich Marienburg ganz 
kennenzulernen, und nun erst trat das hohe 
Werk in seiner Glorie vor meine Seele. Ich 
schrieb dem Staatskanzler, dieses Kunstwerk 
dürfe nicht untergehen, im Gegenteil müßte es 
durch Wegräumen der Verunstaltungen späterer 
Zeit in seinem Glänze wiederhergestellt wer­
den. Ich wolle nur die Mittel, um das Gebäude 
an sich als Dächer, Umfassungsmauern, Funda­
mente etc. zu erhalten, durch königliche Bewilli­
gung haben. Der König solle Herr des Schlosses 
bleiben, aber jeder edle Mann im Volke solle 
durch eine Stiftung im Schlosse dadurch zu Hause 
sein dürfen. 

Der König bewilligte alles und Marienburg 
steht da. 

(Heinr ich Theodor v o n Schön i n seinen Er inne­
rungen). 

Suche nach dem Sinn der Dichtung 
Zacharias Werner diesmal aus der Sicht eines ostpreußischen Schriftstellers betrachtet 

E r z ä h l t zu den markantes ten P e r s ö n l i c h k e i t e n 
der l i terar ischen Romant ik . G e b o r e n am 
18. N o v e m b e r 1768 i n K ö n i g s b e r g , als Sohn 

eines Professors der Geschichte und Beredsam­
keit an der A l b e r t i n a und einer sehr k lugen , 
aber le ider dem r e l i g i ö s e n W a h n ver fa l lenen 
Frau , die sich als die M u t t e r Got tes w ä h n t e und 
in i h m dem H e i l a n d das Leben geschenkt zu 
haben glaubte. U n d da der V a t e r f rüh starb, 
f ü h r t e i h n die M u t t e r i n eine i r rea le W e l t . 

M i t E . T. A . Hoffmann, dem um acht Jahre 
j ü n g e r e n , wohnte und lebte er i n e inem Haus , 
beide s tudier ten in K ö n i g s b e r g J u r a ; und doch 
sol l ten sie sich erst s p ä t e r als Jur i s ten in W a r ­
schau begegnen, w o h i n sie das gleiche „Brot­
s tudium wider W i l l e n " g e f ü h r t hat. M i t sech­
zehn J ah ren k a m W e r n e r bereits zur U n i v e r s i ­
tä t , mit d r e i ß i g Jahren war er zum zwei ten M a l e 
geschieden; als drit te F r a u heiratete er — wie 
E. T. A . Hoffmann — eine P o l i n . 

W e r n e r wurde 1795 K a m m e r s e k r e t ä r v o n Ost-
und S ü d p r e u ß e n . 1804 wurde ihm zum Schick­
salsjahr: an e inem Tage ve r lo r er die Mut t e r 
und den besten Freund . E i n W a n d e r l e b e n f ü h r t e 
ihn nach W e i m a r , wo er v o n 1807 bis 1808 am 
Hofe, bei Goethe, wei l te . In der Schweiz be­
gegnete er A u g u s t W i l h e l m Schlegel und der 
Frau von Stael . Er g ing nach Paris , kehrte 1809 
nach Deutschland zurück , wurde Hofrat . 1811 
wandte er sich dem kathol ischen G l a u b e n zu, 
studierte Theo log ie und erhiel t 1814 in Aschaf­
fenburg die Pr ies terweihe . A l s Dichter und Pre­
diger zog er nach W i e n , trat 1821 als N o v i z e bei 
den Redemptor is ten ein und starb am 17. Januar 
1823. 

E i n w i l d bewegtes Leben, e in Suchen nach 
dem Sinn und dem W e s e n der Dichtung, eine 
steile K a r r i e r e als „ A n a l y t i k e r des Geis tes" , 
wie Pau l Fechter i hn nannte. E i n romantischer 
Sucher auf den Spuren Hamanns , b e e i n f l u ß t v o n 
der „ k o s m i s c h e n M y s t i k eines J akob Boehme", 
wie N a d l e r festgestellt hat. E in „ W e r b e r um 
die Ordens idee" und Verhe r r l i che r der Tempel ­
ritter in seinen „ S ö h n e n des Tha l s" und des 
Deutschen Rit terordens i m „Kreuz an der Ost­
see" E in M a n n , der E. T. A . Hoffmann durch 
seine „ k o l o s s a l e n Ideen" fesselte und v o n dem 
Johann W o l f gang Goe the schrieb: 

„ W e r n e r macht mi r S p a ß , w e n n ich sehe, w i e 

er die W e i b l e i n mit l e id l i ch ausgedachten und 
ar t ig aufgestutzten T h e o r i e n v o n Liebe, V e r ­
e in igung zwe ie r p r ä d e s t i n i e r t e r Hä l f t en , Me i s t e r ­
schaft, J ü n g e r s c h a f t , vers t ra l i s ie r ten M i g n o n s zu 
b e r ü c k e n w e i ß ; die M ä n n e r mit ineinanderge­
schachtelten M ö n c h s - und Rit tergraden, mit 
n ä c h t l i c h e n K i r chen und K a p e l l e n , S ä r g e n , F a l l ­
t ü r e n , teuflischen B a f f o n e t h u s - K ö p f e n , G e h e i m ­
nisse mehr versprechenden als verbergenden 
V o r h ä n g e n so k ü n s t l i c h als l i s t ig anzuregen, ihre 
Neug ie rde zu hetzen, ihr eigenes dunkles Ge­
heimnisre ich noch mehr zu t r ü b e n und zu ver­
w i r r e n und sie dadurch sämt l i ch für sich zu inter­
essieren versteht." „Dem ich denn a l lem bestens 
Vorschub tue, um einen so v o r z ü g l i c h e n M a n n 
zu f ö r d e r n und die Menschen dabei glückl ich zu 
machen." 

Iffland hat W e r n e r s „ M a r t i n Luther oder Die 
W e i h e der Kraf t" i n B e r l i n aus der Taufe ge­
hoben und zum Erfo lg ge führ t , Goethe hat seinen 
Einakter „Der 24. Februar" , der sein bekannte­
stes Stück werden sollte, in W e i m a r uraufge­
führt . 

Im „ K r e u z an der Ostsee" — das leider ein 
Fragment gebl ieben ist, hat er seiner o s t p r e u ß i ­
schen Heimat e in D e n k m a l gesetzt. Doch mehr: 
er hat i n diesem — als i n se inem einzigen Stück 
— das „ E r d g e t r a g e n e " , w i e N a d l e r es nannte, 
die Heimat , w ü r d e n w i r heute besser sagen, zu 
b e s c h w ö r e n g e w u ß t und damit den Beweis dafür 
erbracht, d a ß der Dichter nur aus ureigener 
angeborener Substanz heraus frei und breit an­
gelegt zu schaffen ve rmag . 

Es w a r k e i n enges He ima tdenken — und das 
macht W e r n e r heute so modern, trotz der 150 
Jahre , die seit seinem T o d vergangen sind. 

Er hat hier eine Para l le le zwischen Prussen-
land und Deutschem Orden , zwischen Prussen-
tum und Chr i s t en tum gezogen, i n die er den 
ganzen Os ten einbezog, zwischen slawischer U r ­
zeit und deutschem Mi t t e la l t e r , zwischen barba­
rischem Osten und r ö m i s c h e m Wes ten , zwischen 
H e i d e n - und Chr i s ten tum. U n d dies aus einer 
r e l i g i ö s e n Uberzeugung heraus, die i hm in so 
ve rwor renen Z ü g e n angeboren und anerzogen 
war, d a ß er sie erst i n e inem langen Leben 
zur K l a r h e i t und W a h r h e i t zu f ü h r e n vermochte. 

J a k o b B ö h m e , als der e inigende Po l des deut­

schen Ostens, als das „ M u s t e r " für eine jede 
Os t -Wes t -Begegnung stand auch h ier am Beg inn ; 
z u der Spitze jenes Dreiecks, die Zacharias W e r ­
ner formte, g e h ö r t e n als Bas ispunkte Hamann, 
der M a g u s des Nordens , und B ö h m e , der kosmi ­
sche M y s t i k e r . 

H i e r ist uns eine Kons te l l a t ion gegeben, i n 
die sich ostdeutsches Geis tes leben einbauen läßt , 
e ine geometrische Grundf igur im ku l tu re l l en 
Bereich, die am 150. Todestage Zacharias W e r ­
ners s t ä r k e r in unser B e w u ß t s e i n g e r ü c k t werden 
soll te , da sie Ausgangspunk t und Ruhepol für 
eine Zukunf t b i lden kann. 

Der W i l l e und der „ P l a n " des Menschen Zacha­
rias W e r n e r waren g r ö ß e r und breiter angelegt, 
als sie i hm zu vo l l enden erlaubt waren. A l s 
Subal ternbeamter m u ß t e er jahre lang seine Zeit 
vergeuden — wie E. T. A . Hoffmann auch —, 
mit patr iot ischen Liedern , e inem „Te Deum" zur 
Einnahme v o n Paris, K l a g e n um seine Kön ig in 
füll te er die Stunden, ehe seine Zei t gekommen 
war, sich der M y s t i k zuzuwenden, „ge i s t i gen 
Ü b u n g e n " und „ f l a m m e n d e n Predigten". Doch 
a l l das hiel t ihn von seiner „ d r a m a t i s c h e n Auf­
gabe" nicht ab, die er sich im Geis te Schil lers 
gestellt hatte. Er schrieb das erste Schicksals­
drama, versuchte als erster in tiefere „ge i s t i ge 
Bereiche" der Dichtung e inzudr ingen, nach dem 
Sinn und W e s e n al len Dichtens zu fragen und 
diese in jenen mystischen Tiefen zu suchen, aus 
denen sie, in tu i t iv hervorsprudelnd , den Dichter 
als M e d i u m erscheinen lassen, das sich einem 
g r ö ß e r e n zu öffnen vermag. 

So wurde sein Dichtertum vielfach verkannt ; 
er habe Psychoanalyse an Stel le der Dichtung 
setzen wo l l en , diese für Dichtung angesehen, 
hat man ihm nachgesagt. Er bl ieb der Unbe­
griffene, jedoch mit einer magischen Anz iehungs­
kraft. 

Seine Botschaft war in s p ä t e r e Zei ten hinein 
gerichtet. A n uns l iegt es darum, ihn neu zu 
entdecken, ihn der B ü h n e erneut z u z u f ü h r e n ; 
so werden wi r Kräf te bei ihm finden, die uns 
den W e g zu e r s c h l i e ß e n v e r m ö g e n , den er s t i l l 
im Gebet, w ie zuvor wi ldbewegt im Sturme des 
Lebens, z u r ü c k g e l e g t hat, den W e g , der uns 
beidergleis ig vorbehal ten bleibt, zwischen der 
R ü d h e i t eines G ü n t e r Grass und dem Glauben 
eines Ot to M i l l e r . GH 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter; Hans Kunigk. 3582 Gensungen Mei 
sungei Weg 22. Geschäftsstelle: Bruno Krämer 3012 
Langenhagen Schnittenhorn 6. Telefon 05 fl '73 63 3fi 

Heimatbrief Nr. 3 — Unser 3. Heimatbrief hat eine 
größere Auflage. Dazu wurden weitere Adressen 
nach den Heimatdörfern aus der Kartei für den 
Versand entnommen. Ein großer Prozentsatz der an­
geschriebenen Empfänger war nicht mehr erreich­
bar. Dadurch entstanden uns unnötige Arbeit und 
Kosten. Nochmals wird auf die Veröffentlichung Im 
Ostpreußenblatt, Folge 1, Seite 12. oben links, hin 
gewiesen. 

Plaketten mit Losnummer für Köln — Ab sofort 
können jetzt Festabzeichen für unser Bundestreffen 
zu Pfingsten in Köln versandt werden. Jedes Abzei­
chen kostet 5,— DM und die dazugehörige Losnum­
mer berechtigt zur Teilnahme an der reichhaltigen 
Tombola. Nur Vorkasse: Postscheckkonto Hannover 
Nr. 1980 20-3 05 für Sonderkonto Bruno Krämer, Stich­
wort Festplakette. 

Heimatkreisbuch — Die zum Fest nicht gelieferten 
Bücher werden vom Nachschub, laufend nach der 
Bestellung, ausgeliefert. 

Angerapp 
Kreisvertreter Karl-Heinz Czerlinskl. 401 
Mozartstraße 37. Telefon 0 21 03 / 5 76 57 

Hilden 

Statt Karten — Zu Weihnachten und zum Jahres­
wechsel ist eine so große Anzahl von Briefen und 
Karten eingegangen, daß es nicht möglich ist, alle 
einzeln zu beantworten. Auf diesem Wege also die 
herzliche Erwiderung aller Grüße. 

Heimatbrief — Der Heimatbrief 1972 ist allen zur 
neuen Kreiskartei gemeldeten Angerappern ausge­
liefert worden. Er hat wieder großen Anklang ge­
funden. Die bisher erschienenen Heimatbriefe 1966 
bis 1969 sind vergriffen. Nachfragen zwecklos. Hei­
matbriefe für 1970 und 1971 sind noch vorhanden. 
Stellen Sie bitte bei Verwandten und Bekannten 
aus dem Kreis Angerapp fest, wer den Heimatbrief 
1972 noch nicht erhalten hat. Dazu bitte Mitteilungen 
Uber die jetzigen und die Heimatanschriften sowie 
Geburtsdaten dieser Landsleute. Die Angaben dienen 
gleichzeitig der Vervollständigung bzw. Berichtigung 
der Kreiskartei. Bedauerlicherweise sind wieder 
Heimatbriefe mit dem Vermerk „unbekannt ver­
zogen" oder „verstorben" zurückgekommen. Uber­
prüfen Sie die Geburtstagsliste auf ihre Richtigkeit. 
Empfänger von Kriegsschadenrente und sonstigen 
Kleinrenten erhalten nach wie vor den Heimatbrief 
kostenlos. 

Bundestreffen — Mit Rücksicht auf das Bundes­
treffen zu Pfingsten findet nach einem Beschluß 
des Kreistages Angerapp in diesem Jahr kein ge­
sondertes Kreistreffen statt. Die Angerapper treffen 
sich in Köln, um mitzubekennen, daß Ostpreußen 
in uns noch lebt. Auf Wiedersehen beim Bundes­
treffen. 

Angerburg 
Kreisvertreter. Friedrich-Karl Milthaler, 2 Ham­
burg 13. Postfach 8047 Telefon 04 U/45 25 42. 

Uie 15. heimatpolitische Arbeitstagung unter dem 
Thema und wie geht es weiter?" findet am 
17. und 18. Februar in Rotenburg/Wümme im Insti­
tut für Heimatforschung des Heimatbundes Roten­
burg statt. Alle Heimatkreisgemeinschaften und 
ihre Patenschaftsträger sind dazu herzlich eingela­
den, im Mittelpunkt stehen die Referate „Freiheit 
oder Gleichheit? — Wie kann es weitergehen?" von 
Brigadegeneral a. D. Karst und „Ende der Kultur­
arbeit?" von Dr. von zur Mühlen. (Beide Referate 
mit Aussprache). Hubert Koch (Pinneberg) zeigt au­
ßerdem einen Lichtbildervortrag „Der Väter Land 
— deutsche Heimat zwischen Weichsel und Memel-
strom". und beim abendlichen Beisammensein im 
Heimatmuseum liest Hansgeorg Buchholtz aus eige­
nen Werken. Tagungsbeginn am Sonnabend um 
15 Uhr, Ende am Sonntag gegen 12.30 Uhr. Anmel­
dungen mit Quartierwünschen erbeten bis 5. Fe­
bruar an die Geschäftsstelle der Kreisgemeinschaft 
Angerburg, 213 Rotenburg, Kreishaus. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Heinrich Lukas. 2341 Faulück. 
Telefon 0 46 42/5 38 

Seestadt Pillau — Für Interessenten folgende Ant­
wort: Wir haben eine Firma ausfindig gemacht, die 
das Tischbanner Seestadt Pillau herstellt. Das Ban­
ner kostet gestickt, wie das in Eckernförde, 67.40 
D-Mark, für den Holzständer zuzüglich 5.50 DM. 

Fritz Göll 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Georg Wokulat, 24 Lübeck-Mois­

ling, Knusperhäuschen 9. Telefon 0451/80 18 18. 

Ferdinand Horstmann 90 Jahre alt — Am 18. Januar 
vollendet Landsmann und Mitglied des Ältesten­
rates unserer Heimatkreisgemeinschaft Gerdauen, 
Herr Ferdinand Horstmann, vormals Gut Annawalde, 
Kreis Gerdauen, jetzt 2251 Goldelund über Husum, 
sein 90. Lebensjahr. Herr Horstmann, der in Schles­
wig-Holstein geboren wurde, aber schon nach seiner 
Ausbildungszeit als Landwirt im Jahre 1909 nach 
Ostpreußen kam, erwarb im Jahre 1931 das Gut 
Annawalde, das er bis zum Zeitpunkt der Vertrei­
bung in jeder Beziehung mustergültig bewirtschaf­
tete. Durch seine Tüchtigkeit, Einsatzfreudigkeit und 
seine Aufgeschlossenheit für alle Probleme der 
Landwirtschaft hat er an führender Stelle sowohl 
bei der Kreisbauernschaft als auch bei der Landes­
bauernschaft Ostpreußen, insbesondere im Genossen­
schaftswesen sich große Verdienste erworben. Auch 
im Vertreibungsschicksal ist er den Gerdauenern 
treu geblieben und hat seit Begründung der Kreis-
gemeinschaft als Mitglied des Kreistages selbstlos 
und unermüdlich mitgearbeitet. Durch sein reiches 
Wissen um die Probleme der Landwirtschaft hat er 
erheblichen Anteil an der schwierigen Durchführung 
der Schadensfeststellung der Landwirtschaft des 
Kreises Gerdauen. Nach seinem Ausscheiden als Mit­
glied des Kreistages wurde er auf Grund seiner 
Verdienste im Jahre 1970 in den Ältestenrat berufen, 
weil sein Rat und seine Stimme auch heute noch 
unentbehrlich sind. Die Kreisgemeinschaft wünscht 
diesem verdienstvollen Landsmann noch viele Jahre 
bester Gesundheit und Sorgenfreiheit und verbindet 
damit gleichzeitig den Dpnk für seine Treue zu unse­
rer Heimat und seiner Bevölkerung. 

Georg Wokulat 

Königsberg-Stadt 
Erster Stadtvertreter Prof Dr Fritz Gause 
43 Essen. Saarbrücker Straße 107. Geschäftsstelle: 
Günter Boretius. 4 Düsseldorf Bismarckstraße 90 

Die Stadtgemeinscliaft Königsberg ruft alle Kö-
rügsberger zum Ostpreußentreffen zu Pfingsten 1973 
nach Köln. Gleichzeitig lädt sie alle Mitglieder zur 
Hauptversammlung nach Köln zu Pfingsten ein. 
Näheres wird im Ostpreußenblatt laufend bekannt­
gegeben. Gemäß der Satzung müssen die Stadtver­
treter neu gewählt werden. Wir bitten daher unsere 
Mitglieder, bis zum 1. März 1973 der Geschäftsstelle 
Wahlvorschläge einzureichen. Später eingehende 
Vorschläge können nicht berücksichtigt werden. Bis­
her gehören der Stadtvertretung an: Werner Barth 
Arnold Bistrick. Günter Boretius, Prof. Dr. Gause, 
Erich Grimoni, Erika und Harry Janzen, Käthe Ka-
minsky, Lore und Walter Kensbock, Gertrud Kern, 
Ursula Kneisel, Pfarrer Leitner, Gerhard Loch, Rudi 

Maerz, Wilhelm Matull, Kuno Mohr, Dr. Müller-
Hermann, Konrad Opitz, Carl Ostermeyer, Günter 
Petersdorf, Carl Polenz, Friedrich Raddatz, Fritz 
Roddeck, Adelheit Sauer, Hans Schemioneck, Kurt 
Schmidtke, Werner Strahl, Helmut v. Wedelstädt. 
Kurt Weinert, Eberhard Wiehe, Ernst Witt. 

Aufnahmeerklärungen können bei der Geschäfts­
stelle angefordert werden. Treten Sie unserer Stadt­
gemeinschaft bei! 

Ostpreußisches Musikstudio Salzgitter — Das Mu­
sikstudio hat in 17jähriger Tätigkeit 103 Lichtbilder­
vorträge über das Musikleben in Ostpreußen in über 
80 Städten der Bundesrepublik gehalten. Dabei wur­
den mehr als 46 000 Kilometer verfahren. Rund 2000 
Personen haben diese kulturhistorische Dokumenta­
tion bisher gesehen. Anfragen wegen des Lichtbilder­
vortrags über das Musikleben in Ostpreußen können 
gerichtet werden an Gerhard Staff, 332 Salzgitter 1, 
Hasenwinkel 47. 

Lotzen 
Kreisvertreter: Dipl-Ing. Werner Coehn, 23 Kiel. 
Graf-Spee-Straße 12. Telefon 04 31/4 68 74. 

Goldene Hochzeit — Am 29. 12. 1972 feierten Herr 
Kurt Rimmek und seine Gattin Edith, geb. Progosch, 
in Itzehoe (Holstein), Kirchenstraße 23, das Fest der 
Goldenen Hochzeit. Der Kreisvertreter, Lm. Werner 
Coehn, Lm. Kurt Gerber und als Vertreter der Pa­
tenstadt Neumünster Verw.-Oberrat Bordasch über­
brachten Grüße und Glückwünsche der Kreisgemein­
schaft Lotzen und der Stadt Neumünster. Das Textil-
geschäft Rimmek war nicht nur in Lotzen beliebt 
und geschätzt, sondern im ganzen Kreis bekannt. 
Nach der Flucht gelang es Lm. Rimmek, sich in 
Itzehoe zu etablieren. Als langjähriger Kreistags­
vorsitzender und Mitbegründer der Kreisgemein­
schaft Lotzen setzte sich Lm. Rimmek voller Tatkraft 
für unsere Belange ein. Im Jahre 1971 legte er sein 
Amt als Kreistagsvorsitzender nieder und wurde zum 
Ehrenmitglied und Kreisältesten der Kreisgemein­
schaft Lotzen gewählt. Die Kreisgemeinschaft Lotzen 
wünscht dem Ehepaar Rimmek noch viele friedvolle 
und gesunde gemeinsame Jahre. 

Mohningen 
Kreisvertreter: Otto Freiherr v. d. Goltz, 2057 Rein­
bek. Schillerstraße 30 Telefon 04 11/7 22 56 85 

Heimatkreis-Nachrichten — Die Verteilung der 
' 5. Ausgabe der MHN in alphabetischer Reihenfolge 
an Landsleute, deren Namen mit L bis Z beginnen, 
ist im Dezember abgeschlossen worden. Die zum 
Jahresende herausgekommene Ausgabe war diesmal 
besonders umfangreich. Neben ausführlichen Berich­
ten über die Kreis- und Schülertreffen 1972 wurden, 
ähnlich wie in vorherigen Ausgaben, etwa 100 voll­
ständige Anschriften bekannter Kreisangehöriger 
veröffentlicht. Wenn Sie wünschen, daß die MHN 
weiter erscheinen sollen, verwenden Sie bitte die bei­
gefügte Zahlkarte zur Einzahlung einer beliebigen 
Summe auf das Postscheckkonto 55 359 in Hannov2r. 
Schon kleine Beträge helfen viel. Wer bisher keine 
MHN erhalten hat, ist leider nicht in die Kreis­
kartei eingetragen. Eine Anzahl zurückgekommener 
Sendungen zeigte erneut, daß viele Landsleute bei 
Heirat oder Wohnungswechsel vergessen, die ge­
änderte Anschrift der Kartei, Helene Steinke, 3301 
Mascherode, Schmiedeweg 10, mitzuteilen. Bitte, ho­
len Sie in eigenem Interesse das Versäumte unver­
züglich nach. Zum Jahreswechsel nachträglich allen 
Landsleuten die besten Wünsche Und Grüße. Auf ein 
gesundes Wiedersehen beim Pfingsttreffen in Köln. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Max Brenk. 3280 Bad Pyrmont. Post­
fach 1147 Telefon 0 52 81 / 27 11. 

10 Jahre Patenschaft Wanne-Eickel/Ortelsburg — 
Die alle zwei Jahre, üblicherweise am Vortage des 
Heimattreffens, stattfindenden Sitzungen des Kreis­
ausschusses und Kreistages wurden diesmal auf den 
16. Dezember verlegt, da für diesen Tag auch die 
Feier des 10jährigen Bestehens der Patenschaft 
Wanne-Eickel/Ortelsburg und ebenfalls die Eröff­
nung der Heimatstube vorgesehen waren. So zeigte 
der 16. Dezember 1972 ein eng gedrängtes Programm, 
das aber für alle Seiten zufriedenstellend bewältigt 
werden konnte. Die Kreisausschußsitzung, am Vor­
mittag, galt der Vorbereitung der Kreistagssitzung 
und der weiteren Veranstaltungen dieses Tages. Zu 
Beginn der Sitzung des Kreistages, an der auch 
Frau Bürgermeisterin Fährmann und Vertreter des 
Rates und der Verwaltung der Stadt Wanne-Eickel 
teilnahmen, gedachten die Anwesenden der inzwi­
schen verstorbenen Mitglieder des Kreistages: Josef 
Biermanski, Gilgenau, Gustav Blasey, Puppen, Ru­
dolf Salfeld, Grünflur, und Johann Zawallich, 
Höhenwerder. Im weiteren Verlauf wurden folgende 
verdiente Mitarbeiter für ihren langjährigen tat­
kräftigen Einsatz durch Überreichung von Ehren-
Urkunden besonders ausgezeichnet: Frau Erika Fre­
derich, Frau Antonie von Poser, Willy Grzella und 
Albert Hennig. Nach zügiger Erledigung der übri­
gen Tagesordnungspunkte beendete Kv. Brenk die 
Sitzung mit einem Dank an alle Teilnehmer. Eine 
kurze Pause schloß sich an. Danach brachte ein Bus 
Gäste und Kreistagsmitglieder zur Eröffnung und 
Besichtigung der Heimatstube in das Wanne-Eicke­
ler Heimatmuseum in der Unser-Fritz-Straße, wo die 
Ankommenden von Frau Bürgermeisterin Fährmann 
und Herrn Zienius, dem Stadtarchivar und Museums­
leiter begrüßt wurden. Nach herzlichen Dankeswor­
ten an die Patenstadt und den Leiter des Museums, 
seine Mitarbeiter und alle weiteren Mitwirkenden 
gab Kv. Brenk auf einem kurzen Rundgang einige 
erklärende Hinweise zur Ausgestaltung der Heimat­
stube. Neben den bereits veröffentlichten Werken 
über den Kreis Ortelsburg von Dr. Max Meyhöfer 
wurde mit der Einrichtung dieser Heimatstube durch 
übersichtliche Anordnung und anschauliche Darstel­
lung des Materials eine für jedermann verständliche 
Informationsquelle über unseren Heimatkreis ge­
schaffen. Im Anschluß an den kurzen, informativen 
Rundgang übergab Kv. Brenk mit nochmaligem 
Dank an die Patenstadt die Heimatstube an Frau 
Bürgermeisterin Fährmann in die Obhut der Stadt 
Wanne-Eickel. Eine ausführliche Beschreibung des 
in der Heimatstube ausgestellten Materials ist an 
dieser Stelle nicht möglich; sie wird, mit einigen 
Fotos, im nächsten Heimatboten (Nr. 11) gebracht 
werden. Im Dezember jährte sich der Tag der Pa­
tenschaftsübernahme durch die Stadt Wanne-Eickel 
zum zehnten Male. Aus diesem Grunde hatten Rat 
und Verwaltung der Stadt zu einer Feierstunde am 
16. 12. 1972 im Großen Saal der Volkshochschule ein­
geladen, die den Höhepunkt des Tages bildete. Um­
rahmt von musikalischen Darbietungen des Rosow-
ski-Quartetts, ergriffen Oberbürgermeister Urban­
ski, Kv. Brenk und Prof. Dr. Fritz Gause, Essen, 
das Wort. OB Urbanski wies In semer Begrüßungs­
rede darauf hin, daß man in der Stadt Wanne-Eickel 
stets Verständnis für alle Probleme der Ortelsburger 
Vertriebenen habe. Daß das Interesse an der Heimat 
nicht verlorengeht, sei für ihn selbstverständlich. 
Die Patenschaft zwischen Wanne-Eickel und Ortels­
burg stehe nicht nur auf dem Papier, sondern habe 
mannigfache praktische Auswirkungen gehabt. Max 
Brenk dankte im Namen seiner Ortelsburger Lands­
leute, daß sie „fem der alten Heimat Paten als 
Freunde gefunden haben", durch deren vielseitige, 
verständnisvolle Unterstützung mit Rat und Tat 
auch ein weiterer Ausbau der Arbeit der Kreisge­
meinschaft ermöglicht wurde. Als sichtbares Zeichen 
des tiefempfundenen Dankes überreichte er an OB 
Urbanski eine mit ostoreußischem Bernstein be­
setzte Tischuhr. Prof. Dr. Fritz Gause nahm die 
Feierstunde zum Anlaß, auf die 600jährige Geschichte 
des Kreises Ortelsburg und Masurens ausführlicher 
einzugehen. Er stellte „die Treue des Ganzen ztim 

Einzelnen und des Einzelnen zum Ganzen" als 
wesentliche Faktoren für den Kreis Ortelsburg und 
seine Bewohner heraus und schloß mit dem Aus­
spruch Wilhelm v. Humboldts: „Ein Volk, das keine 
Vergangenheit haben will, verdient auch keine Zu­
kunft". (Die Rede von Prof. Gause erscheint gleich­
falls ausführlich im nächsten Heimatboten [Nr. Hl). 
Im Anschluß an die Feierstunde fanden sich die 
Anwesenden auf Einladung der Patenstadt zu einem 
Imbiß im Haus des Handwerks zusammen. 

- n e u e s v o m 

Osterode 
Kreis Vertreter; Hans Strüvei. 333 
Schiitzenwall 13. Telefon 0 53 51/3 20 73 

Helmstedt 

Osteroder Zeitung — Ende November 1972 wurde 
Folge 37 versandt. Das Heft hat wieder 72 Selten 
Text und eine Bildbeilage. Alle, die das Heft nicht 
erhalten haben oder noch nicht kennen, wenden 
sich bitte an Lm. Kurt Kuessner, 23 Kiel 14, Bielen­
bergstraße 36, unter Angabe der genauen Anschrift 
und des Heimatorts. Beachten Sie bitte alle die der 
OZ beigelegten Zahlkarte. Geänderte Konten der 
Kreisgemeinschaft Osterode, 23 Kiel: Postscheckkonto 
Hamburg 3013 66-2 04 oder Girokonto Nr. 432 190 bei 
der Kieler Spar- und Leihkasse, Kiel. 

Kreisbuch — Schon jetzt ist ein beachtlicher Teil 
dieses umfassenden Buches erarbeitet, so daß drin­
gend durch weitere große und kleine Beträge der 
Druck ermöglicht werden soll. Überweisungen unter 
dem Kennwort „Sonderspende Heimatbuch" auf die 
genannten Konten der Kreisgemeinschaft erbeten. 

Stadtplan von Osterode — Nach langen Vorarbei­
ten Ist er Jetzt in der Druckerei. Dank eines günsti­
gen Angebots kostet der Plan in der Größe von 
40 x 60 cm nur 3,— DM. Bestellung nur unter Uber­
weisung des Betrages auf die Konten der Kreisge­
meinschaft (siehe oben). Diejenigen Damen und Her­
ren, die den Plan bereits bei Lm. Bürger vorbestellt 
haben, werden gebeten, den genannten Betrag eben­
falls umgehend auf die obigen Konten zu über­
weisen. 

Stempel aus dem Kreis — Das Echo auf den Auf­
ruf, Stempelabdrucke aus allen Orten und Städten 
des Kreises einzuschicken, war nur gering. Lm. Klaus 
Bürger, 225 Husum, Schleswiger Chaussee 55a, bit­
tet um leihweise Überlassung von Stempeln aller 
Art. 

Pr.-Holland 
Kreisvertreter: Dr. Heinz Lotze, 4131 Baerl-Rhein­
kamp. Geschäftsführer: Ulrich Hinz. 2203 Horst, Pap­
pelallee 12, Telefon 0 41 26/4 67. 

Gesucht werden die Anschriften folgender Perso­
nen: 1. Schneidermeister Emil Sonntag, Mühlhausen, 
Kienbruchstraße; 2. Schneidermeister Hohmann, 
Mühlhausen (soll 1928 Innungsmeister des Schneider­
handwerks gewesen sein); 3. Schneidermeister Ri­
chard Sebastian, Mühlhausen. — Mitteilungen erbe­
ten an die Geschäftsstelle in 2203 Horst, Pappel­
allee 12. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff 2321 Flehm. 
Post Kletkamp Telefon 0 43 45/3 66. 

Vor Weihnachten ist unser Heimatblättchen nicht 
erschienen. Wir haben leider wieder eine ganze 
Reihe Rückläufer mit dem Vermerk „unbekannt 
verzogen". Ich bitte alle diejenigen, die ihren Wohn­
sitz gewechselt haben, uns dies umgehend mitzu­
teilen. Aber auch diejenigen, die dies Heimatblatt 
noch nicht erhalten haben, sollen sich wenden an die 
Adresse „Geschäftsstelle Patenschaft Rastenburg, 423 
Wesel, Brüner Torplatz 7". Unser Treffen 1973 am 
26. August bitte vormerken. Hilgendorff 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Dr. Fritz Beck, Geschäftsstelle: 
G. Koehler, 23 Kiel. Muhliusstraße 70. Telefon 
Nr 04 31/33 29 35. 

Tilsiter Sport-Clubs — Auf Grund zahlreicher An­
fragen gibt der Arbeitsausschuß des Tilsiter Sport-
Clubs nochmals die Konto-Nummer zur Überweisung 
des freiwilligen Jahresbeitrages bekannt. Sie laute*.-
Girokonto 018 803 916 Kreissparkasse 457 Quaken­
brück. Für eine Uberweisung des Beitrages 1973 in 
den ersten Monaten des neuen Jahres ist der Ar­
beitsausschuß sehr dankbar. Sehr häufig lagen im 
vergangenen Jahr Anfragen über Anschriften der 
bestehenden Traditionsgemeinschaften ostpreußi-

Bei den Olympischen Sommerspielen der Neuzeit , ^ IRQ« bis 1972 gewannen ostdeutsche Leichtathle-von 1898 bis 19TZ gew J n Q 

f i ^ S ü b e ? undMll in Bronze. Die Medaillen m 
J L £ m Lina Radtke-Breslau (800-m-Lauf), 1936 
ß?J£«rri^stöck-lchönlanke/Westpreußen (Speerwer-

1Q72 Heide Rosendahl-Tilsit (Weitsprung, Staf­
fen' Bern? Kannenberg-Königsberg (50 km Gehen) 
fmd Christiane Krause-Osterode (4 mal 100-m-Staf-
fel? SUber 1928 und 1932 Körnig-Breslau (4 mal 
foom Staffel) 1936 Erwin Blask-Lötzen (Hammer­
werfen) 196« Hans Grodotzki-Pr.-Holland (5000- und 
Ä m - L a u f ) H Krüger-Pommern ( S p ^ r t e O . 

vcinHer-Köniesberg und H. J. KesKe-t»arten-
ŝ ein (4 dmäl 40 -m-Stagffel)g1964 Renate Garisch-Pil-
„ , fKueelstoßen). 1968 H. J. Waide-Schlesien (Zehn­

kampf^ Beer-Schteslen (Weitsprung). 1972 Heide Ro-
?Z*!aLm fFi-infkamof) Drehmel-Demmin (Drei-
smung" Bronze ^ 2 8 ' H i r s c h f e l d - A l l e n S t e l n ( K U g e l " 
meister-StolD (4 mal 100-m-Staffel). 1956 Leo Pohl-
AUenltetn(4 mal 100-m-Staffel). 1964 Walde-Schle-
flen S h n k a n S « ) , 1968 Kurt Bendlin-Thorn (Zehn­
kampf) Bodo Tümmler-Thorn (1500-m-Lauf), Kinder-
Königsberg (4 mal 400-m-Staffel). 1972 H. G. Rei­
mann-Starischken/Ostpreußen (20 km Gehen) j . 
Hirscht-Breslau 4 mal 100-m-Staffel. Aktive Lei­
stungssportler werden auch weiterhin sein: Heide 
Rosendahl und Christiane Krause. Kannenberg, Rei­
mann Bendlin, Walde. Drehmel und Hirscht. 

Mit zweimal 100 m im Skispringen kam der Sude­
tendeutsche nur 1.57 m große Rudolf Honl-Reichen-
berg im Team der CSSR zum Sieg und seinem bis­
her größten Erfolg bei der deutsch-osterreiehischen 
Vierschanzentournee in Bischofshofen mit 100 Sprin­
gern am Start. In der Gesamtwertung sieete der 
Mitteldeutsche Rainer Schmidt, während Hdnl den 
6 Platz belegte und auch die Olympiasieger von 
Sapporo 1972 Fortuna-Polen und Kasaya-Japan auf 
den Plätzen 18 und 19 hinter sich ließ. 

Erstmals hat eine Leichtathletin des USC Mainz 
den Pierre-de-Coubertin-Gedächtnisoreis" erhalten. 
Diese seit vier Jahren verliehene Klub-Auszeichnung 
für Vorbild und Fairneß wurde beim Winterball 
nach den bisherigen Preisträgern Hermann Salomon-
Danzig (Speerwerfer), H. J. Waide-Schlesien (Zehn­
kampf) und dem Dreispringer Sauer der fünfmaligen 
Speerwurfmeisterin mit DLV-Rekord von 61,02 m. 
Ameli Koloska-Isermeyer-Zoppot, überreicht. 

Zur weitbesten Athletin des Jahres 1972 wurde in 
einer Umfrage der amerikanischen Snortzeitschrift 
.Womans Track and Field World" die Weltrekordin­
haberin (Weitsprung und 4 mal 100 m) und drei­
fache Medaillengewinnerin in München Heide Ro­
sendahl gewählt. Auf Platz zwei kam Ludmilla 
Bragina-UdSSR. die Olympiasiegerin über 1500 m 
mit neuem Weltrekord, den seit 1971 in Helsinki die 
Europameisterin Karin Burneleit, Gumbinnen/Ost-
Berlin, gehalten hatte. 

Eine weitere Ehrung brachte die Goldmedaille dem 
Halbmittelgewichtsboxer Dieter Kottysch (29). Glei-
witz/Hamburg. ein. Das Fachblatt „Box-Sport" setzte 
Kottysch mit 40 Punkten zum Amateurboxer des 
Jahres vor dem Bronzemedaillengewinner im 
Sch werfte wicht Hussing auf Platz eins. 

Der Kapitän und dienstälteste Abwehrspieler von 
Borussia Dortmund. Dieter Kurrat-Ostpreußen, 
mußte wegen einer Knöchelverletzung vier Wochen 
nausleren und fehlte so d"r auf Platz drei stehenden 
Refjionalligamannsehaft (West), die nach dem Ab­
stieg aus der Bundesliga mit dem Könlpsberger/ 
Schplker Trainer Herbert Burdonski vom VfB Kö­
nigsberg auf einen baldigen Wiederaufstieg hofft. 

W. Ge. 

scher Rasensportvereine vor. Wir geben die An­
schriften wunschgemäß bekannt. Tilsiter Sport-Club: 
Fredi Jost. 457 Quakenbrück, Hasestraße 60. Spiel­
vereinigung Memel: Walter Hilpert, 2057 Reinbeck, 
Schmiedesberg 15a. VfB Königsberg: Willi Krawzick, 
46 Dortmund, Heiliger Weg 93. VfK Königsberg: 
Franz Schierwagen, 3 Hannover/Mühlenberg, Cana-
risweg 3. Prussia Samland Königsberg: Waldemar 
Remuß, 3 Hannover, Sonnenweg 23. Asco Königs­
berg: Hans Schemionek, 3 Hannover, Bussestraße 2. 
Spiel Vereinigung Rasensport Preußen Königsberg: 
Ernst Witt, 296 Aurieh. Hans-Böckler-Straße 15. 

Liebe Abonnenten! 
Aus sehr vielen Zuschriften und Telefonaten erkennen wir, daß Sie uns freundlicher­

weise die Genehmigung für das gebührenfreie Lastschrifteinzugsverfahren erteilten, 
jedoch den Bezugspreis für den Monat Februar teils noch entrichtet, teils die Zahlung 
verweigert haben. Das Letztere war richtig. Wir hatten auch in unserem ersten Aufruf 
darauf hingewiesen. 

Wir danken allen, die uns bisher die Abbuchungsgenehmigung gegeben haben und 
wir bitten Sie, unbesorgt zu sein. Wir werden von der Genehmigung erst Gebrauch 
machen, wenn wir von der Post die Bestätigung haben, daß das Abonnement nicht 
mehr kassiert wird, um Doppelzahlungen zu vermeiden. 

Wenn wir auch sofort einen Zurückziehungsantrag für das Inkasso durch die Post ge­
stellt haben, so kann es doch noch zwei, vielleicht sogar drei Monate dauern, bis Ihr 
Name auf dem Magnetband der Post gelöscht ist. Verlieren Sie also bitte nicht die Ge­
duld, falls Ihr Briefträger Sie im nächsten Monat wieder „löchert". Er kann nichts da­
für. Die Belieferung bleibt von der Zahlungsverweigerung unberührt. 

Wir danken Ihnen für Ihr Verständnis und für das große Vertrauen, das Sie uns mit 
der Abbuchungsgenehmigung geschenkt haben. 

Sollten Sie das Formular noch nicht ausgefüllt und an uns eingesandt haben, tun Sie 
es bitte jetzt! 

Ihre Vertriebsabteilung 

1. Ich bitte Sie, in meinem Namen den bestehenden Dauerauftrag für das 
überweisen der Bezugsgebühren zu löschen und von der Genehmigung un­
ter Ziffer 2) Gebrauch zu machen. 

2. Ich erteile Ihnen die Genehmigung, für lU — Vs — l ganzes Jahr im voraus 
die Bezugsgebühren im für mich gebührenfreien Lastschrifteinzugsverfah­
ren von 

Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 

meinem Bankkonto Nr. 

bei Bankleitzahl 

abzubuchen. 

Name: 

Anschrift: 

Unterschrift 
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Der große Prophet von Mehlauken 
Amtsgerichtsrat Arthur Daehnke war ein liebenswertes ostpreußisches Origina 

I n M e h l a u k e n gab es e inen w e i t h i n i n Ost 
p r e u ß e n bekann ten Amtsger ich ts ra t , der 1905 
als E inze l r i ch te r d o r t h i n versetz t wurde und 

bis z u s e inem T o d e in d i e sem M a r k t f l e c k e n im 
K r e i s e L a b i a u b l i eb . Er w a r so recht geeignet 
für den pass ion ie r t en J ä g e r A r t h u r Daehnke 
und bot i h m Ge legenhe i t zu f röh l i chen Zusam­
m e n k ü n f t e n mit den Gut sbes i t ze rn und Forst 
beamten. 

A l s Richter war er v o n e iner a u ß e r o r d e n t 
l iehen K o r r e k t h e i t , u n d seine strenge Pflicht 
auffassung er laubte i h m nicht die ger ingste A b ­
we ichung v o n se inen d iens t l ichen Ob l i egen ­
hei ten u n d se iner D i e n s t a n w e i s u n g . 

E r hatte v i e l ü b r i g für d i e N a t u r . Insbeson­
dere hatte es i h m d ie interessante F a u n a des 
g r o ß e n M o o r b r u c h e s angetan, u n d h ier war er 
e i f r ig t ä t i g , sammel te se ine „ S c h ä t z e " , d ie er 
dann i n e i n e m mi t M o o r w a s s e r g e f ü l l t e n Be­
h ä l t e r so rgsam pflegte. 

D a er e i n f röh l i che r , gese l l ige r M e n s c h war . 
schuf er i n M e h l a u k e n se inen „ B u n d zur Be­
k ä m p f u n g des A l k o h o l s , d i e w e i l er der 
Menschhe i t s c h ä d l i c h ist u n d ve r t i lg t werden 
m u ß , a l l w o man i h n findet." 

Das tat er jedoch nicht als w i l d e r Saufbruder, 
der dem T r ü n k e e rgeben war , denn er war 
wahrhaf t ig k e i n T r i n k e r . E r hatte aber seine 
Freude an e i n e m Freundeskre i s , z u dessen Be­
lebung der „ B u n d " d i enen sol l te . 

D i e s e n Z w e c k hat er auch v o l l a u f erreicht. 
N o c h heute d e n k e n seine zah l re ichen Freunde 
und „ G l ä u b i g e n " , sowe i t sie noch a m Leben 
s ind , ge rn an d iesen p r ä c h t i g e n M e n s c h e n mit 
d em w a r m e n H e r z e n u n d f r ö h l i c h e n S inn zu ­
rück . U n d i h n e n v e r d a n k e n w i r , d a ß seine Taten 
der N a c h w e l t e rha l ten b l e iben konn ten . 

Se in of f iz ie l l e r T i t e l , den er sich selbst zu ­
gelegt hatte u n d der den K o p f a l le r seiner 
„ F e r m a n e " — den M i t t e i l u n g e n an seine „ G l ä u ­
b i g e n " — neben dem H a l b m o n d u n d Stern 
s c h m ü c k t e , h i e ß : „ D e r Prophet , Beherrscher der 
G l ä u b i g e n " , u n d M e h l a u k e n w a r seine „ H a u p t -
u n d Res idenzoase" . Dor t fanden seine b e r ü h m ­
ten T a g u n g e n i m H o t e l Beut le r w ö c h e n t l i c h 
statt. 

W e r als „ G l ä u b i g e r " aufgenommen werden 
w o l l t e , w u r d e v o m h ö c h s t e n anwesenden 
W ü r d e n t r ä g e r mi t fo lgenden W o r t e n vorge­
schlagen: „ G r o ß e r Prophet! H i e r m i t s tel le ich 
H e r r n , , der sich u m die V e r t i l g u n g 
des A l k o h o l s beachtenswerte V e r d i e n s t e e rwor­
ben hat, zu r A u f n a h m e in den B u n d der G l ä u b i ­
gen v o r . " 

Lintweder antwortete de r P rophe t ü b e r h a u p t 
nicht, w e n n er n ä m l i c h mi t dem A n t r a g e ö d e r 
se iner F o r m nicht e invers tanden war , oder er 
sagte: „ D e r G r o ß v e s i e r hat gut gesprochen. Z u ­
n ä c h s t m ö g e er se inen Rest t r i n k e n u n d dann 
für e ine g e f ü l l t e O b e r ü b e r k a l a b a s s e sorgen." 
S tand die O b e r ü b e r k a l a b a s s e auf dem Tisch, 
d a n n erhob sich der Prophet , u m g ü r t e t e s i d i 
mi t dem Schwerte des Propheten , setzte seinen 
Fes auf u n d v o l l z o g die he i l i ge H a n d l u n g immer 
mi t d e m gle ichen W o r t l a u t : „Auf G r u n d meiner 
Beobach tung u n d der Empfeh lung des 
( W ü r d e n t r ä g e r s ) nehme ich Ihn i n den B u n d 
der G l ä u b i g e n auf. Er leere z u n ä c h s t d ie Ober ­
ü b e r k a l a b a s s e . " 

Das war , w i e man sich d e n k e n kann , ohne 
abzuse tzen nicht ganz einfach u n d g ing ohne zu 
„ b l u t e n " meis t nicht ab. H i e r hal f der G r o ß e 
Prophe t mi t gu tem Zuspruch : „ S c h w e r u n d 
d o r n e n v o l l s i n d d ie W e g e , d ie z u m Re ich des 
P rophe ten f ü h r e n . D a f ü r w i n k e n dem G l ä u b i g e n 
aber auch d ie F r e u d e n des Paradieses ." 

Diese bes tanden i n den meis ten F ä l l e n vorers t 
daTin, d a ß der V e r t i l g e r schleunigst das L o k a l 
v e r l i e ß , u m den Stoff d r a u ß e n w iede r loszu­
werden . 

N a c h der A u f n a h m e wurde er b e g l ü c k w ü n s c h t , 
u n d der P rophe t verze ichnete d ie Persona l ien 
des neuen G l ä u b i g e n auf se inem Bie r f i l z . H i e r 
w u r d e n jedoch nicht d ie e igent l ichen N a m e n , 
sondern nur d ie W ü r d e n u n d O a s e n eingetragen, 
mit denen er seine G l ä u b i g e n auch nur anredete. 
Es g e h ö r t e e i n u n e r h ö r t e s G e d ä c h t n i s dazu, diese 
N a m e n der G l ä u b i g e n z u behal ten , z u m a l es sich 
u m eine sehr g r o ß e Z a h l handel te . M a n schä tz t 
sie auf e t w a 5000. 

D ie B ie r f i l ze w u r d e n i n e iner e igenen K a r t e i 
aufbewahrt . 

Der soeben aufgenommene G l ä u b i g e wurde 
sodann „zur we i t e ren A u s b i l d u n g " einem 

Das Amtsgericht in Mehlauken bildete den beruflichen Wirkungskreis des „ P r o p h e t e n ' 

W ü r d e n t r ä g e r ü b e r a n t w o r t e t . Erst nach einer 
B e w ä h r u n g , die aber ke ineswegs durch Sauferei , 
sondern durch p e r s ö n l i c h e s W o h l v e r h a l t e n zu 
erreichen war, wurde der G l ä u b i g e nunmehr 
zum W ü r d e n t r ä g e r b e f ö r d e r t u n d ihm eine 
„ O a s e " ve r l i ehen . 

Der erste B e f ö r d e r u n g s g r a d war Bey , i h m 
folgte A g a , der n ä c h s t e w a r Pascha, dann k a m 
Pasche mit dem T i t e l Exze l l enz und schl ieß l ich 
G r o ß v e s i r . Sie a l le w u r d e n mit einer Oase be­
lehnt, deren N a m e n o s t p r e u ß i s c h e Dör fe r und 
S t ä d t e waren . 

D i e „ K a m p f m i t t e l " w a r e n folgende G e m ä ß e : 
T u b e r k e l (Schnapsglas), T u b i k e l (Weinglas) , 
Tubus (Bierglas), Ka labasse (Halb l i te rkrug) , 
Ü b e r k a l a b a s s e (Li terkrug) , O b e r ü b e r k a l a b a s s e 
und feindlicher T r u p p e n k ö r p e r ( ü b e r z w e i Li te r ) . 

D ie Prophetenfeste wa ren meist ganz harm­
los, oft fanden sie sogar mit D a m e n statt. Z u m 
„ F r ü h l i n g s f e s t " , be i dem keine* Damen .zuge­
lassen waren , stifteten die Fors t leute d ie 
Schnepfen u n d der Prophet den W e i ß w e i n , der 
wegen des f ü r c h t e r l i c h e n Kate r s am n ä c h s t e n 
M o r g e n immer sehr g e f ü r c h t e t war . 

D ie „ S o m m e r j a g d " fand i n dem v o m Prophe­
ten gepachteten Schal t ischledinner R e v i e r statt, 
i n dem sich e i n k l e i n e r T ü m p e l befand, auf dem 
aber nie eine Ente anzutreffen war . E i n m a l 
wurde dabei zu a l le r Ers taunen v o m damal igen 
O b e r f ö r s t e r v o n A l t s t e r n b e r g e in g r ü n f ü ß i g e s 
Sumpfhuhn geschossen, w o m i t dieser J a g d k ö n i g 
wurde . A u s Freude ü b e r diese Strecke stiftete 
der Prophet den „ O r d e n des g r ü n f ü ß i g e n Sumpf­
huhnes", dessen e inz iger Ri t te r der Er leger ge­
b l i eben ist. 

E i n m a l hatte der Prophet eine Inspektions­
reise nach K ö n i g s b e r g veranstal tet , die er ge-

n e r a l s t a b s m ä ß i g ausgearbeitet und d u r c h g e f ü h r t 
hatte. H i e r b e i hatte er K ö n i g s b e r g i n die e in­
ze lnen Stadttei le aufgeteilt u n d die e inze lnen 
Tref fpunktkne ipen mit genauen Zei tangaben 
bekanntgegeben. V o n dort aus brach dann die 
ganze Schar v o n G l ä u b i g e n s t e r n f ö r m i g i n e in 
zentralgelegenes L o k a l Punk t 12 U h r u m M i t t e r ­
nacht e in . E r selbst hatte mi t dem „ G r o ß v e s i r 
v o n K ö n i g s b e r g " den Stand der Schlacht gewis­
senhaft abgefahren, um den re ibungslosen V e r ­
lauf dieser A k t i o n zu kon t ro l l i e ren . A l l e s 
k lapp te v o r z u ü g l i c h . D a der W i r t i n dem als 
Z i e l angegebenen L o k a l auf diesen unerwar­
teten Massenbesuch n a t ü r l i c h nicht vorberei te t 
war , wurde der K e l l e r ba ld leerge t runken und 
die Schlacht gegen den A l k o h o l somit ge­
wonnen . 

B e i e iner Inspekt ion des Amtsger ichts traf 
e inma l eine K o m m i s s i o n abends in M e h l a u k e n 
ein , u m am n ä c h s t e n Tage einer Ger ichtsver­
hand lung be izuwohnen . Im H o t e l Beut ler wur­
den die H e r r e n mi t e inem g r o ß e n , schlanken 
H e r r n bekannt , der sie sofort durch seine Er­
z ä h l u n g e n fesselte, so d a ß sie schl ießl ich in 
v o r g e r ü c k t e r Stunde und S t immung z u G l ä u b i ­
gen b e f ö r d e r t wurden . Das Ers taunen der K o m ­
miss ion w a r g r o ß , als sich am n ä c h s t e n Tage 
der G r o ß e Prophet als der Amtsger ichtsra t 
Daehnke erwies . 

D e n Ersten W e l t k r i e g machte er als Ritt­
meister d. R. als F ü h r e r einer M u n i t i o n s k o l o n n e 
mit, d ie er „ K o h o r t e " nannte. M a n sagt, d a ß 
er e inma l auf dem M a r s c h e inem v o r b e i k o m ­
menden G e n e r a l seine K o l o n n e f o l g e n d e r m a ß e n 
meldete: „ M e l d e gehorsamst, der G r o ß e Prophet 
mit 100 G l ä u b i g e n und 200 K a m e l e n auf dem 
Kr iegsp fad v o n der Oase X nach der Oase Y ! 
H e i l und Serum!" 

A n d e r e behaupten, er habe die ganze erste 
D i v i s i o n g l ä u b i g gemacht. 

Be i den K ä m p f e n mit dem g r ö ß t e n F e i n d 
pflegte der Prophet r e g e l m ä ß i g zu entschlum­
mern, w o b e i er se in Haup t auf den l i n k e n A r m 
legte. D ie W ü r d e n t r ä g e r und G l ä u b i g e r dämpf­
ten dann ihre S t immen und f l ü s t e r t e n : „Der 
Prophet spricht mit A l l a h . " 

H i n und wieder l ud er die M e h l a u k e r z u 
e inem W h i s t a b e n d ein, widmete sich als Nich t -
spieler i n r ü h r e n d e r W e i s e den D a m e n und 
bewirtete sie mit a l l e r l e i S ü ß i g k e i t e n . D i e Unter­
hal tung ü b e r n a h m e n dabei aus sch l i eß l i ch d ie 
Damen, w ä h r e n d er selbst s t i l l v e r g n ü g t dabei 
s a ß . 

F r ö h l i c h e Stunden ver lebte er mit seinen 
Freunden auch be i den Huber tus jagden. Nach 
der Jagd s a ß e n die Te i lnehmer dann lange be im 
S c h ü s s e l t r e i b e n und Gesang v o n L iede rn zu­
sammen, w o b e i der Prophet immer sein L e i b ­
l ied anst immte: „ W ü t e n d w ä l z t sich einst im 
Bette Kur fü r s t F r iedr ich v o n der Pfalz . . . " 

So lebt A r t h u r Daehnke i n den Herzen seiner 
Landsleute als treuer Sohn seiner o s t p r e u ß i ­
schen He imat und als p r ä c h t i g e r M a n n , der 
einen K r e i s f röh l icher Menschen um sich scharte 
fort. 

Er starb am 30. Januar 1932. A u f seinei 
Wunsch hiel t i h m sein Corpsbruder und Freund 
Superintendent W a l t e r T r e i d e l die „Sche i te r 
haufenfestrede" und geleitete ihn zur letzten 
Ruhe, die er auf dem Fr iedhof v o n K n i p r o d e im 
Kre i se Rastenburg fand. 

Noch einmal: 

„Zu Nutz und Frommen 
der Freundschaft . . ." 

Z u diesem i n Fo lge 50/72 v o m 8. 12. 1972 er­
schienenen Aufsa t z v o n Dr . R. Pawe l , der v o n 
den a u s l ä n d i s c h e n K o n s u l a t e n i n K ö n i g s b e r g 
handelte, e rhie l ten w i r nachstehende H i n w e i s e 
aus unserem Leserkre is , d ie den behandel ten 
Personenkre is e r g ä n z e n u n d abrunden. 

So konnte G . A r e n t o w i c z v o n der f r ü h e r e n 
D i r e k t i o n der Disconto-Gesel lschaft i n Kön igs ­
berg, die sich 1929 mit der Deutschen Bank zu­
s a m m e n s c h l o ß , berichten, d a ß das spanische 
Konsu la t v o m Ers ten W e l t k r i e g an nacheinander 
in den H ä n d e n der Bankd i r ek to ren Robert Frech 
H . Hoff, F r . Di t tmer , G . Hencke l und W . Gagew-
s k i gelegen habe. F ü r die n i e d e r l ä n d i s c h e V e r ­
tretung gibt er die Get re idef i rma Otto M a r k o w -
s k y & C o . i n der Satt lergasse an, deren Inhaber 
Ot to Porr als K o n s u l und ab Ende der zwanz iger 
Jahre dessen Sohn W e r n e r als V izekpnsuJ der 
N iede r l ande w i r k t e n . 

A l s Nachfolger des bereits genannten Konsu l s 
Eschle wurde 1930 Dr . jur . W i l l y OsteVmeyer, 
M i t i n h a b e r der bekannten K o l o n i a l w a r e n - G r o ß ­
handlung Bernhard W i e h l e r in der S c h n ü r l i n g ­
s t r a ß e , zum schwedischen K o n s u l bestellt , wie 
dessen Sohn jetzt mit te i l te . F ü r die Zeit vor 
dem Ers ten W e l t k r i e g erinnert Dr.-Ing. Detlef 
A r n t z e n an die jahrzehntelange konsular ische 
T ä t i g k e i t seines G r o ß v a t e r s J ö r g e n Omsted 
A r n t z e n in K ö n i g s b e r g , der seit dem Jahre 1872 
V i z e - K o n s u l für Schweden und N o r w e g e n unri 
v o n 1906 ab d ä n i s c h e r K o n s u l war . Nach einer 
Zei tungsnot iz der K ö n i g s b e r g e r A l l g e m e i n e n 
Ze i t ung v o m 29. 11. 24 trat K o n s u l A r n t z e n im 
A l t e r v o n 77 Jah ren v o n seinen Ä m t e r n zurück , 
wobei er als Senior der K ö n i g s b e r g e r Konsu ln 
besonders geehrt wurde . 

An Flüssen, Kanälen und Straßen gelegen 
Das Kirchspiel Gr.-Friedrichsdorf im Kreis Elchniederung — 80 Menschen pro Quadratkilometer 

Zu den dichtbewohntesten Geb ie t en der Elch­
n iederung g e h ö r t e das K i r c h s p i e l G r . F r i e d ­
richsdorf. N a c h dem Stand der le tz ten 

V o l k s z ä h l u n g v o m 17. M ä r z 1939 hatte das 
K i r c h s p i e l 5119 Bewohner , u n d somit mehr als 
80 Personen je Quadra tk i lomete r . Dieses G e ­
biet g e h ö r t e auch zu den landschaftl ich schön­
sten Gegenden der T i l s i t e r N i e d e r u n g . 

Der wirtschaftl iche M i t t e l p u n k t des K i r c h ­
spiels w a r G r . Fr iedr ichsdorf mit 1200 E i n ­
wohnern . Der O r t l ag g ü n s t i g am Kreuzungs ­
punkt der S t r a ß e n f ü h r u n g T i l s i t — H e i n r i c h s w a l ­
de — G r . Fr iedr ichsdorf — Hohenbruch — L a b i a u 

Die moderne Schule in Gr.-Friedrichsdorf 
Foto Archiv 

sowie K r e u z i n g e n — G r . Fr iedr ichsdorf — N e u ­
k i r c h — Kuckerneese . 

G u t e V e r b i n d u n g e n zu a l l en W a s s e r s t r a ß e n 
der T i l s i t e r N i e d e r u n g w a r e n vorhanden . Der 
St inthafen l a g i m O r t d i rek t an der S t r a ß e . Das 
langgezogene „Hoa l t , hoal t Stint, hoalt , hoalt 
Stint!" der Fischer aus T a w e , Inse u n d L o y e 
w a r e in ver t rauter Ruf. D ie L a n d w i r t e v e r w e n ­
deten die St inte als Schweinefutter. V i e r W o ­
chen v o r dem Schlachten der Schweine w u r d e n 
Stinte a l l e rd ings nicht mehr g e f ü t t e r t , damit 
das F le i sch nicht nach Fisch schmeckte. D i e be­
sten Stinte w u r d e n ausgesammelt u n d kamen 
mit Ess ig auf den Abendbrot t i sch . 

A n der S t r a ß e n k r e u z u n g und am M a r i e n w a l -
der K a n a l l ag das D a m p f s ä g e w e r k mit M a h l ­
m ü h l e S l a d o w s k i , s p ä t e r K l e b o n . Der Betr ieb 
b e s c h ä f t i g t e b is zu z w a n z i g Arbe i tnehmer . N e ­
ben der Ho lzan fuhr aus den nahen W ä l d e r n 
der Staatsforst Schnecken w u r d e n lange H o l z ­
f löße i m T r e i d e l w e g durch den Lauknes t rom, 
A r g e f l u ß , Mi t t enfe lde r K a n a l bis d i rekt an das 
S ä g e w e r k gebracht. E i n T e i l der H o l z f l ö ß e wur ­
de v o r dem Ers ten W e l t k r i e g aus den l i t au i ­
schen W ä l d e r n h e r a n g e f l ö ß t . 

D ie evangel ische Ki rchengemeinde wurde 
1854 g e g r ü n d e t . Im Jahre 1901 wurde die jet­
zige evangel ische K i r che erbaut. Im „Spaz i e r ­
wagen" fuhren die Landwi r t e am Sonntag zur 
Ki rche . D e n Pferden hatte man das „ b l a n k e 
Geschi r r" mit den geputzten N i c k e l b e s c h l ä g e n 
angelegt. 

B e i m Wochenmark t am Diens tag jeder W o ­
che, der v o r der Gastwirtschaft K o h s e statt­
fand, herrschte reger Betr ieb, ebenso i n den 
anl iegenden Gastwirtschaften. In e in igen Gast­
h ä u s e r n war neben den Gasts tuben noch eine 
„ R e s t a u r a t i o n " , i n der eine Damenbed ienung 
für ausgleichende Gerecht igke i t sorgte. 

D ie F r i e d h ö f e des Ki rchsp ie l s wa ren auf h ö ­
her gelegenen Or t s t e i l en angelegt. M a n bette­
te d i e T o t e n mit dem Gesicht nach Os ten zur 
aufgehenden Sonne. Der Sarg wurde auf den 

Schul tern v o n Bekann ten zum Grab getragen 
B e i m S ingen eines Liedes wurde die Gruft v o n 
Bekann ten zugeschaufelt u n d der G r a b h ü g e l 
aufgetragen, dann g ing die Trauergemeinde 
v o m Friedhof . 

E ine Dampferanleges te l le hatte das K i r c h ­
sp ie l i n A r g e m ü n d e . V o n h ie r fuhren die A u s ­
flugsdampfer durch den A r g e f l u ß , Lauknes t rom, 
W i e p e (Nemonienstrom) ü b e r das Kur i sche 
Haff z u den O s t s e e b ä d e r n Rossi t ten, N i d d e n 
oder Cranz . 

In A r g e m ü n d e hatte die A r g e schon einen 
we i t en W e g v o n G r ü n h e i d e ü b e r Schulen hin­
ter sich. K u r z v o r A r g e m ü n d e hatte die A r g e 
noch die Budup aufgenommen. D ie A r g e durch-
guerte jetzt d i e S t r a ß e K r e u z i n g e n — G r . Fr ie ­
drichsdorf u n d nahm gleich rechts den Mi t t en ­
felder K a n a l , eine V e r l ä n g e r u n g des M a r i e n -
wa lder K a n a l s , auf. 

Der L inkuhnen-Seckenburger E n t w ä s s e r u n g s 
ve rband pumpte seit 1859 durch diese K a n ä l e 
W a s s e r i n den A r g e f l u ß . Der 1893 g e g r ü n d e t e 
Rosenwalde r De ichverband mit ca . 1000 H e k 
tar pumpte ebenfalls das anfal lende Wasser 
durch d e n Mi t t en fe lde r K a n a l i n die A r g e . 
L i n k s s e i t i g n a h m die A r g e die Ossa auf und 
wurde z u m Lauknes t rom. 

A u f der H ö h e das Dorfes E r l e n (Obolin) 
floß v o n rechts d i e M e d l a u k i n den Laukne­
s t rom. Das Geb ie t u m die M e d l a u k g e h ö r t e 
zu dem i m Jahre 1922 g e g r ü n d e t e n Deichver­
band E r l e n (Obolin) mi t ca. 2300 Hek ta r . L i n k s ­
se i t ig nahm der L a u k n e s t r o m die Pa rwe auf, 
um dann be i dem Dor f T i m b e r mi t d e m T i m -
b e r f l u ß i n die W i e p e (Nemonienstrom) e inzu­
m ü n d e n . 

N ö r d l i c h v o n G r . Fr iedr ichsdorf f loß d i e l i eb ­
liche Schnecke v o r b e i an den D ö r f e r n Rucken­
feld, P l e i n ( g e g r ü n d e t 1790), M a r i e n w a l d e , 
Schneckenwalde und vere in ig te sich mi t U s s l e i k 
und Grosse Selse (Schalteik) be i G r ü n h a u s e n 
(Jodgallen) zum W i e p e s t r o m (Nemonienstrom). 

Egon Barkowsky 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . 

BERLIN 

Vorsitzender der Landesgruppe. Werner Guillaume, 
1 Berlin 61, Stresemannstraße 90, Haus der ostdeut­
schen Heimat, Telefon 03 n/2 51 07 u. 

4. Februar, So., 16 Uhr, Heimatkreise Memelland: 
Kreistreffen und Neuwahl im Restaurant Schil­
lerglocke, 1 Berlin 12, Krumme Str. 63. Ecke 
Schillerstraße (U-Bahn Deutsche Oper). 

11. Februar, So., 15.30 Uhr, Heimatkreis Rastenburg: 
Treffen In den Berliner Kindl Festsälen, Ber­
lin 44, Hermannstraße 217/219 (U-Bahn Boddin-
straße, Busse 4 und 91). 

11. Februar, So., 16 Uhr, Heimatkreis Neidenburg: 
Kreistreffen Im Hotel Ebershof, Berlin-Schöne­
berg, Ebersstraße 68. 

13. Februar, Di., 18 Uhr, Frauenkreis: Fastnachts­
feier im Haus der ostdeutschen Heimat, Ber­
lin 61, Stresemannstraße 90, Raum 210. 

HAMBURG 

Vorsitzendri dei Landesgruppe Hamburg: Eberharo 
Wiehe. 2 Hamburg 62 Am Ohlmoorgraben 14 Tele, 
fon 04 11 5 20 77 67 Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13 
Parkallee 86. Telefon 04 11/45 25 42 Postscheckkonto 
Hamblire 96 05 

Sonnabend, 20. Januar 
19 Uhr 

im Haus des Sports, Schäferkampsallee 1 
Großveranstaltung 

EINE REISE DURCH OSTPREUSSEN 
in Wort, Bild und Lied 

Eintrittskarten bei allen Vorsitzenden der 
Bezirksgruppen und der Heimatkreisgruppen 

Zu der obigen Veranstaltung laden wir alle Lands­
leute letztmalig herzlich ein. Eintrittskarten sind 
noch an der Abendkasse zu haben. Saaleinlaß 18.30 
Uhr. Das ausgewählte und interessante Programm 
wird unter Mitwirkung des Ostpreußenchors allen 
Teilnehmern unser Ostpreußen wieder in Erinnerung 
bringen. Auch auf die Bernsteinausstellung weisen 
wir noch einmal hin. Bei froher Geselligkeit und 
Tanz für alt und jung wird die Veranstaltung aus­
klingen. Sichern Sie sich durch zeitiges Kommen 
einen guten Platz. 

Bezirksgrnppen 
Altona — Sonnabend, 10. Februar, 19.30 Uhr, findet 

unser Kappen-Kostümfest gemeinsam mit der Hei­
matkreisgruppe Osterode im Vereinslokal Kegel-
sporthaUe, 2 Hamburg 50, Waterloohain 9, statt. Kap­
pen bitte mitbringen, da Kappenzwang. Unkosten­
beitrag für Mitglieder 1,50 DM und für Gäste 2,50 DM. 

Farmsen-Walddörfer — Freitag, 9. Februar, 19.30 
Uhr. Jahreshauptversammlung im Luisenhof in 
Farmsen (gegenüber U-Bahn Farmsen). 

Fuhlsbüttel — Montag, 12. Februar, 19.30 Uhr, ge­
meinsames Fleck- oder Würstchenessen im Bürger-

Der berühmte 
Magenfreundliche 

haus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 41 (U-
Bahn Langenhorn-Markt). Anschließend gemütliches 
Beisammensein. 

Lokstedt — Niendorf — Schnelsen — Sonnabend, 
3. Februar, 19 Uhr, Vereinslokal „Zur Doppeleiche", 
Tibarg 52, nächste Zusammenkunft, diesmal in Fa­
schingsstimmung mit Tombola und kleinen Uber-
raschungen. Kappen bitte mitbringen. Wir laden 
alle Landsleute herzlich dazu ein. 

Heimatkreisgruppen 
Heiligenbeil — Die im Monat Januar vorgesehene 

Veranstaltung muß ausfallen. Wir treffen uns wie­
der beim Kappenfest am 10. Februar. Näheres folgt. 

Osterode — Sonnabend, 10. Februar, 19.30 Uhr, 
findet unser Kappen-Kostümfest gemeinsam mit 
der Bezirksgruppe Altona im Vereinslokal Kegel­
sporthalle, 2 Hamburg 50, Waterloohain 9, statt. Kap­
pen bitte mitbringen, da Kappenzwang. Unkosten­
beitrag für Mitglieder 1,50 DM und für Gäste 2,50 
D-Mark. 

Sensburg — Sonnabend, 10. Februar, ab 17 Uhr im 
Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 36 
(3 Min. vom U-Bahnhof Schlump und S-Bahn Stern­
schanze) zum fröhlichen Abend mit Begleitung der 
Stimmungskapelle Kulling. Ab 19 Uhr Tanz für jung 
und alt. Kappen bitte mitbringen. Um gute Beteili­
gung wird gebeten. Gäste herzlich willkommen. 

Frauengruppen 
Bergedorf und Umgebung — Dienstag, 6. Februar, 

18 Uhr, Treffen der Frauengruppe zu einem Spiel­
abend im Lichtwarkhaus. Gäste mit Herren herzlich 
willkommen. 

Wandsbek — Donnerstag, 1. Februar, 19 Uhr, Ge­
sellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14. Näch­
ste Zusammenkunft. Bitte Kappen mitbringen. 

Freundeskreis Filmkunst e. V. Hamburg zeigt am 
Sonntag, 21. Januar, im Cinema-Theater, Hamburg 1, 
Steindamm 45, den Film „Der Erbförster". Beginn 
10 Uhr, Kassenöffnung 9.30 Uhr, jugendfrei. Ein­
trittskarten 3,— DM, Bundeswehrangehörige, 
Schwerkriegsbeschädigte, Schüler und Studenten 
2,— DM. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Günter Petersdorf. 23 Kiel. Professor-Anschütz-
Straße 69 Geschäftsstelle: Kiel. Wilhelminen-
Straße «7/49 Telefon 04 31/4 02 II 

Norderstedt — Freitag, 19. Januar, Gasthaus Zum 
tiefen Brunnen (Eggers), Ulzburger Straße 332, ge­
meinsame Generalversammlung der Ortsverbände 
Friedrichsgabe und Harksheide. Die Versammlung 
soll den Zusammenschluß der beiden Ortsverbände 
zu einem gemeinsamen Ortsverband Norderstedt 
regeln und beschließen. Um Zeitersparnis und um 
den Mitgliedern von Harksheide Einblick in den 
Ortsverband Friedrichsgabe zu gewähren, wird diese 
Zusammenkunft gleichzeitig als Jahreshauptver­
sammlung des Ortsverbandes Friedrichsgabe ausge­
rufen. Wegen der Wichtigkeit und des großen Um-
fanges der Tagesordnung beginnt die Versammlung 
bereits um 18 Uhr. Die Vorstandsmitglieder der bei­
den Ortsverbände werden gebeten, zu einer Vorbe­
sprechung bereits um 17.30 Uhr anwesend zu sein. 
Die Vorstände beider Ortsverbände laden alle Mit­
glieder mit ihren Ehefrauen herzlichst ein und bitten 
um rechtzeitiges und vollständiges Erscheinen. Für 
jeden Versammlungsteilnehmer steht eine Tasse 
Kaffee und ein Stück Torte bereit. 

Ratzeburg — Freitag. 19. Januar, 19 Uhr. Hotel 
Seegarten, am Theaterplatz. Vortragsabend. Es 
spricht der Landesgeschäftsführer des BdV, Landes­
verband Schleswig-Holstein, W. von Koerber, zum 
Thema „Mit Pkw und Landessprache durch die Hei­
matgebiete". "W. v. Koerber gibt einen Bericht mit 
Farbdias über seine Fahrt im Oktober 1972 durch 

Bommern, Danzig und das WeichseUand. Bus für 
Kostenlose Heimfahrt steht ab etwa 21.15 Uhr oe-
reit. — Mittwoch, 7. Februar, 19 Uhr, Hotel Seehof, 
Sonderveranstaltung der Gruppe — die 8. Preuß. Ta­
felrunde. Es spricht Lm. H. J. Kämpfert (Danzig), 
jetzt Lübeck „Zum 500. Geburtstag von Nicolaus 
Copernicus". Dazu ergehen, wie üblich, gesonderte 
Einladungen. — Sonnabend, 3. März, Jahreshaupt­
versammlung, wenn die noch nicht ganz behobenen 
Lokalschwierigkeiten beseitigt sind. Sie erhalten 
rechtzeitig Einladungen mit Anmeldung zum Fleck­
essen, das in diesem Jahr kostenlos ist. Zur Dek-
kung der anfallenden Unkosten ist lediglich ein 
Betrag von 1,50 DM zu zahlen. — Nochmals wird 
auf die geplante Fahrt nach St. Georgen am Am­
mersee in Oberösterreich hingewiesen. Es liegen 
schon einige Anmeldungen vor. Letzter Termin ist 
der 31. Januar, damit die rechtzeitige Buchung der 
Zimmer erfolgen kann. — Zum wiederholten Male 
Erinnerung an das Pfingsttreffen in Köln. Da schon 
eine große Anzahl Anmeldungen vorliegt, wird mit 
einem 50iger Bus gefahren. Vorauszahlungen sind 
möglich für die Landsmannschaft Ost- und West­
preußen, Sonderkonto Bundestreffen Nr. 116 890 bei 
der Kreissparkasse Ratzeburg. Die sehr günstigen 
Reisekosten schließen ein: Hin- und Rückfahrt auf 
zwei verschiedenen Touren, zwei Übernachtungen 
mit Frühstück. Die Plaketten gestatten kostenlosen 
Besuch aller Veranstaltungen im Rahmen des Tref­
fens. Mit dem Erwerb der Plakette ist außerdem 
der Kauf einer Losnummer verbunden. — Zur ge­
planten Ostpreußenfahrt ist zu sagen: Anläßlich der 
8. Preuß. Tafelrunde wird ein Vortrag gehalten „Ost­
preußen heute — ein Reiseland? Auch auf den übri­
gen Veranstaltungen steht dieses Thema zur Debatte. 
Ehe endgültige Pläne abgeschlossen werden, sind 
diese Beiträge abzuwarten. Das Reisebüro von Lm. 
Jankowsky, Alte Wache, erteilt aber schon jetzt 
gerne Auskünfte. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender Friedrich-Wilhelm Raddatz. Nieder­
sachsen-Nord: F W Raddatz, 318 Wolfsburg, Am 
Stemmelteieh 24 Telefon 0 53 61/4 93 *5 Ntedersach 
sen-West: Fred! lost. 457 Quakenhrflck Hasestr 60 
Telefon 0 54 31/35 17 Niedersachsen-Süd: Horst 
Frtschmuth. 3 Hannover l Hildesheimer Straße 119 
Telefon 05 11 '80 40 57 

Gruppe Niedersachsen-West — Im Copemicus-Jahr 
1973 empfiehlt der Vorstand der Gruppe Niedersach­
sen-West seinen Gruppen und Kreisgruppen die Ver­
pflichtung von Professor Dr. H. Wolfrum zu einem 
Vortrag über Nicolaus Copernicus. Innerhalb dieses 
Vortrages berichtet Professor Wolfrum auch mit 
Lichtbildern über seine im September des vergange­
nen Jahres nach Ost- und Westpreußen durchge­
führte Reise. Ein Vortrag in den Monaten Mai und 
Juni entfällt, da Professor Wolfrum zu dem Zeit­
punkt mit größter Wahrscheinlichkeit nicht erreich­
bar sein wird. Seine Anschrift lautet: 34 Göttingen 
Guldenhagen 24. Jost, Vorsitzender 

Uelzen — Sonnabend. 3. Februar, 19 Uhr, Hotel 
Stadt Hamburg, Winterball mit Tanz. 

Salzgitter — Der Vorsitzende des Förderkreises 
Salzgitter-Gebhardshagen der Agnes-Miegel-Gesell-
schaft, Gerhard Staff, hat einen Lichtbildervortrag 
„Agnes Mlegel — ein Dichterleben" zusammenge­
stellt. Einen einführenden Kurzvortrag über Agnes 
Miegels literarisches Werk folgen 50 Dias aus dem 
alten Königsberg, der Jugendzeit der Dichterin, Bil­
der aus ihrem letzten Wohnort Bad Nenndorf ein­
schließlich ihres Hauses und der Grabstätte und 
einige Bilder aus dem heutigen Königsberg, auch 
Bilder von der Agnes-Miegel-Straße in Salzgitter. 
Zu den Bildern werden Gedichte von Agnes Miegel 
gesprochen. Die Lichtbilderreihe wird mit Musik 
von E. T. A. Hoffmann umrahmt. Mitgebracht wird 
auch eine Ausstellung mit Originalbriefen und Ge­
dichten (handschriftlich) von Agnes Miegel der 
Dichterin. Auf Wunsch erfolgen weitere Lesungen 
aus ihrem Schiffen. Dauer etwa 70 bis 80 Minuten. 
Wer an der Vortragsveranstaltung interessiert ist, 
wende s'ch an Gerhard Staff, 332 Salzgitter 1, Hasen­
winkel 47. 

Oldenburg — Donnerstag, 25. Januar, 18 30 Uhr, 
Hotel Casino. Jahreshauptversammlung mit Fleck­
essen, hergestellt von der Frauengruppe nach hei­
matlichem Rezept. — Die Frauengruppe hat oei 
ihrer Jahreshauptversammlung ihren Vorstand wie­
dergewählt. Für Frau Behnert, die die Kassenver­
waltung abgab, übernahm Frau Czesny das Amt 
Frau Wehrhagen berichtete von der Kissinger Werk­
woche. Frau Graetke von einer Tagung in Meinsen. 
Zum Abschluß zeigte Herr Hartenstein schöne Farb­
dias von Oldenburg und einigen Ausflugsfahrten. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West 
falen: Harrv Pole? 41 Duisburg naissernstraße 109. 
Stellvertreter: Erich Grlmnni 493 Detmold Post­
fach 296 Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf Duisburger 
«Straß» 71 Telefon 02 11 '48 26 72 

Bonn — Sonnabend, 27. Januar. 20 Uhr. Winterfest 
unter dem Motto „Heimatklönge" im Bundeshaus-
restaurant. mit Tombola. Programmgestaltung und 
Leitung Frau Reloert. Es wirken mit Erwin Kiesel­
bach und die Volkstanzgruppe der DJO. ferner die 
Kanelle Heinz Klein. Karten im Vorverkauf (6,— 
D-Mark) bei den Firmen Mühlenslepen. Poststr. 24, 
Gumorecht, Bad Godesberg, Theaterplatz, und Butt-
gereU, Beuel. Wilhelmstraße 109. An der Abendkasse 
8.— DM. St"denten. Schuler und DJO 5,— DM. 

Essen — Die Dezemberveranstaltung war gut be­
sucht und verlief auf Grund der wohldurchdachten 
Vorbereitungen, geleitet durch die Damen (Kuchen 
und Ausschmückung), das FheDaar Reichet (Küriie). 
und lustiger Beiträge der Damen Berg. Ehlert, Lau-
wichler und der Herren Schmidt und Neumann recht 
angeregt und harmonisch. Eine Tellersammlung für 
die Bruderhilfe brachte ein beachtliches Ergebnis. 

Iserlohn — Beim letzten Pretskegeln der Memel-
landgruope errangen Ingrid Heide Wichmann/Ahlen 
und Wilhelm Kakies/Iserlohn die beiden Ketten. An 
der Spitze lag Reinhard Füllhase, dritter wurde Jörg 
Füllhase. Im kulturellen Teil soielte Walburga Wal­
termann mit ihrer GrupDe Volkslieder auf der Flöte 
und sang zur Gitarre. Inffrid Füuhase führte Dias 
aus d«>m nördlichen Teil Ostoreußens vor. 

Iserlohn — Zu den Osferfeiertagen wird die Me-
melland-mione bei genügender Beteiligung mit 
einem Omnibus nach Berlin fahren. Unterbringung 
in einem Hotel am Kurfürstendamm, das einer 
Landsmännin a u s Memel gehört. Jeder Teilnehmer 
m u ß im Besitz eines Bültigen Reisenasses sein. Ab­
fahrt Karfreitag. Rückfahrt am Montag. Die Fahrt-
und Unterbringungskosten für drei Nichte mit Vrüh-
stürk betragen etwa 110.— DM. Bei der Anmeldung 
m u ß eine Anzahlung geleistet werden. Weitere In­
formationen durch RunHcrhreihen. A"meiduneen 
können ab sofort bei Wilh. Kakies. 5Rfi Iserlohn 
Soenneckenstraße 11. erfolgen. Telefon 0 23 71'6 11 67. 

Köln — 0=tr>reußenrunde verlegt auf Donnerst^«. 
25. 1.. 19 30 Uhr. ins K-olr>rn<*haus, St.-Anern-Straße. 
Ecke Helenen^trarte n^rühstürksTimmer). Vortrag mit 
T ieHern aus Ostoreu"en und Pommern. — Bei der 
Weihnachtsfeier wurde T.m. Horst S'+uilz für seine 
scbri*»steUeri<:ehen Arbeiten über Ostpreußen mit 
d e r Ehrennadel ausgezeichnet. 

M'"den — J-"*>rpSboiir)tversammi'ing am Freitag 
2B. Januar, 19 TThr. (Tst^tatte ,.Bürf»erverein", Kö-
ni»swall 1—3. Ttfo,,wahi (j e s Vorstandes für die Ge-
sr*,5ftc<ahre 1973'74. 

ReckH"<»hai!sen — Sonnabend. 3. Februar. 19 31 Uhr, 
Kappenfest in der Gaststätte Zum großen Kurfürsten 
fSanders), Am T.ohtor. Kaooen sind bitte mitzubrin­
gen. Alle Mitglieder der Gruppe Agnes Miegel so­
wie Freunde und Bekannte sind herzlich eingeladen. 

Unna — Auf der ersten Monatsversammlung im 
neuen Jahr kündigte Kulturwart Schlobies für die 
nächste Versammlung am Freitag, 2. Februar, einen 
Vortrag anläßlich des 500. Geburtstages von Nicolaus 
Copernicus an. Er sprach die Hoffnung aus, unter 
der Organisation von Museumsleiter Timm eine ver­
anschaulichende Ausstellung nach Unna zu bekom­
men. Er machte darauf aufmerksam, daß die Bun­
despost zum Gedenktag eine neue Sondermarke 
herausbringt. Die dritte Monatsversammlung ist für 
Freitag, den 2. März, vorgesehen. Lm. Schlobies be­
tonte, daß die innen- und außenpolitische Situation 
soviel aktuellen Gesprächsstoff böte, daß man sie 
nicht ausfallen lassen kann, auch wenn am folgen­
den Abend, Sonnabend, den 3. März, das traditio­
nelle Kappenfest auf dem Programm steht. Anschlie­
ßend verlas Vors. G. König ein Neujahrsrundschrei­
ben des Landesvors. der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen, in dem die heimatpolitischen Perspektiven und 
Aufgaben für das neue Jahr klar umrissen waren. 

Warendorf — Oberst a. D. Hans Winkel, der die 
Kreisgruppe viele Jahre geleitet und sich Ende ver­
gangenen Jahres erneut zur Wiederwahl gestellt 
hatte, verstarb am 31. Dezember 1972. Der Tod er­
eilte ihn in der Reitbahn der Deutschen Reitschule 
in Warendorf, als er, im Sattel sitzend, eine Lektion 
erteilte. Er starb einen wirklichen Reitertod. Seine 
Beisetzung fand am 5. Januar auf dem Warendorfer 
Friedhof unter großer Beteiligung aus allen Teilen 
der Bevölkerung, vor allem aber der Reiterwelt. 
statt. Die Warendorfer Ostpreußen, die einen Kranz 
niederlegten, sind um einen aufrechten Landsmann 
ärmer geworden. Sein Lebensbericht in Nr. 46 des 
Ostpreußenblattes war zugleich sein Abschiedsbrief. 
Oberst Winkel bleibt unvergessen. 

Witten — Sonnabend, 20. Januar, 19.30 Uhr, Jahres­
hauptversammlung im Lokal Alt Witten, Breite 
Straße. Da durch Tod, Krankheit und andere Ur­
sachen der Vorstand nicht mehr vollzählig ist, findet 
eine Wahl der zu besetzenden Ehrenämter statt 
um ein reges Leben in der Kreisgruppe zu erreichen 
Es wird daher um starke Beteiligung gebeten. Die 
Veranstaltung ist mit einem heimatlichen Fleck-
Essen verbunden. 

RHEINLAND-PFALZ 

Vorsilzenaei dei Landesgruppe. Alberl Bruwatzkl 
6501 Stadecken-Elsheim l. Sandstr. 9 Tel 0 61 36/23 15 

Ludwigshafen — Sonnabend, 3. Februar, 20 Uhr, 
Fastnachtsball im Gr. Bürgerbräu, Ludwigstraße. 
Alte Mannheim-Ludwigshafener Landsleute sind 
herzlich eingeladen. 

Mainz — Sonnabend, 20. Januar, 19.30 Uhr, Kappen­
fest im Blindenheim, Untere Zahlbacherstraße 68. 
— Sonnabend, 8. Februar, 15.30 Uhr, Hauptbahnhofs­
gaststätte, Kreppelkaffee der Frauengruppe. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender dei Landesgruppe Max Voss, 68 Mann­
heim. Zeppelinstraße 42. Tel. Nr. 06 21 / 3 17 54. 

Tuttlingen — Die von Prof. Dr. Schienemann am 
14. April 1953 gegründete Gruppe feiert in wenigen 
Wochen ihr zwanzigjähriges Bestehen. Es soll am 
14. und 15. April feierlich begangen werden. Vorge­
sehen ist für Sonnabend, 14. April, eine Hörfolge 
des Rosenau-Trios im Hotel St. Josef, der um 20.30 
Uhr ein Heimatabend mit Unterhaltung und Tanz 
folgt. Am Sonntag, 15. April, folgt dann um 10 Uhr 
die Totenehrung an der Gedenkstätte auf dem Fried­
hof und um 10.45 Uhr eine Feierstunde im St.-Josef-
Saai. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Walter Baasner, 
8012 Ottobrunn. Rosenheimer Landstr 124IV 

Ansbach — Freitag, 2. Februar, 19.30 Uhr, traditio­
nelles Grützwurstessen mit Unterhaltungsmusik im 
Frühlingsgarten. Pro Mitglied gibt es eine Portion 
Grützwurst gratis. — Das übliche Monatstreffen im 

Erfolgreiche Trakehner Zucht 
St.-Georg-Farm im Staate Virginia 

Hamburq — Die Sankt -Georg-Farm in Pe­
tersburg V i r g i n i a ist der M i t t e l p u n k t der 
Zucht v o n Trakehner Pferdeni ta den V e r ­
einigten Staaten. Die Fa rm g e h ö r t dem Ehe­
paar Gafford und v e r f ü g t ü b e r nahezu 
30 Pferde der Trakehner Rasse, die g r ö ß t e n ­
teils aus Westdeutschland import ier t wurden 
Dazu g e h ö r e n auch die Hengste Cara jan II 
v. Cara jan u. d. Bl i tzro t v. Hi r tensang der 
Rappe M i k a d o v. Impuls u . d. M i r a b e l l v. 
Ma ig ra f xx , der Schimmel P r e u ß e n g e i s t v. Ro­
senberg u. d. hel lbraune Trauns te in v. Hessen­
stein. M i t beiden Hengsten war F rau Gafford 
bei ihrem ersten Auftreten i n einer L-Dressur 
im Oktober vergangenen Jahres an erster und 
zweiter Stelle placiert . V o r wen igen Wochen 
hat das Ehepaar Gafford die letzten Trakehner 
Pferde der Frau Friedrichs aus Canada über ­
nommen und so ist neues, gutes Zuchtmater ia l 
in die amerikanische Zentra le für Trakehner 
Pferde gekommen. 

Military-Sieger mit Trakehner Blut? 
H a m b u r g — In der n i e d e r l ä n d i s c h e n Zeit­

schrift „ P a a r d Pony" v o m Oktobe r 1972 ist ein 
g r o ß e s Fa rbb i ld des Mi l i t a ry -S i ege r s v o n M ü n ­
chen, des 8 j ä h r i g e n dunkelbraunen Wal lachs 
Lauries ton, G r ö ß e 164 cm S t o c k m a ß , gebracht 
worden. A l s Va te r w i r d angegeben der V o l l ­
b l ü t e r H a p p y Monarch , als Mut t e r w i r d ge­
nannt Laur ien (Vater D a v y Jones und eine 
deutsche Trakehner Mut ter ) , ü b e r die Abs tam­
mung dieser Stute war bisher nichts N ä h e r e s 
zu erfahren. T. V . 

Trakehner Hengste herrschen vor 
Warendor f — Das R h e i n l a n d - P f ä l z i s c h e Land­

g e s t ü t Z w e i b r ü c k e n weist e inen Bestand v o n 
20 staatlichen Hengsten auf, die nicht nur i n 
Rheinland-Pfalz, sondern auch im Saar land 
w i r k e n . V o n den 20 Hengsten s ind 11 T r a ­
kehner, 2 Hannoveraner bzw. Wes t fa len und 
2 V o l l b l ü t e r . V o n den 1200 im vergangenen 
Jahr gedeckten Stuten durch die Z w e i b r ü c k e r 
L a n d b e s c h ä l e r kamen rund 120 aus den be­
nachbarten B u n d e s l ä n d e r n Nord rhe in -Wes t ­
falen, Hessen und B a d e n - W ü r t t e m b e r g . M. Ag . 

März fällt aus. Dafür ist Mitte März, höchstwahr­
scheinlich Sonnabend, 17. 3., ein Kulturabend unter 
dem Motto „Mark Brandenburg" vorgesehen. Einla­
dungen dazu ergehen noch rechtzeitig. — Für März/ 
Anfang April ist eine Halbtags-Omnibusfahrt ge­
plant. Unter Leitung von Stadtarchivar Lang sollen 
die Ordensbauten in der Umgebung von Ansbach 
besichtigt werden. Anschließend gemütliches Bei­
sammensein. 

Augsburg — Freitag, 26. Januar, 19.30 Uhr, Ge- . 
werkschaftshaus Schaezlerstraße, Mitgliederver­
sammlung mit Fleckessen und Pillkaller. 

München — Sonnabend, 10. Februar, 20 Uhr, im 
Schwabinger Bräu an der Münchner Freiheit (U-
Bahn-Station), traditioneller großer Faschingsball 
der Bezirksgruppe mit dem Schwabinger Prinzen­
paar, der Prinzengarde und den Münchner Bläser­
buben. Abendkasse: 7,— DM. Vorverkauf: 5,— DM 
bei Lm. Klotz, 8-MÜ-2, Stephansplatz 1, Tel. 26 96 28. 

\i $ v B P 

KuHufmk und {fernsehen 
HÖRFUNK 
Sonntag, 21. Januar 1973 

9.05 Uhr, BR 1: Diese unsere Welt. .Die Torte 
der Könige". Polens Teilungen — ein Bei­
spiel monarchischer Gewaltpolitik im 18. 
Jahrhundert. Von Mikolaj Dutsch. 

17.45 Uhr, DLF: Politische Bücher. U. a.: Ronald 
Hingley: Die Russische Geheimpolizei. Be­
sprochen von Hendrik van Bergh. 

22.05 Uhr, SFB IUI NDR III: Die Krankheit des 
Geistes und die Gesundheit der Gesell­
schaft. In welchem Sinne kann Psychatrie 
politisch sein? Eine Antwort am Beispiel 
der UdSSR und der Volksrepublik China. 
Von Joachim Schickel. 

Montag, 22. Januar 1973 
10.10 Uhr, DLF: Kirche und Waffendienst. Klaus 

Steuber: Militärseelsorge in der Bundes­
republik. Karl Hammer: Christen, Krieg 
und Frieden. Eine historische Analyse mit 
Andreas Martin. 

16.15 Uhr, WDR II: Zwischen Rhein und Oder. 
Erinnerung und Gegenwart. Der schlesi-
sche Beitrag zur Gegenwartsdichtung. Von 
Jochen Hoffbauer. 

21.00 Uhr, WDR III: Die „DDR" heute. Ein Ge­
spräch zwischen Autoren neuer „DDR"-Bü­
cher und Redakteuren des Westdeutschen 
Rundfunks. 

22.05 Uhr, BR II: Demokratie ja — Demokratisie­
rung nein? Zur Klärung eines mißbrauch­
ten Begriffs. Von Anton Rauscher. 

Dienstag, 23. Januar 1973 
15.00 Uhr, HR II: Alltag im Bundeshaus 11: Ab­

geordnete berichten (Schulfunk). 
20.00 Uhr, WDR II: Jetzt danzt Hannemann. 

Volksmusik aus Berlin und Brandenburg. 
20.05 Uhr, DLF: Gegen 99,8 Prozent. Opposition 

in der „DDR*. Dokumentation von Karl 
Wilhelm Fricke und Peter Dittmar. 

20.30 Uhr, WDR I/NDR 1: Stalingrad nach 30 
Jahren — Wolgograd. Eine Ortsbesichti­
gung von Hans Dieter Baroth. 

21.30 Uhr, HR I: Ost-West-Forum. Politik — 
Wirtschaft — Ideologie. 

Mittwoch, 24. Januar 1973 
21.00 Uhr, BR 11: Was wird aus den Gesetzes­

ruinen? Eine Parteien-Diskussion über die 
Rechtspolitik der nächsten vier Jahre. 

Donnerstag, 25. Januar 1973 
75.03 Uhr, SDR II: Politische Bücher. 

20.00 Uhr, WDR I/NDR 1: Die Anfänge vatikani­
scher Ostpolitik. Von Hansjakob Stehle. 

21.15 Uhr, RB II: Für dumm verkauft. Wenn 
Hauptschüler ohne Abschlußzeugnis blei­
ben. Von Gabriele Ahrens und Willried 
Grimpe. 

Freitag, 26. Januar 1973 
21.00 Uhr, HR I: Die Machtergreifung. Tondoku­

mente zum 30. Januar 7933. Zusammenge­
stellt und kommentiert von Klaus Pigge. 

21.15 Uhr, RB II: Die Sprache der Demagogie. 
Drei Versuche über Rhetorik im „Dritten 
Reich'. 1. Dr. Jakob Knaus: Verführung 
zur Gewalt. 

Sonnabend, 27. Januar 1973 
10.05 Uhr, HR I; „Argumente' — Eine Sendung 

für Hörer, die mitreden wollen. Frankfurt 
Nr. 55 02 07. Die NS-Zeit im Unterricht — 
übertrieben oder vernachlässigt? 

19.30 Uhr, DLF: Die Woche in Deutschland. Am 
Mikrophon: Bonn und Berlin. 

FERNSEHEN 

Sonntag, 21. Januar 1973 

20.75 Uhr, ZDF: Die merkwürdige Lebensge­
schichte des Friedrich Freiherrn von der 
Trenck. Von Leopold Ahlsen. 4. Russisches 
Roulette. 

21.20 Uhr, ZDF: Transatlantik. Die Kennedy-
Jahre oder das große Versprechen. III. Die 
Erben. Von Klaus Harpprecht. 

Dienstag, 23. Januar 1973 
77.35 Öhr , Z D F : Mosaik. Für die ältere Gene­

ration: Alter braucht Hilfe. Ein Bericht 
über die Altenpflege von Sigrid Schenken­
berger. 

Mittwoch, 24. Januar 1973 
76.20 Uhr, ARD: Wem nützen Drogen? Ein Film 

von Aki Moto und Rolf Fehlbaum. 

Freitag, 26. Januar 1973 

27.45 Uhr, ZDF: Lohnopfer für Stabilität? Die 
besondere Bedeutung der Tarifverhandlun­
gen. 

Sonnabend, 27. Januar 1973 

79.00 Uhr , NDR/RB/SFB-F III: Reisewege zur 
Kunst: Ungarn (1). Von Rudolf Lais und 
Edwin K. Braun. Rund um den Plattensee. 
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„Tischtennis ist wie Rauschgift" 
Manfred Kaulbarsch-Lyck gewann die Hamburger Meisterschatt im Einzel 

Hat te G r o ß m u t t e r H e l e n e M a e c k e l b u r g v o i 
28 J a h r e n nicht so energisch widersprochen, 
w ä r e M a n f r e d K a u l b a r s c h heute k a u m H a m ­
burger Tisch tennismeis te r . A l s die F l ü c h t e n d e n 
damals n ä m l i c h die W e i c h s e l passiert hatten, 
s tel l te sich heraus , d a ß M a n f r e d , der am 
31. J an ua r 1945 gerade s ieben Jahre alt ge­
w o r d e n war , H ä n d e und F ü ß e erfroren hatte 
und die Ä r z t e w o l l t e n die H ä n d e schon ampu­
t ieren. Heu te s ind sie w iede r v ö l l i g i n O r d ­
nung . 

M a n f r e d K a u l b a r s c h ist i n L y c k geboren und 
hat dort seine ersten K i n d e r j a h r e ver lebt . 
V a t e r K u r t K a u l b a r s c h w a r Landgerichtsrat , 
M u t t e r H i l d e g a r d , geborene M a e c k e l b u r g , die 
Tochter der Bes i tzer der D o m ä n e Layck . Heu te 
noch hat M a n f r e d K a u l b a r s c h so manche E r i n ­
ne rung an D o m ä n e und Stadt Lyck , an die 

Im Endspurt: Manfred Kaulbarsch 
Foto: Rollar 

H i n d e n b u r g s t r a ß e , w o die E l t e rn wohnten , aber 
auch an Rauschen mit se iner „ D r a h t s e i l b a h n " , 
die e igent l ich eine Z a h n r a d b a h n war , wie er 

K U L T U R N O T I Z E N 

Der os tpreuBische Fernsehreg isseur Günter 
G r ä w e r t drehte i m A u f t r a g des Z D F dre izehn 
F o l g e n e iner neuen K a r l - M a y - A b e n t e u e r - S e r i e . 
K a r a B e n N e m s i ( K a r l M i c h a e l V o g l e r ) und 
Hadsch i H a l e f O m a r (Heinz Schubert) s ind die 
H a u p t p e r s o n e n dieser Serie , d ie den A r b e i t s ­
t i t e l „Ef fend i" t r ä g t . V o n O k t o b e r 1973 an 
w e r d e n ihre A b e n t e u e r w ö c h e n t l i c h e i nma l 
ü b e r d ie bundesdeutschen Bi ldsch i rme f l im­
mern . 

Fotos v o n Lot te J a c o b i zeigt eine A u s s t e l ­
l u n g der S taa t l ichen Landesb i lds t e l l e H a m b u r g . 
D i e g e b ü r t i g e T h o r n e r i n trat i n die F u ß t a p f e n 
ihres U r g r o ß v a t e r s , G r o ß v a t e r s u n d Va t e r s , als 
s ie Fo togra f in w u r d e . M i t i h r en T e c h n i k e n er­
z ie l t sie oft r e in k ü n s t l e r i s c h e Effekte. H e u t e 
lebt d ie 7 6 j ä h r i g e i n den U S A . 

Schmunze ln — l ä c h e l n — lachen — unter 
d iesem T i t e l gestaltet der V o r t r a g s k ü n s t l e r 
M a n f r e d San io aus H i r schbe rg e inen f röh l i chen 
N a c h m i t t a g mi t H u m o r aus Ost u n d W e s t i m 
H a u s der ostdeutschen He ima t , B e r l i n , J a k o b -
K a i s e r - S a a l , Diens tag , 23. Januar , 16 U h r . 

D e r K ö n i g s b e r g e r W o l f g a n g W e y r a u c h l iest 
aus se inen W e r k e n am M o n t a g , 22. Januar , 
20 U h r , i n der B i b l i o t h e k i m Haus des deut­
schen Ostens i n D ü s s e l d o r f . Z u se inem 65. G e ­
bur ts tag ist k ü r z l i c h d ie neueste S a m m l u n g 
v o n Geschichte, Gedich ten , Essays und e inem 
H ö r s p i e l unter dem T i t e l „Mi t dem K o p f durch 
d ie W a n d " erschienen. W o l f g a n g W e y r a u c h , 
V i z e p r ä s i d e n t der Deutschen A k a d e m i e für 
Sprache u n d Dich tung , wurde besonders durch 
„ M e i n Schiff, das h e i ß t T a i f u n " und die „ G e ­
schichten z u m W e i t e r s c h r e i b e n " bekannt . — 
D e r E in t r i t t z u dieser A u t o r e n l e s u n g ist frei . 

In der Sendere ihe zwischen R h e i n und Oder 
br ing t der Westdeutsche Rundfunk i m Z w e i t e n 
P r o g r a m m am M o n t a g , 22. Januar , zwischen 
16.15 u n d 16.30 U h r v o n Jochen Hoffbauer 
e inen schlesischen Be i t r ag zur Gegenwar t sd ich­
tung : E r i n n e r u n g und Gegenwar t . 

treffend bemerkt , und an den K ö n i g s b e r g e r 
T ie rgar ten . 

G a n z besonders in tens ive Er inne rungen abei 
hat er an die Flucht. Ube r M o h r u n g e n , wo der 
Le i t e rwagen z e r s t ö r t wurde , und ü b e r die 
W e i c h s e l und Stet t in g ing es zum G e s t ü t Fer­
dinandshof, das der G r o ß v a t e r vo r 1914 ge­
lei tet hatte, und w o die M u t t e r endl ich M a n ­
fred und se inen Bruder Har tmut w iede r i n 
die A r m e s c h l i e ß e n konnte . Ends ta t ion war 
dann H a m b u r g . 

In H a m b u r g spiel te der heranwachsende 
M a n f r e d w i e die meisten Jungen z u n ä c h s t 
F u ß b a l l , v o n den „ K n a b e n " bis zu den „ H e r ­
ren" , gab dann aber nach einer F u ß v e r l e t z u n g 
auf und st ieg gemeinsam mit dem Bruder i n 
den Achte r eines H a m b u r g e r Rudervere ins um. 
Nebenhe r spiel te er seit dem 15. Lebensjahr 
Tischtennis . So r ichtig konzent r ie r t hat er sich 
darauf aber erst seit e twa 1960, als i hm auf­
g ing , w i e v i e l s e i t i g dieser Sport ist : W i e k a u m 
eine andere Sportar t ver langt er K o n d i t i o n und 
Konzen t r a t i on , Schnel l igke i t , Kraf t und Gefüh l 
g le ichzei t ig , 

Seit rund zehn Jahren g e h ö r t er nun zur 
H a m b u r g e r Spitze, seit s ieben Jah ren zur Ober ­
l i ga N o r d und spielt zur Ze i t be im T T C . Rot-

W e i ß . A n die v i e r z i g m a l stand er in der H a m ­
burger S t ä d t e a u s w a h l , gewann v i e rma l die 
Hamburge r Meisterschaft im M i x e d , wurde 
z w e i m a l Dr i t te r im Doppe l und e inmal im 
E i n z e l , a u ß e r d e m fünfmal Stadtmeister in Bre­
merhaven und e inmal in H a n n o v e r und belegte 
bei anderen Turn i e r en u n g e z ä h l t e erste P l ä t ze , 
a l l e in e twa z w a n z i g im E inze l . N u n ist er zum 
ers tenmal Hamburge r Me i s t e r im Einze l , und 
der Z u f a l l w i l l es, d a ß be i den Damen ebenfalls 
eine O s t p r e u ß i n den T i t e l der gleichen Klasse 
gewann : die A n g e r b u r g e r i n E v - K a t h l e e n 
Z e m k e holte ihn sich zum neuntenmal . 

Beruf l ich ist M a n f r e d Kau lba r sch technischer 
G r o ß h a n d e l s k a u f m a n n und be i der Mercedes -
V e r t r e t u n g i n H a m b u r g - H a r b u r g t ä t i g . Den 
Grunds t e in zu se inem bisher g r ö ß t e n sport­
l ichen Er fo lg , so meinte eine Harburge r Z e i ­
tung neulich, habe er w o h l mit seiner Fre izei t ­
b e s c h ä f t i g u n g gelegt: M a n f r e d Kaulbarsch hat 
sich n ä m l i c h ein 300 Jahre altes Bauernhaus in 
Luhdor f im Kre i s H a r b u r g gekauft. U n d bei 
U m b a u und Einr ich tung griff er so t a t k r ä f t i g 
zu, d a ß die Pfunde nur so dahinschmolzen. U n d 
dazu beigetragen hat sicher auch das g r o ß e 
V e r s t ä n d n i s v o n Ehefrau Gudrun , , die die 
M e i n u n g ihres M a n n e s kennt : „ T i s c h t e n n i s ist 
w ie Rauschgift." S 

Den Heimatanspruch wachhalten 
Die Labiauer Heimatstube im Torhaus in Otterndorf 

Schon wenige Jahre nach der V e r t r e i b u n g 
erwachte i n a l l en der W u n s c h , gemeinsame 
E r i n n e r u n g s s t ü c k e zu sammeln , u m sie un­
seren N a c h k o m m e n zu vererben. Jeder der 
o s t p r e u ß i s c h e n K r e i s e legte solche Sammlungen 
an. M a n nannte sie A r c h i v e , He imats tuben oder 
M u s e e n . E igen t l i ch treffen al le dre i Bezeich­
nungen für diese H e i m s t ä t t e n zu . 

D i e Lab iauer r iefen i m ersten Heimatbr ie f 
„ v o n tohus" ihre Lands leu te zur M i t a r b e i t für 
eine Heimats tube auf. Zuers t strickte uns eine 
geschickte F r a u e in Paar bunte Handschuhe mit 
e ingest r icktem N a m e n , w i e man sie be i uns zu 
Hause verschenkte . Der A u f r u f um Zusendung 
v o n H e i m a t b i l d e r n hatte auch Erfo lg . A u s 
a l l en T e i l e n Deutschlands, der Schweiz, aus 
Eng land und sogar aus A m e r i k a e rh ie l ten w i r 
v o n L a b i a u e r n Fotos zur V e r v i e l f ä l t i g u n g ü b e r -
sandt. B e i manchen hatte die Flucht s tarke 
Spuren h in ter lassen . Doch w i r konn ten nach 
V e r v i e l f ä l t i g u n g ü b e r 20 000 H e i m a t b i l d e r ver ­
schicken, die als A n d e n k e n dankbar bewahr t 
werden . E i n großes , , A l b u m mil; . He^matb i ldern 
u n d e ine D i a - S a m m l u n g b e k a m die He imat -
Stube, A n B ü c h e r n haben w i r die Geschichte 
der Stadt L a b i a u v o n W i l h e l m Sahm, geschrie­
ben z u m d r e i h u n d e r t j ä h r i g e n S t a d t j u b i l ä u m , die 
Geschichte des Kre i s e s L a b i a u bis e twa 1500 v o n 
Rek to r P a u l Z i m m e r m a n n , die C h r o n i k v o n 
M a r k t h a u s e n v o n C a r l G r o ß u n d die Schulchro­
n i k v o n Hohenbruch gerettet. A u c h e in He ima t ­
ka lender , e i n F ü h r e r durch den K r e i s L a b i a u 
und mehrere K r e i s z e i t u n g e n w a r e n mi t dem 
F l ü c h t l i n g s g e p ä c k zum W e s t e n gekommen . 

Handgeweb te T i s c h t ü c h e r , Läufe r , F l i cke r ­
decken, aber auch W i m p e l , die z u m T e i l aus 
den W e r k s t ä t t e n der „ H e i m a r b e i t Großes . 
M o o s b r u c h " stammten, w u r d e n gestiftet. Kuns t ­
fertige H ä n d e schufen e inen K u r e n w i m p e l u n d 
die M o d e l l e eines K e i t e l k a h n s u n d eines K u ­
rischen Reisekahns . G e o r g Rudat schuf e in Re­
l i e f seines Heimatdorfes Elchwerder . Os tp reu­
ß i s c h e S c h u l b ü c h e r und G e s a n g b ü c h e r w u r d e n 
gespendet. V o n unseren 11 K i r c h e n konn ten 
w i r G r o ß f o t o s anfert igen lassen. D e n Besucher 
g r ü ß t das farbige W a p p e n der Stadt L a b i a u , 

das ein V o l k s s c h ü l e r aus Sperrholz recht 
k u n s t v o l l gefertigt hat. 

Bescheiden ist der Bestand an Er innerungs­
s t ü c k e n i n unserer Heimats tube. A n d e r e Kre i s e 
haben reichhal t igere Sammlungen . Doch k ö n ­
nen sich bei uns v i e l e F a m i l i e n nicht v o n ihren 
„ S c h ä t z e n " trennen. Bit te geben Sie sie un­
serer Heimats tube — auch le ihweise —, da sie 
e r f a h r u n g s g e m ä ß im Pr iva tbes i tz leichter ver­
lorengehen. 

A l l e gesammelten Dinge waren behelfsweise 
in der Landwirtschaftsschule Lamstedt und im 
G y m n a s i u m Ot terndorf untergebracht. Zur 
20-Jahr-Feier der P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e des 
Kre i ses L a n d H a d e l n ü b e r den K r e i s Lab iau 
ü b e r g a b uns der Patenkre is das ehemal ige Tor­
haus i n Otterndorf , das v o l l s t ä n d i g restauriert 
wurde . Dieses historische G e b ä u d e aus dem 
Jahre 1641 beherbergte v o n 1934 bis 1964 das 
H e i m a t m u s e u m des Kre i ses L a n d Hade ln , das 
wegen seiner g r ö ß e r e n Sammlungen zum ge­
r ä u m i g e r e n „ K r a n i c h h a u s " umsiedelte . 

u N o c h heute erkennt man, d a ß sich das Tor­
haus innerha lb einer v o n W a s s e r umgebenen 
Befest igungsanlage befunden hat. Es ist zwar 
mehrfach umgebaut worden , hat aber als e in­
ziges der N e b e n g e b ä u d e des Schlosses die 
Ze i t en ü b e r d a u e r t , ü b e r d a u e r t haben auch die 
g r o ß e n eisernen Ankersp l in t -Buchs taben an der 
S ü d s e i t e : A C H Z S E V W . Sie e r innern an 
den Erbauer , den in Ratzeburg res id ierenden 
Landesherrn , Augus t , H e r z o g zu Sachsen. 
Enge rn und Wes t fa l en . 

Obe rk re i sd i r ek to r Dr . Q u i d d e sagte am 
Sch luß seiner Ansprache : „ W i r hoffen, d a ß die 
Lab iauer Heimats tube nicht als M u s e u m an­
gesehen w i r d , sondern als eine S t ä t t e , die den 
G e d a n k e n an H e i m a t und A n s p r u c h auf W i e ­
de rgewinnung dieser He ima t w a c h h ä l t . " W i r 
Lab iauer freuen uns, eine S t ä t t e für unsere 
Sammlungen und unsere Tagungen zu haben. 
W i r hoffen, d a ß unsere Stube recht zahlre ich 
v o n He imatver t r i ebenen , aber auch v o n H e i ­
matverb l iebenen aufgesucht w i r d . 

Willy Krippeit 

Die Kulturtage der Landsmannschaft 
Hoffnungsvoller Auftakt künftiger Arbeit in Bad Pyrmont 

Z u e iner Arbe i t s t agung , i n deren M i t t e l p u n k t 
das T h e m a „ K u l t u r " stand, hat ten sich zu Be­
g inn des neuen Jahres i m O s t h e i m i n Pyrmont 
Kulturschaffende, Landesku l tu rwar te , K u l t u r ­
b e i r ä t e u n d Ver t r e t e r der He ima tk re i sgeme in ­
schaften getroffen. Es w a r die erste g r ö ß e r e 
K u l t u r t a g u n g , be i der e in p e r s ö n l i c h e r K o n ­
takt mit den Kul turschaffenden i m M i t t e l p u n k t 
s tand und be i der diese zu F ragen der K u l ­
t u rpo l i t i k und der k ü n f t i g e n K u l t u r a r b e i t ge­
h ö r t w u r d e n . 

D i e Kulturschaffenden, das sei aber v o r w e g ­
genommen, zeigten sich ihrer Landsmannschaft 
und v o r a l l em dem Bundeskul tur referenten 
ü b e r a u s dankbar , da sie auf reiches V e r s t ä n d ­
nis s t i e ß e n u n d b e s t ä r k t i n der Hoffnung auf 
eine gute, fruchtbare Zusammenarbe i t ausein­
andergingen. 

D i e K u l t u r p o l i t i k u n d K u l t u r a r b e i t nach dem 

Warschauer V e r t r a g s tand i m M i t t e l p u n k t der 
E r ö r t e r u n g e n , s o w o h l i m P l e n u m als auch bei 
den e inze lnen A r b e i t s k r e i s e n , die h ie r w i r k l i c h 
prakt ische A r b e i t geleistet haben, w i e es eine 
Reihe v o n V o r s c h l ä g e n an den Bundesvors tand 
der Landsmannschaft am Ende der T a g u n g er­
gab. 

Selbs terkenntnis u n d der W u n s c h , aus bis­
her igen e igenen Feh le rn le rnen zu w o l l e n , 
s tanden am A n f a n g jener aufbauenden K r i t i k , 
die h ie r i n reichem M a ß e g e ü b t wurde . 

E i n b e g r ü ß e n s w e r t e r Op t imi smus ü b e r s t r a h l t e 
die ganze Tagung , w e n n auch Gefahren und be­
vors tehende „ s c h w e r e S tunden" ke ineswegs 
ü b e r s e h e n w u r d e n . D e r Geis t , der i m ostpreu­
ß i s c h e n K u l t u r r a u m lebend ig ist, w i r d solche 
meis tern, w o sie auch immer auftreten werden . 

Es b le ib t a l le rd ings noch sehr v i e l z u tun. 
F ü r die o s t p r e u ß i s c h e n Kul turschaffenden u n d 

Kul turpf legenden viel leicht mehr als für |ene 
anderer Landsmannschaften, da gerade Ost­
p r e u ß e n seit Beginn einer ostdeutschen K u l t u r -
f ö r d e r u n g v o n den sogenannten „ G r a l s h ü t e r n 
ostdeutscher K u l t u r " stets an die W a n d ge­
d rück t wurde und infolge der angeborenen 
Bescheidenheit der O s t p r e u ß e n arg ins Hinter ­
treffen geriet. 

D i e o s t p r e u ß i s c h e n Kulturschaffenden jeden­
falls werden ihre Anrechte geltend machen, die 
ihnen durch den § 96 B V F G gesichert s ind. 
Sie haben in dieser Tagung den Eindruck ge­
wonnen, d a ß ihre Landsmannschaft, deren L a n ­
deskul turwar te und die Kul tur referenten der 
Heimatkre isgemeinschaf ten gerade in diesem 
— ihrem wichtigsten A n l i e g e n — ihnen treu 
zur Seite stehen werden . 

E i n m ü t i g fordern sie daher v o m P r ä s i d i u m 
ihrer Landsmannschaft, d a ß es ihnen den Platz 
in den noch bestehenden Kul tu ro rgan i sa t ionen 
sichert, von dem aus sie v o l l mi tbes t immend 
in diesen arbeiten und diese der l ä n g s t ü b e r ­
fä l l igen Umformung und S ä u b e r u n g entgegen­
f ü h r e n k ö n n e n . 

D ie Haupt forderung der Kulturschaffenden 
lautet, d a ß nicht nur die F o r t f ü h r u n g ostdeut­
scher Ku l tu r , sondern auch die Grund lagen , auf 
denen a l le in diese garantiert werden kann , in 
ihre eigenen H ä n d e gelegt werden, da sie als 
Kulturschaffende a l l e in befugt und berechtigt 
s ind, die W e g e zu bahnen, die heute begangen 
werden m ü s s e n . 

Das Zei ta l ter der Konse rv ie rungen und E i n ­
mottungen m u ß genauso ein Ende finden w i e 
das der Funk t iona l i s i e rung und B ü r o k r a t i s i e -
rung des Kul turbe t r iebes . K u l t u r m u ß wieder 
zu e inem lebendigen Organ i smus werden, denn 
nur mit Leben e r fü l l t e s Ku l tu rgu t besitzt e inen 
Wer t . Es gil t , die eigenen K u l t u r g ü t e r zu „er­
werben, um sie zu besi tzen"; es gilt vor a l lem, 
sie z e i t g e m ä ß neu zu verpacken, um sie der 
heutigen Jugend z u g ä n g l i c h machen zu k ö n ­
nen. Es gilt , ostdeutsche K u l t u r zum inte­
gralen Bestandtei l des Pat r imoniums der deut­
schen K u l t u r n a t i o n zu machen und ihr den 
W e g zu den „ E i n h e i m i s c h e n " , aber auch ü b e r 
die Grenzen hinaus zu ebnen, ü b e r a l l dor thin, 
wo echtes ku l tu re l l e s Leben pulst. 

Pyrmont war e in erster Schritt und auch e in 
erstes Hoffnunnszeichen, d a ß sich hier eine 
Basis schaffen läßt . G H 

Bemerkenswertes Reiterleben 
Zum Tode von Oberst a. D. Hans Winkel 

„Ein Rei ter leben hat sich im Sattel vol lendet ." 
Dieser Satz aus dem Totenbr ief kennzeichnet in 
a l ler K ü r z e e in von hohen Idealen getragenes 
Leben. W i e d e r hat unsere He imat den V e r l u s t 
einer bedeutenden P e r s ö n l i c h k e i t zu beklagen. 
A m 1. Ok tobe r 1896 geboren, ist Obers t a. D . 
Hans W i n k e l , Inhaber deutscher und a u s l ä n d i ­
scher Kr i egs - und Fr iedensauszeichnungen, am 
31. Dezember i n ' W a r e n d o r f bei M ü n s t e r uner­
wartet abgerufen worden . 

H i e r so l l i m ' A u g e n b l i c k nur seiner ätrfcuernd> 
gedacht werden; es m u ß einem s p ä t e r e n Zeit­
punkt vorbeha l ten b le iben, sein gesamtes Le ­
benswerk zu w ü r d i g e n . Sowei t es sich auf Ost­
p r e u ß e n bezieht, hat er für den Nicht-Pferde­
kenner nur z w e i m a l zur Feder gegriffen. Z u m 
90. Gebur ts tag seines Griechisch-Lehrers Dr . 
Eicke schrieb er in den M i t t e i l u n g e n für die A n ­
g e h ö r i g e n der G u m b i n n e r Fr iedr ich- und C ä c i -
l ienschule seine Er innerungen an die Schulzeit 
vo r dem Ersten W e l t k r i e g in Gumbinnen , dann 
— kurz vor seinem Tode — für unsere Lands­
leute i m O s t p r e u ß e n b l a t t (Folge 46/1972, S. 12) 
den Aufsa tz „Die rei tsport l iche E n t w i c k l u n g in 
O s t p r e u ß e n zwischen den W e l t k r i e g e n " . 

Der damal ige junge Pol ize iof f iz ie r galt als dei 
beste Spr ingre i ter unserer He imat . Das w a r auch 
mi r als Ter t ianer schon in jenen Jahren durch 
seinen j ü n g e r e n Bruder Kur t , meinen Freund, 
bekannt , v o n dem wiede rum Hans W i n k e l i n 
se inem Weihnachtsbr ief , k a u m z w e i W o c h e n 
vo r se inem Tode, schrieb: „ M e i n Bruder (Kurt) 
ist nun schon e in halbes J ah r i n Got tes Erde." 
Er ahnte nicht, d a ß er i h m so schnell folgen 
w ü r d e . V i e l m e h r freute er sich auf G r u n d de i 
Zuschrif ten ü b e r die Resonanz seines Berichts 
i m O s p t r e u ß e n b l a t t , d a ß er gut „ a n g e k o m m e n " 
se i . 

Hans W i n k e l hatte i n W a r e n d o r f eine neue 
He ima t gefunden, nachdem er i m Kr i ege als 
K o m m a n d e u r der W e h r k r e i s - R e i t - und Fahr­
schule und S t a n d o r t ä l t e s t e r die Stadt v o r den 
K r i e g s w i r r e n und drohender Z e r s t ö r u n g bewahrt 
hatte. In der Nachkr iegsze i t ist das L a n d g e s t ü t 
W a r e n d o r f dann z u m M i t t e l p u n k t des O l y m ­
p iade-Komi tees für Rei tere i geworden . Der G o l d ­
meda i l l engewinner H . G . W i n k l e r mit seinen 
Pferden ist z. B . v o n i h m angeleitet worden , und 
v o m 72. bis 75. Lebensjahre leitete Hans W i n k e l 
gar noch die dort ige Deutsche Reitschule, i n 
der u . v . a. Rei t lehrer fortgebildet werden . M i t 
d iesen w e n i g e n H i n w e i s e n w i r d schon angedeu­
tet, d a ß seine Bedeutung für die deutsche Rei te­
rei we i t ü b e r seine soldatische Laufbahn, auch 
ü b e r seine o s t p r e u ß i s c h e n Erfolge i m Spr ing ­
rei ten hinausgeht. M i t seinem p l ö t z l i c h e n A b ­
leben endet e in bemerkenswer tes Rei te r leben . 

Dr. Herbert Kirrinnis 

Das große Wiedersehen 
der O s t p r e u ß e n 

beim Bundestreffen am 9. u. 10. Juni 1973 
i 
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Wk g c a t u l i e c e t n • • 

zum 95. Geburtstag 
S<||,iu, Ida, aus Seckenburg, Karkeln und Kaukehmen, 

jetzt 4424 Stadtlohn/Westfalen, Delpstraße 11, am 
23. Januar 

zum 94. Geburtstag 
Huse, Anna, geb. Biensfeld, aus Königsberg, jetzt bei 

ihrer Tochter Frau Erna Kresin, 5023 Weiden bei 
Köln, Berliner Straße 7, am 21. Januar 

cum 91 Geburtstag 
Klimmek, Elise, aus Lotzen, jetzt 2427 Malente, Lui­

sensteig, am 26. Januar 
Wollenschläger, Johanna, geb. Böhm, aus Gilgenburg, 

Kreis Ortelsburg. jetzt 325 Hameln, Karlstraße 23, 
am 27. Januar 

cum 90. Geburtstag 
Brosda, Emma, aus Osterode, Roonstraße, jetzt 28 

Bremen, Crüsemannallee 67, am 27. Januar 
Sakowski, Arthur, aus Jorken, Kreis Angerburg, jetzt 

6368 Bad Vilbel-Heilsberg, Friedensstraße 42, am 
16. Januar 

Thles, Ludwig, aus Andreastal, Kreis Angerburg, jetzt 
2153 Neu-Wulmsdorf über Buxtehude, Fisdibedcer 
Straße 88, am 21. Januar 

Willuda, Ottilie, aus Mündienfelde, Kreis Lotzen, 
jetzt 872 Sdiweinfurt, Brombergstraße 2, am 24. Ja­
nuar 

zum 89. Geburtstag 
Lockau, Berta, geb. Wulff, aus Königsberg, Mittel­

tragheim 2, jetzt 4973 Vlotho, Mittelstraße 6, am 
22. Januar 

Meitz, Franz, aus Labiau, Sdimiedestraße 1, jetzt 7768 
Stodcadi, Berliner Straße 20, am 25. Januar 

zum 88. Geburtstag 
Frledridi, Wilhelmine, geb. Wischnewski, aus Prims­

dorf, Kreis Angerburg, jetzt 3394 Langelsheim, 
Lehmkuhle 7, am 18. Januar 

Heinrich, Agnes, geb. Krause, aus Königshöhe, Kreis 
Lotzen, jetzt 3321 Salzgitter-Flachstöckheim, Berg-
mannstraße 51, am 11. Januar 

Raabe, Ida, geb. Domnick, aus Buddern, Kreis Anger­
burg, jetzt 7753 Allensbach, Strandweg 5, bei Hirsch, 
am 15. Januar 

Scherwart, Johanna, geb. Spei, aus Surminnen, Kreis 
Angerburg, jetzt 345 Holzminden, Schlüterstr. 1, 
bei Hippler, am 27. Januar 

Schreiber, August, aus Königsberg-Ponarth, jetzt 7759 
Hagnau/Bodensee, Neugartenstraße 33, am 24. Ja­
nuar 

zur. 87. Geburtstag 
Basalla, geb. Bories, aus Lotzen, jetzt 233 Eckern­

förde, Bergstraße 44, am 21. Januar 
Borkowski, Lina, geb. Liedzke, aus Heidenberg, Kreis 

Angerburg, jetzt 2351 Rickling, Pflegeheim Kaftan-
Haus, am 15. Januar 

Lorenz, Minna, geb. Patowa, aus Mingfen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt 6451 Bruchköbel, Spessartstr. 38, 
am 26. Januar 

Neumann, Liesbeth, aus Insterburg, jetzt bei ihrer 
Tochter Frau Rudat, 344 Esdiwege, am 20. Januar 

Pietruk, Auguste, aus Skomanten, Kreis Lyck, jetzt 
406 Viersen, Dechant-Strono-Straße 57, am 25. Ja­
nuar 

Sadra, Amalie, geb. Papies, aus Waldburg, Kreis Or-
td|sburg, jetzt 4803 Steinnagen/Westfalen, Western-
kabip 407, am 26. Januar J ; 

Schmidt, Hermann, Feldartillerieregiment 79, aus 
Ofterode, jetzt 219 Cuxhaven, Mozartstraße 2, am 
21. Januar 

zum 86 Geburtstag 
Gruber, Lina, geb. Padefke, aus Adamshausen, Kreis 

Gumbinnen, jetzt 2371 Barlohe, am 25. Januar 
Herrling, Karl, aus Wilpen, Kreis Ebenrode, jetzt 24 

Lübeck, Karpfenstraße 11, am 25. Januar 
Just, Elisabeth, aus Königsberg, Tragheimer Kirchen­

straße 40, jetzt 1 Berlin 46, Eiswaldstraße 5, am 
21. Januar 

Krause, Luise, aus Seestadt Pillau, jetzt 237 Rends­
burg-Saatsee, Zum Damm, am 23. Januar 

Michalzik, August, aus Kobilinnen, Kreis Lyck, letzt 
463 Bochum-Werne, Auf dem Holm 4, am 22. Ja­
nuar 

Posdziech, Gustav, aus Grünwalde, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 287 Delmenhorst, Düsternortstraße 115, am 
27. Januar 

Puppa, August, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 53 
Bonn, Lipschitzstraße 42, am 22. Januar 

Ramsauer, Ida, geb. Scharkowski, aus Kerschken, 
Kreis Angerburg, jetzt 32 Hildesheim, Zierenberger 
Straße 85, am 19. Januar 

Wodtka, August, aus Kelchendorf, Kreis Lyck, jetzt 
4533 Laggenbeck, Rosenstraße 28, am 21. Januar 

Zimmer, Erich, Fabrikbesitzer und Bautischlerei, aus 
Tilsit, Langgasse 7, jetzt 7744 Königsfeld, Bismarck­
straße 9, am 20. Januar 

zum 85. Geburtstar 
Broszinski, Friedrich, aus Wildwiese, Kreis Elchniede­

rung, jetzt 2071 Hoisbüttel, Volksdorfer Weg 34, 
am 13. Januar 

Fischer, Lina, geb. Weber, aus Insterburg, Ziegel­
straße 6, jetzt 29 Oldenburg, Bodenburgallee 56, 
am 25. Januar 

Gabriel, Berta, geb. Solies, aus Liebenfelde, Inster-
burger Straße, Kreis Labiau, jetzt bei ihrer Tochter 
Frau Frieda Böhling, 2155 Borstel, Kleine Seite 8, 
am 26. Januar 

Jamm, Johanna, aus Malwisdiken, jetzt 8803 Rothen­
burg a. d. Tauber, Wirthstraße 3, am 20. Januar 

Klein, Gertrud, Handarbeitslehrerin, aus Kuckerneese, 
Kreis Eldiniederung, Hohe Straße 3, jetzt 834 Christ­
anger, Post Pfarrkirchen, Altersheim, am 23. Ja­
nuar 

Kownatzki, Marta, aus Alienstein, Kaiserstraße 32, 
jetzt 2903 Bad Zwischenahn, Breslauer Straße 24, 
am 26. Januar 

Söller, Gertrud, Fotografin, aus Rausdien, jetzt 238 
Schleswig, Erdbeerenberg 2, am 23. Januar 

Warstat, Anna, aus Willmantienen, Kreis Tilsit-Rag-
nit, jetzt 414 Rheinhausen-Oestrum, Mevissenstr. 10, 
am 22. Januar 

Wiesemann, Fritz, Hauptlehrer, aus Waiden, Drei­
mühlen, Kreis Lyck, jetzt 59 Siegen, Harkorthstr. 10. 
am 22. Januar 

zum 84. Geburtstag 
Benkmann, Anna, geb. Wessel, aus Königsberg, 

Dohnastraße 13 und Nasser Garten, jetzt 493 Det­
mold, Wille-Hoffmann-Straße 45, am 14. Januar 

Drunk, Hermann, aus Pillau I, Am Graben, jetzt 28 
Bremen, Concrescarpe 117, am 26. Januar 

Graßhoff, Oskar, aus Pillau I, Chausseestraße 6, jetzt 
236 Bad Segeberg, Eutiner Straße 37b, am 27. Ja­
nuar 

Grunwald, Paul, aus Birkenhöhe, Kreris Angerburg, 
jetzt 809 Wasserburg, Franz-Winkler-Straße 5. am 
23. Januar 

Henning, Hans, aus Ortelsburg, jetzt 567 Opladen-
Lützenkirchen, Hamberger Straße 67, am 23. Ja­
nuar 

Kuhnert, Erna, geb. KretschmaT, aus Angerburg, jetzt 
2 Hamburg 55, Manteuffelstraße 46, bei Jehmisch, 
am 21. Januar 

Naujoks, Martha, geb. Schibilla, aus Buddern, Kreis 
Angerburg, jetzt 221 Itzehoe, Langer Peter 68, am 
20. Januar 

Penkwitt, Maria, geb. Warkalla, ans Grauschienen, 
Gem. Warglitten, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 233 Edcem-
förde, Dr.-Karl-Möller-Platz 5, am 24. Januar 

Pochert, August, aus Groß Steinort, Kreis Angerburg, 
jetxzt 5 Köln-Vingst, Marberweg 88, bei Stamm, am 
24. Januar 

Pohl, Franz, aus Lissen, Kreis Angerburg, jetzt 3437 
Hessisch Lichtenau, Hinter dem Hagen 32, am 20. Ja­
nuar 

Raasch, Maria, geb. Chroszel, aus Trossen, Kreis 
Lotzen, jetzt 5483 Bad Neuenahr, Weinbergstr. 44, 
am 24. Januar 

Schwokowski, Fritz, aus Königsberg, Tipoldtstr. 15, 
jetzt 31 Celle, Spörkenstraße 19, am 23. Januar 

zum 83. Geburtstag 
Labinski, Amalie, aus Lyck, jetzt 463 Bochum, Joadum-

straße 13, am 22. Januar 
Podlech, Paul, aus Ebersbach, Kreis Pr.-Holland, jetzt 

51 Aachen-Brand, Marktplatz 16, am 4. Januar 
Zepp, Anna, geb. Schlicht, aus Wenzken, Kreis An­

gerburg, Jetzt 2225 Sdiafstedt/Dithmarsdien, am 
15. Januar 

zum 82. Geburtstag 
Gorski, Emil, aus Seehausen, Kreis Angerburg, jetzt 

3122 Hankensbüttel über Gifthorn, Mühlenstr. 16, 
am 20. Januar 

Köpping, Johannes, aus Pillau II, Turmbergstraße 42, 
jetzt 2371 Osterrönfeld. Am Holm 45, am 25. Ja­
nuar 

Kulschewski, verw. Milletat, geb. Donner, aus Dar-
kehmen, Kreis Angerapp, und Kandzen, jetzt 2357 
Bad Bramstedt, Landweg 35, am 21. Januar 

Mahling, Minna, geb. Kurreck, aus Angerburg, jetzt 
8561 Simonshofen über Lauf, am 25. Januar 

Pallat, Anna, aus Gumbinnen, Königsplatz 18, jetet 
24 Lübeck, Dr.-Julius-Leber-Straße 37, Hasenhof, 
am 22. Januar 

Puschnuss, Franz, aus Pröschen, Krets Ttlsit-Ragnrt. 
jetzt 24 Lübeck, Stockelsdorf, Sdralweg 4, am 25. Ja­
nuar 

Rußlies, Johann, aus Pillau I, Schulstraße 8, jetzt 24 
Lübeck, Dankwarts Grube 47, am 22. Januar 

Sakowski, Gustav, aus Rheinswein, Kreis Ortelsbnrg, 
jetzt 6101 Georgenhausen, Gr. ZimmerneTstraße 21, 
am 22. Januar 

Siebert, Ida, geb. Mertins, aus Angerburg, jetzt 51 
Aachen, Welkenrather Straße 73/75, am 4. Januar 

Selch, Otto, Buchdruckermeister, ans Königsberg, jetzt 
238 Schleswig, Am St. Johanniskloster 8, am 
21. Januar 

zum 81 Geburtstag 
Behrendt, Frida, aus Königsberg, jetzt 674 Landau. 

Waffenstraße 9a, am 23. Januar 
Gerke, Berta, aus Prostken, jetzt 74 Tübingen, Luise-

Wetzel-Stift, am 22. Januar 
Makowka, Johann, aus Klein Sdviemanen, Kreis Or­

telsburg, jetzt 232 Plön, Ulmenstraße 28, am 27. Ja­
nuar 

Saat, Berta, aus Königsberg-Ponarth, jetzt bei ihrer 
Tochter Hilde, 4905 Westerenger. Am Kmie 5, am 
14. Januar * 

Spingat, Johanna, geb. Schnell, aus Seckenburg, jetzt 
2178 Otterndorf NE, Hermann-Allmers-Straße 5, am 
21. Januar 

Schmolinsky, Hermann, aus Rastenburg, Sembeck­
straße 4, jetzt 244 Oldenburg, Kurzer Kamp 2, am 
18. Januar 

Werner, Johann, aus Elbing, jetzt 53 Bonn-Bad Godes­
berg, Petersbergstraße 102. am 27. Januar 

zum 80 Geburtstag 
Boborowski, Charlotte, aus Königsberg, Friedrich­

straße 11 und Mitteltragheim 2, jetzt 7317 Wendlin­
gen, Amselweg 5, am 26. Januar 

Bohlmann, Richard, Leiter des Arbeitsamtes, aus Nei­
denburg, Kölner Straße 6, jetzt 465 Gelsenkirchen 
Liegnitzer Straße 35, am 16. Januar 

Bombeck, Maria, geb. Jatza, aus Passenheim/Fredthen, 
Kreis Ortelsburg, jetzt 4353 Oer-Erkenschwick, Wil­
helmstraße 4, am 24. Januar 

Columbus, Lina, geb. Janetzko, aus Kutten, Kreis An­
gerburg, jetzt 6571 Limbach über Kirn, am 19. Ja­
nuar 

Dombrowski, Wilhelm, aus Angerburg, jetzt 4636 
Herzebrock 2, Dürerstraße 21, bei Räch, am 27. Ja­
nuar 

Falkhausen, Emma, geb. Willamowski, aus Lotzen, 
Waldallee, jetzt zur Zeit bei ihrer Tochter Frau 
Maria Kau, 3101 Garßen, Königsberger Straße 6 

Gegalski, Josef, aus Guttstadt, Fritz-Tschierse-Str. 33, 
jetzt 24 Lübeck, Geniner Straße 58a, am 27. Januar 

Herrmann, Gustav, aus Tiefensee, Kreis Heiligenbeil 
jetzt 6551 Wallertheim, Gesellgenstraße 10, am 
23. Januar 

Hoffmann, Frida, aus Schirwindt, jetet 34 Göttingen 
Tegeler Weg 51 

Huuk, Otto, Buchdruckerei, aus Rastenburg, Arno-
Holz-Platz 4, jetzt 427 Dorsten 2, Vennstraße 13 
am 20. Januar 

Krohm, Dr. Kurt, aus Königsberg, jet« 1 Berlin 20, 
Pichelsdorfer Straße 121, am 27. Januar 

Kuhn, Auguste, geb. Todtenhaupt, aus Adelig Neuen­
dorf, Kreis Königsberg, jetzt 6796 Schönenberg-
Kübelberg 3, Zur Weide 8, am 12. Januar 

Lemke, Maria, aus Gem. Basien, Kreis Braunsberg, 
jetzt 6451 Bruchköbel, Roßdorfer Straße 19, am 
18. Januar 

Ritter, Anna, geb. Hübner, aus Angerburg, jetzt 316 
Lehrte, Braunschweiger Straße 9, acn 20. Januar 

Zamel, Albert, Gend.-Meister a. D., aus Langheim, 
Kreis Rastenburg, jetzt 544 Mayen, Stehbachstr. 45, 
am 17. Dezember 

zum 75. Geburtstag 
Amelong, Therese, Firma Otto Amelong Erben, aus 

Kreuzingen, Kreis Elchniederung, jetzt 239 Flens­
burg, Marienhölzungsweg 19, am 23. Januar 

Beermann, Paul, Kaufmann, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-
Str. 111, jetzt 287 Delmenhorst, Moritz-v.-Sdiwindt-
Straße 25, am 25. Januar 

Bornhof, Wilhelm, aus Reitzensteia, Kreis Johannis­
burg, jetzt 2381 Havetoftloit, am 21. Januar 

Cardaun, Wilhelm, Kupferschmiedemeister, aus 
Hohenstein, Horst-Wessel-Straße IS, jetzt 5 Köln-
Mülheim, Luzerner Weg 6, am 21. Januar 

Citrek, Magdalene, aus Pillau I, Holzwiese, jetzt 2408 
Timmendorferstrand, Wolfbtrrgstraße 18, am 24. Ja­
nuar 

Doebler, Gustav, aus Biberswald«, Kreis Wehlau, 
und Königsberg, Hindenburgstraße 17, jetzt 2 Ham­
burg 76, Pfennigsbusch 11, am 26. Januar 

Kaminsky, Max, aus Wehlau, Neustadt 18a, jetzt 244 
Oldenburg, Kremsdorfer Weg 33, am 22. Januar 

Krämbring, Gertrud, geb. Gonell, aus Lauth, Kreis 
Königsberg, jetzt 519 Stolberg, Birkengangstr. 47 

Lange, Walter, Molkereiverwaltei, aus Neuendorf-

Friedheim, Kreis Pr.-Holland, jetzt 322 Alfeld-Leine, 
Stiegkamp la, am 20. Januar 

Lübbe, Karl, aus Pillau-Camstigall, Marine-Siedlung, 
jetzt 2301 Quelkhorn 65 über Bremen 5, am 26. Ja­
nuar 

Neubert, Oskar, aus Rosenberg, jetzt 674 Landau, 
Ebernburgstraße 10, am 22. Januar 

Prange, Ottilie, geb. Diezick, früher Allenstein, Karl-
Roensehstraße 10, jetzt 29 Oldenburg, Porsenberg-
straße 2, am 21. Januar 

Puknat, Meta, aus Lotzen, jetzt 31 Celle, Eilensteg 33. 
am 27. Januar 

Rehberg, Fritz, aus Klein Nuhr, Kreis Wehlau, jetzt 
3418 Uslar, Steimkeweg 21, am 20. Januar 

Richard, Wilhelmine, aus Pillau I, Schuistraße, jetzt 
2408 Timmendorferstrand, Bergstraße 81, am 21. Ja­
nuar 

Rilat, Else, aus Löwenhagen, Kreis Samland, jetzt 
29 Oldenburg, Donnersdiweerstraße 254, am 25. Ja­
nuar 

Rohde, Martin, aus Osterode, jetzt 46 Dortmund-Wam­
bel, Dorfstraße 43, am 10. Januar 

Salzmann, Martha, geb. Lettko, aus Albrechtswiesen, 
Kreis Angerburg, jetzt 79 Ulm, Sazstadelgasse 17, 
am 23. Januar 

Scharmacher, Anni, aus Wehlau, Neustadt 3, jetzt 21 
Hamburg 90, Lühmannstraße 15d, am 10. Januar 

Schröder, Ernestine, geb. Schiemann, aus Neu Katz­
keim-Heiligen Kreutz, Jetzt 215 Buxtehude, Post­
straße 3, am 20. Januar 

Spieshöfer, Berta, geb. Schinz, aus Runden, Kreis 
Angerapp, jetzt 2347 Süderbrarup, Wiesengrund 17, 
am 18. Januar 

Szekat, Ida, geb. Gaigalat, aus Schillen-Hochmooren, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 53 Bonn-Bad Godesberg 1, 
Max-Planck-Straße 60, am 22. Januar 

Thurau, Erich, Zimmerpolier, aus Eisenberg, jetzt 563 
Remscheid, Von-Bodelschwingh-Siedlung 64, am 
23. Januar 

Tiedtke, Berta, geb. Krusdi, aus Angerburg, jetzt in 
Mitteldeutschland, zu erreichen über Egon Mach 
müller, 213 Rotenburg, Moorkamp 15, am 26. Ja­
nuar 

Westphal, Anna, geb. Zander, Dentistin, aus Lands­
berg, Bahnhofstraße 240, jetzt 3 Hannover, Guths-
Muths-Straße 42 I, am 25. Januar 

Zastrow, Bertha, aus Rastenburg, jetzt. 232 Plön, Park­
straße 9, am 26. Januar 

zum 70. Geburtstag 
Hoffmann, Wilhelm, Kreisbetreuer der Osteroder 

Kreisgruppe, aus Osterode, Baderstraße, jetzt 1 
Berlin 65, Dieffenbachstraße 72, am 27. Januar 

Junker, Heinrich, Elektromeister, aus Rastenburg, Wil­
helmplatz 8, jetzt 5 Köln 41, Daunerstraße 1, am 
27. Januar 

König, Oskar, aus Pillau I, Steenkestraße 7, jetzt 3 
Hannover, Schützenstraße 23, am 24. Januar 

Krause, Martin, aus Lewitten, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 
8 München 2, Oskar-von-Miller-Ring 31/111, am 
27. Januar 

Lukau, Friedrich, aus Pillau I, Predigerstraße 4, jetzt 
2391 Steinbergholz, Post Steinbergkirche, am 24. Ja­
nuar 

Matern, Lina, aus Meyken, Kreis Lab.au Jetzt 505 
Porz-Eil Gestüt Röttgen, am 24. Januar 

Samland, Curt, aus Königsberg und Pillau Camstigall, 
Gutsstraße 164, jetzt 678 Pirmasens, Krummer Steiq 
Nr lc, am 25. Januar 

Schröter Wilhelm, Landwirt, aus Theuernitz, Kreis 
Osterode jetzt 563 Remscheid, Strukerstraße 86, 
am 20. Januar , 

Schweig, Selma, aus Buchwalde, Kreis Osterode jetzt 
3145 Salzhausen, Schmiedestraße 3, am 25..Januar 

Siebert Karl aus Pillau II, Reinkestraße 157. Jetzt 
237 Rendsburg, Heiderweg 14, am 25. Januar 

Schwarzien, Bruno, Landwirt, aus Banngen Kredy 
Ebenrode, jetzt 666 Zweibrücken-Bickenaschbacher 
Torhaus, 'am 20. Januar 

Steinleitner, Herta, Geschäftsinhaberin, aus Tilsit, Bis-
marckstraße 40, jetzt 7803 Gundelfingen/Breisgau, 
Schauinslandstraße 27, am 27. Januar 

zur Diamantenen Hochzeil 
Sakowski, August und Frau Luise, geb. Sareyko, aus 

Gingen, Kreis Lyck, jetzt 2421 Röbel über Eutin, 
am 25. Januar 

zur Goldenen Hochzeit 
Lemke Paul und Frau Maria, geb. Kopp, aus Rauters­

dorf' Tranatenberg, Gründann, Kreis Eldiniederung, 
jetzt 282 Bremen 70, Lobbendorfer Flur 6, am 24. Ja­
nuar 

zum Abitur 
Schäfer. Karl-Heinz (Schäfer, Willy, aus Preußenhof, 

Kreis Tilsit-Ragnit, und Frau Elly, geb. Bannat, 
aus Sokaiten, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 205 Ham­
burg 80, Lohbrügger Landstraße 45), bestand das 
Abitur am Kirchenpauer-Gymnasium in Hamburg 

zur Prüfung 
Rosenbaum, Karl-Ludwig (Rosenbaum, Walter und 

Frau Eleonore, geb. Wiens, aus Mortung, Kreis 
Mohrungen, jetzt 6753 Enkenbach, Nogatstraße 9), 
hat an der Seefahrtsdiule Hamburg die Prüfung als 
Kapitän für kleine Fahrt abgelegt 

zum Abitur 
Rau, Ulrike (Rau, Fritz und Frau Mathilde, geb. Rau, 

aus Bruckenthal, Kreis Gumbinnen, und Barten, 
Kreis Rastenburg, jetzt 2 Hamburg 68, Saseler 
Mühlenweg 60), hat das Abitur an der Peter-Peter-
sen-Schule in Hamburg bestanden 

im Beförderung 
Karsdiuck, Hartmut (Karsdiuck, Erich, Regierungsdi­

rektor, und Frau Lieselotte, geb. Wilhelm, aus Kitt-
nau, Kreis Osterode, jetzt 62 Wiesbaden-Sonnen 
berg, Danziger Straße 57), ist zum Regierungsrat 
ernannt worden 

zum Examen 
Karsdiuck, Volker (Karsdiuck, Eridi, Regierungsdirek­

tor, und Frau Lieselotte, geb. Wilhelm, aus Kittnau 
Kreis Osterode, jetzt 62 Wiesbaden-Sonnenberg, 
Danziger Straße 57), hat das Medizinisdie Staats­
examen mit der Note »gut" bestanden 

%ennen Sie die &teimat witktidtl (Ö91) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Betrach­
ten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen mit der 
Kennziffer O 91 in 10 Tagen, also Dienstag, 30. Januar 1973, an 

£>05 Ö f l P K U f a n b l n i t 2 Hamburg 13. Parkallee 84 

Bestellung ^ tM £>ff)Mtt|im&fo!t 
Die Z e l t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Neuer 
Bezieher:. 
Genaue 
Anschrift: 
Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 
Werber (oder Spender bei Paten-
•schaftsabon.) Name und Anschrift* 
Gewünschte 
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27. Preußische Tafelrunde in Pforzhei 
Diesmal sprach Dr. Jürgen Rees über Agnes Miegel 

m 

> m i o Y r r j a h r e . h a t t e P r o f - D r - E n * Rex. der 
seit 1966 z u m bes inn l i chen J ah re sausk l ang vo r 
der P r e u ß i s c h e n Ta fe l runde" ü b e r Kan t , Scho­
penhauer , Herde r , v o n U e x k ü l l , H a m a n n und 
H a r t m a n n gesprochen hatte, sich für die g r o ß e 
deutsche Ba l l adend ich t e r i n A g n e s M i e g e l als 
T h e m a entschieden. Schon mit M e n s c h und 
W e r k der „ M u t t e r O s t p r e u ß e n " beschä f t i g t , er­
ei l te i hn der T o d . S tunden v o r der 27. Preu­
ß i s c h e n Ta fe l runde" i n Pforzhe im nun legten 
der 2. V o r s i t z e n d e W e r n e r B u x a und Ober-
s tudienrat D r . J ü r g e n Rees, der für den V e r ­
s torbenen das Referat ü b e r n o m m e n hat, e in 
s d i l e i f e n g e s m ü c k t e s B lumengeb inde an seinem 
Grabe n ieder . D i e Tafe l runde selbst gedachte 
des u n v e r g e ß l i c h e n Referenten z u Beg inn , ehe 
für den u r l aubsabwesenden V o r s i t z e n d e n Er ich 
F a l k se in S te l lve r t r e t e r diese „ P r e u ß i s c h e T a ­
fe l runde" e r ö f f n e t e . 

A n der k e r z e n g e s c h m ü c k t e n Tafe l vo r dem 
s t rahlenden W e i h n a c h t s b a u m hat ten 110 G ä s t e 
Pla tz genommen , unter ihnen Landtagsabge­
ordneter H u g o Leicht , S t a d t r ä t e , der K o m m a n ­
deur des V B K 52 K a r l s r u h e , Obers t W i n t e r , 
u n d Referenten f r ü h e r e r Ta fe l runden . Z u den 
G ä s t e n g e h ö r t e n auch die V o r s t ä n d e bedeu­
tender P fo rzhe imer V e r e i n e , V e r b ä n d e u n d be­
freundeter Landsmannschaf ten . Besondere A u f ­
m e r k s a m k e i t galt z w e i G ä s t e n aus B e r l i n und 
der i m V o r j a h r aus O s t p r e u ß e n nach Pforzhe im 
umges iede l t en F a m i l i e M a s l o w s k i . Be i f a l l spen­
deten die G ä s t e V o r s t a n d s m i t g l i e d A n n e m a r i e 
Peter, d ie sich der aus O s t p r e u ß e n Umges i e ­
del ten i m Durchgangs lager G r ü n s t r a ß e beson­
ders ann immt u n d v o n der durch die M u s i k ­
schule W e t z l a r i n Pflege ostdeutschen L i e d ­
gutes d re i H e i m a t l i e d e r zur V e r ö f f e n t l i c h u n g 
angenommen s ind . G r ü ß e w u r d e n ü b e r m i t t e l t 
v o n O b e r b ü r g e r m e i s t e r D r . W e i g e l t . 

In hergebrachter W e i s e w a r w i e d e r e in ty­
pisch o s t p r e u ß i s c h e s G e t r ä n k z u m A n t r u n k aus­
g e w ä h l t , das als „ W a r m b i e r " ans A u f w ä r m e n 
nach l anger Schli t tenfahrt oder nach W i n t e r ­
w a l d g ä n g e er inner te . A l s Ger ich t wurde ost­

p r e u ß i s c h e r G ä n s e b r a t e n servier t . M i t ge­
spannter A u f m e r k s a m k e i t e rwar te ten die T a ­
f e l r u n d e g ä s t e das Referat v o n Obers tudienra t 
Dr . J ü r g e n Rees, dessen A u s f ü h r u n g e n i n e in­
f ü h l s a m e m Nachempfinden durch Rezi ta t ionen 
aus A g n e s M i e g e l s W e r k e n durch E d i t h Rees 
s i n n v o l l e r g ä n z t wurden . Der Referent w u ß t e 
um die p r ä g e n d e Kraf t v o n He imat und F a ­
mi l i e , w e n n er i n der Cha rak t e r i s i e rung dieser 
g r o ß e n z e i t g e n ö s s i s c h e n Dichter in wei t auf 
deren Famil iengeschichte , auf G r o ß m u t t e r - I d y l l e 
und El ternhaus zurückgr i f f . Lesung aus K i n d ­
he i t se r innerungen der Dichter in durch die Gat ­
t in des Referenten rundeten dies B i l d f r ü h e r 
Begabung aber schwerer K i n d e r z e i t ab. F o n ­
tane, v o n M ü n c h h a u s e n und H e r m a n n Hesse 
hat ten f r ü h e n Einfluß auf A g n e s M i e g e l aus­
g e ü b t , die durch Bi ldungsre i sen nach Paris , 
Rom und „ ins Reich" die G r e n z e n ihrer ost­
p r e u ß i s c h e n He ima t sprengte. F r ü h e r Ruhm 
b e g r ü n d e t e sich durch die V e r l e i h u n g des 
Schi l le r -Pre ises und des Kle i s t -Pre i ses , dem 
s p ä t e r die E h r e n d o k t o r w ü r d e der K ö n i g s b e r g e r 
A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t folgte, die sie zusammen 
mit E l sa B r a n d s t r ö m erhiel t . A l s Redak teu r in 
bei der „ O s t p r e u ß i s c h e n Ze i t ung" b e k a m sie 
w ä h r e n d der, h ö c h s t e n s durch ihre ku l tu r e l l e 
V i e l f a l t „ g o l d e n e n zwanz ige r Jahre" interes­
sante Begegnungen mit P a u l Wegene r , A r n o l d 
Z w e i g , L o v i s C o r i n t h und anderen bekannten 
Zei tgenossen . Erste Gedichte und Ba l l aden , e in 
Z y k l u s o s t p r e u ß i s c h e r Lieder , v i e l e P rosawerke 
k ü n d e t e n mehr und mehr v o n ihrer L iebe zu 
ihrer He imat , aus der heraus sie schier uner­
schöpf l ich Geis t und Inhalt ihres Schaffens 
nahm. 

Beeindruckt h ö r t e n die G ä s t e der „ P r e u ß i ­
schen Tafe l runde" die Lesungen v o n „ N i b e ­
lungen" und „ A g n e s Bernauer" und b l ieben 
lange s t i l l und ve rsonnen nach dem V o r t r a g 
v o n „Die F rauen v o n N i d d e n " , bis herzl icher 
Be i fa l l dem Referenten und seiner G a t t i n für 
die Lesungen D a n k zol l te . W e r n e r B u x a dankte 
dem Ehepaar Rees mit der t r ad i t ione l l en G e ­

t r ä n k e s p e z i a l i t ä t , mit B lumen und einem Ost­
p r e u ß e n b u c h und bekannte sich zu Agnes M i e ­
gel als K ü n d e r i n ver lorener Heimat , aus der 
sie wie ihre Landsleute durch die Gefahren der 
Flucht und die Strapazen langer F lüch t l ings ­
lagerzei t sich rettete zu einer Per iode s p ä t e r 
Schaffenszeit in Bad Nenndorf , bis der T o d ihr 
als A c h t z i g j ä h r i g e die Feder aus der H a n d 
nahm. Die 28. „ P r e u ß i s c h e Tafe l runde" w i r d 
dem g r o ß e n deutschen Ge leh r t en N i c o l a u s C o ­
pernicus a n l ä ß l i c h dessen 500. Gebur ts tag am 
19. Februar mit V e r l e g u n g auf Ende Februar 
gerecht. Prof. A n t o n M o r l o c k w i r d Leben und 
W e r k in seiner Bedeutung auch für unseren 
modernen Fortschrit t be i dieser festlichen V e r ­
anstal tung w ü r d i g e n . bx. 

Neues aus Ostpreußen 
Erdgasleitung erreichte Allenstein 

Allenstein (hvp) — A l i e n s t e i n ist jetzt an 
die Erdgas le i tung angeschlossen worden , welche 
v o m K a r p a t e n v o r l a n d bis W l o c l a w e k führ t . 
M i t t e Dezember wurde die 144 k m lange Z u ­
le i tung v o n P lonsk nach A l l e n s t e i n fertigge­
stellt . W i e „ Z y c i e W a r s z a w y " meldete, so l l 
e in T e i l der Hausha l tungen A l l ens t e in s noch 
in d iesem Jahr an die Erdgasversorgung ange­
schlossen werden k ö n n e n . D ie Fer t igs te l lung 
der letzten A n s c h l ü s s e i n den Al l ens t e ine r 
Hausha l tungen werde jedoch bis 1975 dauern. 

Jagd auf Elche für Devisen 

Allenstein — D ie starke V e r m e h r u n g der 
Elche i n den Fors ten der Wojewodschaf t A l l e n ­
s te in mache es n ö t i g , d a ß die A b s c h u ß q u o t e 
dieser noch v o r k u r z e m unter Naturschutz 
stehenden T ie re erhebl ich e r h ö h t werden 
m ü s s e , w e i l sie i n den W ä l d e r n sehr g r o ß e 
S c h ä d e n anrichteten, h e i ß t es i n der A l l e n ­
steiner Ze i t ung „ G a z e t a O l s z t y n s k a " . In die­
ser Jagdsa i son plane man, 176 Elche zu er­
legen. Der A b s c h u ß eines Elches werde sicher­
l ich für west l iche J ä g e r eine „ A t t r a k t i o n be-

(buchet schenken tfreude 
Kalender begleiten uns ein ganzes Jahr 

Der redliche Ostpreuße . . . 5,40 D M 
E i n Haus- und Jahrbuch 

O s t p r e u ß e n im Bild . . . . 5,40 D M 
E i n Bi ldpos tkar tenka lender 

Ostdeutsche Heimat . . . . 9,80 D M 
Der „ N e u e i m G r o ß f o r m a t " 

Oppe Bank varre Dar . . . 5,80 D M 
un andre Jeschichtes 

Nicolaus Copernicus . . . . 7,50 D M 
E i n B i lde rbogen zum 500. Gebur ts tag 
Postkar te g e n ü g t 

Rautenbergsche Buchhandlung 
295 L e e r (Ostfriesland) — Postfach 909 

sonderer A r t " sein, was w i e d e r u m für P o l e n zu­
sä t z l i che D e v i s e n einbringt . Das staatliche 
Reiseunternehmen Orb i s w i r d aufgefordert, 
rechtzei t ig unter west l ichen J ä g e r n die Re­
k l ame t rommel für Elchjagden i n O s t p r e u ß e n 
zu r ü h r e n . j o n 

Export von Aalen und Pilzen 

A l l e n s t e i n — 120 Tonnen lebende A a l e ex­
port ier te seit A n f a n g 1972 die A l l e n s t e i n e r 
Fischzentrale nach Belg ien , H o l l a n d und i n die 
Bundesrepubl ik , meldet A l l ens t e in s Par te ior­
gan „ G a z e t a O l s z t y n s k a " . In gleicher Ze i t habe 
die A l l e n s t e i n e r Genossenschaft „Las" (Wald) 
v o n den P i l z sammle rn 650 Tonnen P i l ze ge­
kauft, v o n denen 95 Prozent fast aussch l i eß l i ch 
an die Bundesrepubl ik verkauft worden s ind. 
F ü r 100 Tonnen Pfifferlinge zahle die Bundes­
republ ik a n n ä h e r n d eine M i l l i o n Dev i senz lo ty 
(eine M i l l i o n M a r k ) . Der polnische In landmarkt 
erhalte, w ie das Blatt vermerkt , v o n der „d ies ­
j ä h r i g e n sehr guten P i lze rn te" 1000 K i l o ge­
trocknete Ste inpi lze . j on 
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£in neuer Kalender 
für 1973 

Ostdeutsche 
Heimat im Bild 

12 prachtvolle Großfotos 
aus Ostpreußen — West­
preußen — Danzig — Pom­
mern und Schlesien im 
Format 30 x 41,5 cm. Die 
Kalenderblätter lassen sich 
gerahmt als Wandschmuck 
verwenden. . . 9.80 DM 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 

2950 Leer, Postf. 909 

13 schöne Naturbernsteine 
mit gedrehten Silbergliedern, 
jugendlich moderner 
Halsschmuck 97,— 
dazu passendes Armband 38,— 

KSnioibarg/Pr. 

B0U München-VATERSTETTEN 

5. Januar 1973 

Wir sind zu viert 

Ursula Korn 
geb. Bistrick 

Klaus Korn 
Ronald 

und 
Stefanie 

852 Erlangen, 
Paul-Gossen-Straße 34 XII 

Am 24. Januar 1973 feiert un­
sere liebe Mutter 

Lina Matern 
aus Meyken, Kr. Labiau 

jetzt 505 Porz-Eil, 
Gestüt Röttgen 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren und wünscnen 
weiterhin beste Gesundheit 

ihre Kinder 
Bruno, 
Helga 
und Bernhard mit Familien 

Am 26. Januar 1973 feiern un­
sere Eltern und Großeltern 

Fritz 
und Frieda Clemens 

geb. Meklenburg 
aus Nautzwinkel, Kr. Samland 
das Fest der 
GOLDENEN HOCHZEIT. 
Es gratulieren 
und wünschen Gottes Segen 

die Kinder, 
Enkelkinder 
und Schwester Lene 

2194 Sahlenburg, Lerchenweg 5 

-\ r 

Am 26. Januar 1973 feiert mein 
lieber Mann, unser guter Vater 
und Schwiegervater 

Gustav Doebler 
geboren in Diberswalde, 

Kreis Wehlau 
zul. wohnhaft Königsberg (Pr), 

Hindenburgstraße 17 
seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

seine Frau Gertrud, 
geb. Schlicht 

und sein Sohn mit Frau 
2 Hamburg 76, 
Pfennigsbusch 11 

Wilhelm Bomhof 
aus Reitzenstein, 

Kr. Johannisburg/Ostpr. 
jetzt 2381 Havetoftloit, 

Kreis Schleswig 
Am 21. Januar 1973 feiert unser 
lieber Vater, Schwiegervater 
und Opa seinen 
7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin beste Ge­
sundheit und Gottes Segen 

die Kinder 
und 14 Enkelkinder 

aus Düsseldorf, Husum, Tarp 
und Satrup-Klrehenholz 

r \ 
Zum 7 5. G e b u r t s t a g am 
20. Januar 1973 gratulieren wir 
herzlichst unserer lieben Mut­
ter, Schwiegermutter, Oma 
und Uroma 

Ernstine Schröder 
geb. Schiemann 

aus Neu Katzkeim-
Heiligen Kreutz, Ostpr. 
Erich Schröder 
und Frau Herta, 

geb. Willuweit 
Liesbeth 
und Peter Naue 
Edit 
und Herbert Flader 
sowie Enkel und Urenke 

CD 

215 Buxtehude. Fostslr. 3 

Am 23. Januar 1973 feiert mein 
lieber Mann, Bruder, Schwa­
ger und Onkel, Herr 

Gustav Herrmann 
aus Tiefensee, Kr. Heiligenbeil 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen weiterhin Ge­
sundheit und Freude für sei­
nen Lebensabend 

seine Frau 
Gertrud Herrmann, 

geb. Krüger 
sowie alle Verwandten 

6551 Wallertheim 
über Bad Kreuznach, 
Gesellgenstraße 10 

Am 20. Januar 1973 feiert un­
ser lieber Vater, Schwieger­
vater, mein lieber Opa, der 

Molkerei Verwalter 
Walter Lange 

aus Neuendorf-Friedheim, 
Kr. Pr. Holland, 
jetzt wohnhaft in 
322 Alfeld/Leine, 
Stiegkamp 1 a 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren ihm hierzu herz­
lich 

die Söhne, 
Schwiegertöchter 
und Enkel 

Zum 8 0. G e b u r t s t a g Frau 

Emma Falkhausen 
geb. Willamowski 

aus Lötzen/Ostpreußen, 
Waldallee 

z. Z. in 3101 Garßen b. Celle, 
Königsberger Straße 6 

bei ihrer Tochter. 
Sie erfreut sich guter Ge­
sundheit. 

Es gratuliert 
Tochter Maria 
und Heinz Kau 

Jahre alt 
wird am 22. Januar 1973 unsere 
liebe Mutter, Großmutter und 
Urgroßmutter 

Berta Lockau 
geb. Wulff 

aus Königsberg (Pr), 
Mitteltragheim 2 

jetzt 4973 Vlotho, Mittelstr. 8 
Es gratulieren in Liebe 
und Dankbarkeit 

ihre Kinder 
Enkel und Urenkel 

aus Bielefeld, Düsseldorf, 
Vlotho und Hamburg 

Am 24. Januar 1973 feiert un­
sere liebe Mutti, Frau 

Ottilie Willuda 
aus Münchenfelde, Kr. Lotzen 
ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 

ihre Kinder 

872 Schweinfurt, 
Brombergstraße 2 

Am 25. Januar 1973 feiert ihren 
7 0. G e b u r t s t a g meine 
liebe Schwester 

Selma Schweig 
aus Buchwalde, Kr. Osterode 

jetzt 3145 Salzhausen, 
Schmiedestraße 3 

Namens aller Angehörigen 
gratuliert zu ihrem Geburtstag 
herzlichst und wünscht einen 
gesunden und gesegneten Le­
bensabend 

ihre Schwester 
Ella Bartel. 

geb. Schweig 

Alles ist Gnade! 
Am 10. Januar 1973 feierte un­
sere älteste Schwester 

Anni Scharmacher 
Wehlau/Ostpr., Neustadt 3 

Verkäuferin bei C. A. Scheffler 
(Buchdruckerei 

und Papierhandel) 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Bis zum 73. Lebensjahre war 
sie noch berufstätig. Es wün­
schen Ihr weiterhin Gottes 
Segen und Gesundheit 

ihre Schwestern 
Margarete und Charlotte 
Scharmacher 
Elisabeth Weitschat 
und Sohn 

21 Hamburg 90, 
Lühmannstraße 15 d 

Ihre Familienereignisse werden weltweit bekannt 
durch Anzeigen im Ostpreußenblatt 

Nach einem erfüllten Leben 
voller Fürsorge und Liebe füi 
die Seinen starb heute nach 
längerem, mit Geduld ertrage­
nem Leiden mein lieber Man., 
unser guter Vater, Schwieger­
vater, Opi, Bruder und Schwa­
ger 

Otto Nikschat 
aus Tilsit/Ostpr., 
Landwehrstr. 10 

im Alter von 79 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Margarete Nikschat, 
geb. Mauer 

44 Münster, 
Hollenbeckerstr. 11-12 
den 28. 12. 1972 
Die Beisetzung hat am 4. Ja­
nuar 1973 auf dem Zentralfried­
hof in Münster stattgefunden 

Meine liebe Mutter, Schwie­
germutter, Oma und Tante 

Maria Hinz 
geb. Pähl 

aus Domnau, Kr. Bartenstein. 
Ostpreußen 

ist im Alter von 83 Jahren für 
immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Minna Wald, geb. Hinz 
Gertrud Hinz, geb. Borm 
Hans Grajoszeck 
und Frau Ursula, 

geb. Hinz 
und Verwandte 

224 Heide, 
Johann-Hinrichs-Fehrs-Str. 72 
den 6. Januar 1973 

Plötzlich und unerwartet ent­
schlief am 28. Dezember 1972 
mein lieber Bruder, Schwager, 
unser guter Onkel und Groß­
enkel 

Emil Sawitzki 

aus Gr. Sobrost, Kr. Angerapp 

im Alter von 83 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Margarete Stahmer 

3 Hannover. Celler Straße 32 

Der allmächtige Gott nahm 
uns meinen lieben Mann, un­
seren guten Vater, Schwieger­
vater, Opa Schwager und 
Onkel 

Bruno Kose 
4. 9. 1908 2. 1. 1973 

aus Gumbinnen 

In tiefer Trauer 
Frieda Kose, 

geb. Szemkus 
Kinder, Enkelkinder 
und alle Angehörigen 

45 Osnabrück, 
Lüstringer Straße 11 

Am 27. November 1972 verschied 
nach einem erfüllten Leben un­
sere liebe, gute Mutter, Schwie­
germutter, Großmutter und 
Urgroßmutter 

H e i n r i e t t e Crenda 
geb. Purwin 

aus Martinshagen, Kr. Lotzen 
kurz vor Vollendung des 
86. Lebensjahres. 
In stiller Trauer 

Frieda Kiemeck, 
geb. Grenda 

Max Kiemeck 
Otto Grenda und Frau Anni 
Helene Noebe, 

geb. Grenda 
Karl Noebe 
Margarete Noll, 

geb. Grenda 
Georg Noll 
Enkel und Urenkel 

2 Hamburg 72, 
Vom-Berge-Weg 12 c 
Die Trauerfeier fand am 7. De­
zember 1972 auf dem Friedhof 
HamtiurtT-öiendorf statt. 

Nach kurzem, schwerem Leiden 
verstarb nach 52 glücklichen 
Ehejahren mein lieber Mann, 
der liebevolle Vater seine-: 
vermißten Sohnes Harry, der 
gute Pflegevater, Schwager 
und Onkel 

Walter Karschewski 
geb. 29. 7. 1890 

aus Königsberg (Pr), 
General-Litzmann-Str. 104 

In stiller Trauer 
Charlotte Karschewski, 

geb. Grütz 

3 Hannover, Francke Str. 4 

Nach langem, schwerem Leiden 
ist mein lieber Vater 

Karl Fischer 
aus Heinrichswalde/Ostpr. 

im 85. Lebensjahr helmgegan­
gen. 

Es trauert um ihn 
seine Tochter 

Grete Kunz, 
geb. Fischer 

3352 Einbeck, Mörikestr. 1 
im Dezember 1972 
Meine Eltern ruhen auf dem 
Einbecker Friedhof. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter. Oma. Schwester, Schwägerin und Tante 

Meta Müller 
geb. Heßke 

aus Hanswalde, Kreis Heiligenbeil 
* 12. 3. 1898 t 25. 12. 1972 

in den ewigen Frieden heimgegangen. 

Im Namen der Trauernden 
Herbert Müller 

722 Schwenningen a. N.. Im Holderbusch 31 
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Ursula Portmann 
geb Herzberg 

aus Rastenburg, Freiheit 34 

12. März 1913 t 25. Dezember 1972 

In tiefem Schmerz 
Bruno Portmann 
Ingrid Portmann 
Klaus Portmann und Frau Elke, 

geb. Nagel 
Martina. Britta und Michael 
Erna Tolkmit, geb. Portmann 
und alle Angehörigen 

243 Neustadt in Holstein, Am Hafensteig 15 

Die Beisetzung hat stattgefunden. 

Fern ihrer geliebten Heimat verstarb plötzlich und unerwar­
tet unsere liebe, treusorgende Mutter, Oma, Schwester, Schwä­
gerin und Tante 

Helene Schönhoff 
geb. Paschke 

aus Grünau. Kreis Heiligenbeil 
geb. 24. 4. 1902 gest. 31. 10. 19T2 

In tiefer Trauer 
Elisabeth Ziesenin, geb. Schönhoff 
Siegfried Schmidt 
Heinrich Hammann und Frau Waltraut, 

geb. Schönhoff, SBZ 
Rudi Schönhoff und Frau Wera, 
SBZ 
Enkelkinder und Verwandte 

3011 Pattensen. Dismerkamp 16 

„Herr, du weißt alle Dinge, 
du weißt, daß ich dich liebhabe." 

Joh. 21,17 
• Nach einem langen, mit Freud und Leid reich er­

füllten Leben nahm der allmächtige und barmher­
zige Gott unsere Hebe, gute Mutter, Schwiegermut­
ter, Großmutter, Urgroßmutter. Schwester, Schwä­
gerin und Tante. Frau 

Auguste Schwekutsch 
geb. Falenski 

aus Kl. Rogallen, Kreis Johannisburg 
im 83. Lebensjahr zu sich in sein himmlisches Reich. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Gertrud Kleinschmidt, 

geb. Schwekutsch 
Helene Seredszus, geb. Schwekutsch 
Hanna Schwekutsch, geb. Grewe 
Enkel, Urenkel 
und alle Angehörigen 

4509 Bad Essen, Nordhausen, den 31. Dezember 1972 
Deutsch-Kroner Straße 11 
Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 4. Januar 1973. um 
14 Uhr in der Friedhofskapelle in Bad Essen statt. 

Nach langem, schwerem Leiden verließ uns heute meine liebe 
Schwester, unsere liebe Schwägerin, herzensgute Tante und 
Großtante 

Helene Keibel 
Lehrerin i. R. 

kurz vor Vollendung des 85. Lebensjahres. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Otto Keibel 
3501 Weimar bei Kassel, 
Kasseler Straße 18 

2875 Elmeloh. Ev.-luth. Wichernstift, den 10. Januar 1973 
Die Beerdigung fand am 15. Januar 1973 um 13.30 Uhr in Nien­
burg/W. von der Kapelle auf dem Friedhof Mindener Land­
straße aus statt. Besorgt vom Neffen Erich Keibel. Nienburg/ 
Weser, Deichstraße 4. Tel. (0 50 21) 63 51. 

Nach langem Leiden erlöste Gott der Herr durch einen sanften 
Tod unsere liebe Mutter, Schwiegermutter. Schwester, Schwä­
gerin und Tante 

Charlotte Hering 
geb. Doepner 

aus Kl. Kütten bei Domnau, Kreis Bartenstein 
• 7. 2. 1897 t 9. 1. 1973 

In stiller Trauer 
Albert Fahl und Frau Liselotte, 

geb. Hering 
und alle Angehörigen 

2081 Prisdorf. Hudenbarg 19. den 11. Januar 1973 
Die Beerdigung hat am 16. Januar 1973 auf dem Kummerfel­
der Friedhof stattgefunden. 

Ihre Pämilienereigntsse werden weltweit be 
kannt durch Anzeigen im Ostpreußenbla t t . 

Wir trauern um 

Lotte Schmeer 
geb. Kroß 

geb. 1. 9. 1903 gest. 5. 1. 1973 
Schönwalde. Kreis Heiligenbeil-Wehlau/Ostpreußen 

Ingrid Schmeer-Asp und Familie, 
Södertälje 

Gunda Schütz, geb. Schmeer. und Familie 
Köln 

Ute Lohniann, geb. Schmeer, und Familie 
Hamm 

Gerda Hellwig, geb. Kroß 
Kurt Hellwig 
Anneliese Hamel, geb. Kroß 
Walter Hamel 

5 Köln 60. Escher Straße 272 

Die Beisetzung fand auf Wunsch der Verstorbenen in aller 
Stille statt. 

Unsere liebe Mutter, Großmutter und Schwester 

Emma Orzechowski 
geb. Froelian 

aus Widminnen, Kreis Lotzen 

ist am 3. Januar 1973 sanft entschlafen. 

Im Namen aller Angehörigen 

Erika Oswald, Tochter 

8501 Roßtal bei Nürnberg. Am Hopfengarten 25 

Nicht trauern wollen wir, daß wir sie verloren 
haben, sondern dankbar sein, daß wir sie gehabt 
haben ja auch jetzt noch besitzen, denn wer in 
Gott stirbt der bleibt in der Familie. 

Heute entschliei, für uns plötzlich und unerwartet, 
nach einem erfüllten, christlichen Leben unsere 
herzensgute, liebe Tante und Großtante 

Wilhelmine Mlodochowski 
im Alter von 78 Jahren. 

In stiller Trauer 

Willi Ostroske und Frau Edith, 
geb. Schlieper 

Alfons Ebbert und Frau Maria, 
geb. Schlieper 

Großneffen, Großnichten u. Anverwandte 

433 Mülheim-Ruhr. Schuckertstraße 12. den 7. Januar 1973 

Die Trauerfeier war am Donnerstag, dem 11. Januar 1973, um 
13.45 Uhr in der neuen Halle des Hauptfriedhofes. Anschließend 
erfolgte die Beisetzung. 

Nach schwerer Krankheit nahm Gott der Herr unsere geliebte 
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwe­
ster, Schwägerin und Tante Frau 

Emma Peter 
geb. Tuttlies 

aus Wiesenhausen, Ostpreußen 
im Alter von 85 Jahren zu sich in seinen Frieden. 

In stiller Trauer 
Gustav Schmidt und Frau Erna. 

geb. Peter 
Helmut Peter und Frau Gertrud. 
Gerda Preuß, geb. Peter 
Ernst Peter und Frau Hildegard 
sieben Enkel, acht Urenkel 
und die übrigen Anverwandten 

5 Köln-Seeberg. Oranjehofstraße 5. den 30. Dezember 1972 
Die Beerdigung fand statt am Freitag, dem 5. Januar 1973, 
um 13 Uhr auf dem Friedhof zu Köln-Chorweiler. 

Nach einem Leben voller Liebe und Fürsorge ist unsere ge­
liebte Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Uromi, 
Schwester und Tante. Frau 

Martha Kiwitt 
geb. Fiedler 

aus Insterburg, Bunte Reihe 2 

heute im Alter von 83 Jahren sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
Eva Ambold, geb. Kiwitt 
Franz Ambold 
Charlotte Seiler, geb. Kiwitt 
Dr. Ulrich Seiler 
Horst Kiwitt 
Liselotte Kiwitt, geb. Leidokat 
Enkel und Urenkel 

322 Alfeld (Leine), Lerchenweg 1, den 30. Dezember 1972 
235 Neumünster. Färberstraße 35, 463 Bochum. Amtsplatz 2 

Unerwartet •VdfsehlwJ am 6. Januar 1973 fneine ft 
Hebe Gattin, unsere liebe Mutter 

Herta Schähle 
geb. Jaedtke 

aus Ragnit und Königsberg (Pr) 

im Alter von 51 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Dr. Walter Schähle und Bärbel 
Roland Schähle und Frau Renate. 

geb. Laubenthal 
und alle Angehörigen 

66 Saarbrücken, Friedrichsthaler Straße 4, und Augsburg, 
den 6. Januar 1973 

Die Beerdigung tand am Mittwoch, dem 10. Januar 1973, auf 
dem Hauptfriedhof in Saarbrücken statt. 

Ich habe einen guten Kampf gekämpft, 
Ich habe den Lauf vollendet, 
Ich habe Glauben gehalten! 

II. Tim. 4.7 
Nach einem erfüllten Leben Ist heute unsere liebe Schwester. 
Schwägerin, Tante. Großtante und gute Freundin 

Käthe Eggert 
aus Wehlau, Ostpreußen 

im 80. Lebensjahr sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Reinhold Eggert 

1 Berlin-Lankwitz, den 5. Januar 1973 
3011 Gleidingen/Han.. Friedrich-Ebert-Straße 16 
Die Trauerfeier fand später in Gleidingen im Familienkreis 
statt. 

Am 5. Januar 1973 verstarb im 94. Lebensjahr meine geliebte 
Mutter, unsere Großmutter, Uromi, Schwägerin und Tante 

Lydia Bark 
geb. Mensch 

aus Gr. Sackau, Kreis Angerburg 

In Namen aller Angehörigen 
Ingelyta Uhse, 

verw. Arndt, geb. Bark 

2178 Otterndorf Hermann-Löns-Straße 7 

Brigitte Schnull 
geb. Grommek 

• 22. 7. 1923 t 30. 12. 1972 
aus Bischofsburg, Ostpreußen 

Meine liebe, lebensfrohe Frau, meine geliebte 
Mutter, meine gute Tochter und unsere Schwester 
hat uns für immer verlassen. 

In tiefem Schmerz 
Herbert Schnull 
Thomas Schnull 
und Angehörige 

R45 Hanau am Main Burgalice ß 
Die Beerdigung hat am Freitag, dem 5. Januar 1973. auf dt 
Friedhof in Hanau/Kesselstadt stattgefunden. 

Selig sind die Toten, die in dem Herrn sterben 
von nun an. Ja, der Geist spricht, daß sie ruhen 
von ihrer Arbeit: denn ihre Werke folgen ihnen 
nach Off Joh. 14 Vers 13 b 

Das Gebet seiner Dienerin hat Gott der Herr er­
hört und sie am 23. Dezember 1972 im 87. Lebens-
iahr zu sich heimgerufen; nun darf sie schauen, 
was sie geglaubt 

Lehrerin a. D. 

Cäcilie Lubenau 
au« Königsberg (Pr). Gerhardstraße 21 

In stiller Trauer 
Die Hinterbliebenen 

29 Oldenburg (Oldb) Münnichstraße 77/Widuklndstraße 24 
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Am i . Januar 1973 entschlief plötzlich und unerwartet unsere 
hebe Mutter. Schwiegermutter Oml, Schwester und Tante 

Else Ganz 
geb. Brodowsky 

aus Treuburg 

In stiller Trauer 
Renate ArmbrUster, geb. Ganz 
Albert Armbrüster, Ulli und Thomas 
und alle Verwandten 

282 Bremen-Lesum. Luis-Seegelken-Straße 94 

Nach Gottes heiligem Willen entschlief heute nach 
kurzer Krankheit meine liebe Mutter, Schwieger­
mutter. Schwester. Schwägerin und Tante, Frau 

Luise Schulz 
geb. Schenk 

aus Grünhayn, Kreis Wehlau, Ostpreußen 

im Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
Gertrud Hillen, geb. Schulz 
Josef Hillen 
und alle Anverwandten 

5 Köln-Mülheim Windmühlenstraße 113a, den 8. Januar 1973 
Die Beerdigung fand statt am Freitag, dem 12. Januar 1973, 
auf dem neuen Friedhof Köln-Mülheim, Bruder-Klaus-Sied­
lung. 

Wahre Liebe höret nimmer auf! 

Der Herr über Leben und Tod hat meine liebe 
Frau, unsere Schwester, Schwägerin, gute Tante 
und Großtante 

Lina Danielewski 
geb. Duda 

aus Eckertsdorf, Kreis Sensburg/Ostpreußen 

Im Alter von 83 Jahren zu sich heimgeholt. 

In stiller Trauer 

Ernst Danielewski 
und Angehörige 

76 Offenburg-Bühl, Im Seemättle 3, den 3. Januar 1973 

Die Beerdigung fand am Samstag, dem 6. Januar 1973, um 
15 Uhr von der kath. Kirche in Bühl aus statt. 

Gott gebe ihr die ewige- Ruhe. 

Es hat Gott dem Herrn gefallen, nach langem, in 
stiller Geduld ertragenem Leiden meine liebe Frau, 
unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Schwester, Schwägerin, Tante und Kusine 

Charlotte Marie Grigo 
geb. Chlench 

aus Woinen, Kreis Johannisburg 

i m 66. Lebensjahr heimzurufen. 

In stiller Trauer 
im Namen der Hinterbliebenen 

Richard Grigo 

241 Mölln, Massower Straße 18. den 5. Januar 1973 

Die Beisetzung fand am Dienstag, dem 9. Januar 1973, um 
14 Uhr von der Friedhofskapelle Mölln aus statt. 

Fern ihrer ostpreußischen Heimat verstarb am 10. Januar 1973 
nach schwerem Leiden meine herzensgute Frau unsere treu­
sorgende Mutter und Schwiegermutter, unsere liebe, gute Omi, 
Nichte, Kusine und Tante, Frau 

Marianne Wollermann 
geb. Mentz 

aus Drücklershoefchen, Kreis Gumbinnen 

im Alter von 64 Jahren. 

in tiefer Trauer 
Kurt Wollermann-Krausenwalde 
Erika Schmidt, geb. Wollermann 
Rainer Schmidt 
Renate und Sybille Schmidt 

675 Kaiserslautern, Römerweg 15 
Die Beerdigung auf dem hiesigen Waldfriedhof hat in aller 
Stille statlurfi 

Nach 61jähriger überaus glücklicher Ehe ist mein 
guter Lebenskamerad, unsere liebe Mutter, Groß­
mutter und Urgroßmutter, Frau 

Emma Bittner 
geb. Wolf 

aus Königsberg (Pr), Malteserstraße 12 

am 12. Januar 1973 im 89. Lebensjahr von uns ge­
gangen. 

In tiefem Schmerz 
Eduard Bittner 
nebst Kindern, Enkeln und Urenkeln 

2 Hamburg 70, Straßburger Stieg 1 

Unser langjähriger Vorsitzender, 

Oberst a. D. 

Hans Winkel 

ist am 31. Dezember 1972 gestorben. 

Er war ein aufrechter Preuße! 

Landsmannschaft Ostpreußen 

— Kreisgruppe Warendorf — 

Rehaag Kremkus Breslein 

Am 21. Dezember 1972 entschlief nach kurzer Krankheit, fern 
ihrer geliebten Heimat meine liebe Mutter, Oma und Uroma 

Martha Malek 
geb Gerullis 

aus Eichenfeld, Kreis Gumbinnen 

im 83. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Franz Malek 

355 Marburg/Lahn, Huteweg 51/2 

Am 15. Januar 1973 ist meine liebe Tochter, unsere gute Schwe­
ster, Schwägerin und Tante 

Margarete Kloth 
heimgegangen. 

Im Namen der Familie 
Marie Kloth 

geb. Nadollek 
(aus Gerdauen, Ostpr., Kreishaus) 

2 Hamburg 55, Forsteck 36 
Die Beerdigung hat am 19. Januar 1973, um 11 Uhr, auf dem 
Friedhof SUlldorf in Hamburg-Blankenese stattgefunden. 

Der Herr über Leben und Tod nahm heute nach langem, 
schwerem Leiden meinen lieben, treusorgenden Mann unseren 
guten Vater, Schwiegervater, Großvater. Schwager und Onkel 

Albert Teschner 
aus Brandenburg, Kreis Heiligenbeil 

* 9. 12. 1895 t 6. 1. 1973 

zu sich in die Ewigkeit. 

Eliese Teschner, geb. Wiemann 
Bruno Teschner und Familie 
Margot Wörner. geb. Teschner 
und Familie 
Dora und Jutta Teschner 

6451 Neuberg/Ravolzhausen 

Nach langer Krankheit ist plötzlich und unerwartet 
am 13. Januar 1973 mein lieber Mann, mein lieber 
Vater, Schwiegervater, Bruder, Schwager und On­
kel 

Emil Weiß 
Lettau. Kreis Mohrungen, Ostpreußen 

im Alter von fast 74 Jahren in Frieden heimgegan­
gen. 

In stiller Trauer 
Ida Weiß. geb. Netz 
Edith Papst, geb. Weiß 
Henry Papst 
und alle Anverwandten 

2083 Halstenbek. Heideweg 97 
Die Beerdigung hat am 19. Januar 1973 in Rellingen stattge­
funden. 

Was kein Auge sah, was kein Ohr hörte, 
was in keines Menschen Herz drang, 
hat Got; denen bereitet die ihn lieben. 

1 Kor. 2, 9 
Mit dieser Gewißheit ist nach langer, schwerer 
Krankheit, mein lieber Mann, unser guter MVater, 
Schwiegervater und Opi 

Willy Lange 
* 17. 7. 1904 t 1. 1. 1973 

aus Johannisburg 

heimgegangen. 

Wir sind dankbar für alle Liebe, die wir durch ihn 
empfangen durften. 

Helene Lange, geb. Bialuch 
Rolf Glöckner und Frau Ingrid, 

gen Lange 
Wernfried Lange und Frau Karin, 

geb Barth 
Wilfried Weber und Frau Ellen. 

geb. Lange 
Otto-Ernst Leonhardt und Frau Karin, 

geb. Lange 
Dietmar Lange und Frau Erika, 

geb. Schwarz 
und 13 Enkelkinder 

232 Plön. Seestraße 23 

August Ballnus 
• IL 8. 1896 t 23. 12. 1972 

aus Labiau 

In Dankbarkeit und liebevollem Gedenken 
Meta Ballnus, geb. Butschies 
Herbert und Frieda Ballnus, 

geb. Bercziek 
Gerhard und Edeltraud Ballnus. 

geb. Schwarz 
Martin und Edith Ballnus, geb. Sommer 
Ruthild Topp, geb. Ballnus 
seine Enkel und Urenkel 

745 Hechingen/Hohenz., Albert-Schweitzer-Weg 28 

Die Beerdigung hat am 28. Dezember 1972 auf dem Friedhof 
in Hechingen stattgefunden. 

Du warst so gut im Leben, 
Du wirst so sehr vermißt, 
Darum werden wir, die leben, 
Dich vergessen nie. 

Fern der geliebten Heimat entschlief am 4. Januar 
1973 im gesegneten Alter unser lieber Vater, Groß­
vater, Urgroßvater, Schwiegervater, Bruder, Schwa­
ger, Onkel und Vetter 

Hermann Szostak 
aus Rödental, Kreis Lotzen 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Irmgard Klemm, geb. Szostak 

56 Wuppertal 1. Belleallianoestraße 5 

Max Krutzki 
aus Königsberg (Pr) 

Fern seiner geliebten Heimat nahm Gott der Herr heute 
völlig unerwartet meinen lieben Mann vielgeliebten Papa, 
Schwiegervater, Opa, Uropa, Schwiegersohn Bruder, Schwa­
ger und Onkel nach ganz kurzer Krankheit im 87. Lebensjahr 
zu sich. 

In tiefer Trauer 
Viktoria Krutzki 
Annemarie Schulz, nebst Gatten 
und Kindern Heinz, Ulrich, Olaf 
Angelika PflUger, nebst Gatten 
und Kind Heike 
sowie Angehörige 

7981 Feld-Waldburg ü. Ravensburg, den 24. Dezember 1972 
Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 28. Dezember 1972. 
in Hannober-Waldburg statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief heute im Alter 
von 73 Jahren mein geliebter Mann, unser guter Vater, Schwie­
gervater, Großvater, Schwager und Onkel 

Gustav Bolk 
Reg.-Hauptsekretär a. D. 

aus Lyck, Ostpreußen 

Es trauert um ihn in Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Margarete Bolk, geb. Erdmann 

726 Calw-Heumaden. Wagnerstraße 10 
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Revolution des Friedens 
Die Völkerfamilie darf nicht in Kategorien auigeteilt werden 

Friede — ein Idealzustand menschlichen Z u 
sammenlebens, immer ersehnt und doch nie 
erreicht. Ist er also doch nur eine Utopie, 

mit der die Menschen sich und andere b e t ä u b e n , 
t ä u s c h e n und b e t r ü g e n ? Mi tun te r möchte man 
es glauben. Heute besonders, da die Gefahi 
besteht, d a ß Friede ein reines Modewor t , eine 
Leerformel, eine Kulisse , hinter der genau das 
Gegentei l vol lzogen wi rd , zu werden droht 
Dieses W o r t m u ß herhalten zur Kaschierung von 
Anerkennung v o n Verbrechen der Anne­
x ion und des Massenmordes, m u ß her­
halten für W a h l k ä m p f e , in denen es um ganz 
andere reale Zie le geht. W i e lange mag es nodi 
dauern, bis der normale Mensch das Gerede 
vom Frieden nicht mehr h ö r e n wi l l ? 

D e m g e g e n ü b e r kann eingewandt werden, daß 
man sich d a r ü b e r doch ernsthaft Gedanken 
mache, denn nicht umsonst habe man an etlichen 
U n i v e r s i t ä t e n sogar Leh r s tüh l e für Friedens­
forschung errichtet. Hie r w ä r e h inzuzufügen, 
daß in dieses Objekt schon erhebliche Summen 
hineingesteckt worden sind und weiter hinein­
gesteckt werden, ohne d a ß trotz erheblicher 
Schriftenfluten zu erkennen w ä r e , daß dieses 
Unternehmen ü b e r h a u p t Früch te t räg t . Schließ­
lich haben die g röß t en Denker unserer Wel t 
in den vergangenen dreitausend Jahren Be­
achtliches und Gü l t i ge s zum Thema Frieden 
beigetragen, ohne die Menschheit ihm auch nur 
einen Schritt n ä h e r zu bringen. 

Sollte das ein Grund sein, zu resignieren? 
N e i n und dreimal nein. Friede ist keine Utopie. 
Es ist möglich, ihn zu gewinnen. Dazu allerdings 
ist es notwendig, die G e s e t z m ä ß i g k e i t — ja, die 
G e s e t z m ä ß i g k e i t — zu erkennen, aus der heraus 
seine G e f ä h r d u n g e rwächs t . Jeder Konf l ik t hat 
seine Ursachen, aus denen heraus er sich gesetz­
m ä ß i g erkennbar entwickelt. Eigentlich dürf te 
das nur eine Binsenwahrhei t sein. A b e r : alle 
g r o ß e n Wahrhe i ten sind nur Binsenwahrheiten. 
Vie l le ich t l iegt es daran, d a ß sie so wenig be­
achtet werden. Montesguieu hat gesagt, d a ß 
nicht derjenige am Kr iege schuldig sei, der den 
ersten Schuß a b g ä b e , sondern der, der die U r ­
sachen dazu geschaffen habe. A l s Beispie l m ö g e 
eine Ursache herhalten, die v o r rund hundert­
undfünfzig Jahren entstand und mit deren F o l ­
gen w i r uns jetzt nach so langer Zei t i n vo l le r 
Wucht auseinanderzusetzen haben: H ä t t e n zu 
Beginn des Industriezeitalters die Besitzenden 
und Produzierenden die Sozialverpflichtung 
ihrer Macht, und sei es aus christlicher Verant­
wortung, erkannt, statt einen rücks ich ts losen 
Wirtschaftskampf bei gleichzeitig unbeschreib­
licher Vere lendung der arbeitenden Menschen 
zu führen , w ä r e K a r l M a r x kaum in die Lage 
gekommen, seine Ideologie i n die W e l t zu set­
zen, und der Feuerkopf Fr iedr ich Engels h ä t t e 
sich auf ganz anderen Gebieten be t ä t ig t . W i e 
v ie le Revolut ionen und Kr iege w ä r e n der 
Menschheit erspart geblieben? 

In schlichtem, fast a l lzu schlichtem G e w ä n d e 
erschien j ü n g s t auf dem deutschen B ü c h e r m a r k t 
eine Schrift v o n Gerd Schildbach unter dem 
T i t e l „Der Fr iede" , die ihr Verfasser als eine 
A n a l y s e seiner G e f ä h r d u n g e n und als Gedan­
ken ü b e r seine Sicherung aufgefaßt wissen w i l l . 
Es sei im voraus gesagt, d a ß dieses Buch ein 
i m besten Sinne unkonventionelles und sicher 
auch unbequemes W e r k ist, das die Gedanken 
eines u n a b h ä n g i g e n Geistes atmet. Es sagt, was 
ist, nicht mehr. Es schielt nicht nach Beifa l l oder 
Zorn . U n d das macht dieses Buch sympathisch, 
denn, wenn es um den Fr ieden geht, so l l man 
heutzutage keine Samthandschuhe mehr tragen. 

Schon nach oberf lächl ichem Durchb l ä t t e rn des 
Buches, dessen Thesen schnell gefangennehmen, 
w i r d man verwundert nach demjenigen fragen, 
der sich nicht scheut, auch sogenannte e h r w ü r ­
dige D e n k g e b ä u d e e inzu re ißen . Der Name dürf te 
nur den wenigsten Lesern bekannt sein. Er ge­
h ö r t nicht zum Establishment, das die Weishei t 
i n Al le inpacht genommen zu haben scheint. 
Darum sei er hier kurz vorgestell t : Dr. med. 
Gerd Schildbach, Jahrgang 1918, trug zehn Jahre 
lang die Uniform und begann damals, ü b e r den 

Frieden nachzudenken, nachdem er das Elena 
der dem Kriege ausgelieferten Kreatur erlebt 
hatte. Ende der vierziger Jahre sattelte er um 
und wurde s e l b s t ä n d i g e r Unternehmer. Die da­
mit gewonnene U n a b h ä n g i g k e i t verschaffte ihm 
genug Freizeit , nun gezielt die ihm wichtig 
erscheinenden Gebiete in der Geschichte, der 
Philosophie und der Soziologie zu studieren 
Und das Ergebnis schlägt sich in diesem Buche 
nieder. 

Er beginnt das Vorwor t , in dem er sich dazu 
bekennt, ein R e v o l u t i o n ä r des Friedens zu sein, 
so-

„Die Wahrheiten, die wir am wenigsten gern 
hören, sind diejenigen, die wir meisten nötig haben. 
In dieser Schrift werden viele solcher Wahrheiten 
dargestellt werden, alte und neue, philosophische 
und biologische. Zahlreichen ehrwürdigen und mäch­
tigen Institutionen und Organisationen wird nach­
gewiesen werden, daß sie, trotz ihrer ständigen 
Friedensbeteuerungen, tatsächlich Unfrieden gestiftet 
und verbreitet, Frieden dagegen verhindert und un­
möglich gemacht haben .." 

Es w ä r e müßig , den Verfasser in eine Stand­
ortschablone zu pressen. Eine passende ist nicht 
zu finden. Gerechtigkeit und Interessenausgleich 
im sozialen Bereich sind für ihn Voraussetzun­
gen für den Frieden, aber er v e r s ä u m t darum 
nicht, mit den Gewerkschaften hart ins Gericht 
zu gehen. Er hä l t die marxistische Gleichmacher­
rel igion für f r i edenss tö rend . O b w o h l er den 
schwindenden Einfluß der christlichen Kirchen 
als selbstverschuldet dokumentiert und auch den 
höchs ten A u t o r i t ä t e n beider Konfessionen ihre 
S ü n d e n ungeschminkt vo rhä l t , vertr i t t er die 
Auffassung, daß dem Chris tentum letztendlich 
doch eine Aufgabe in der Friedenssicherung 
entstehen k ö n n t e . Die Bezeichnung konservat iv 
läßt er für sich nur gelten, wenn darunter die 
Sicherung und Erhal tung des M a ß e s an Freiheit , 
Menschenrechten, Gewissensfreiheit und Rechts­
staatlichkeit, die in einigen Gebieten der W e l t 
erreicht ist, verstanden werden so l l . Er kann 
auch nicht als Ver t r iebenenpol i t iker gesehen 
werden, wenn er für e in G r o ß e u r o p a fordert, 
daß alle Ver t re ibungen der letzten 120 Jahre 
rückgäng ig gemacht werden m ü ß t e n . 

Sicher w i r d der Leser nicht mit a l len vorge­
tragenen Meinungen Schildbachs einverstanden 
sein. Das ist sogar gut so. Er selbst ist j a auch 
nicht so vermessen zu glauben, d a ß er nunmehr 
die Friedensprobleme dieser W e l t e n d g ü l t i g ge­
löst habe. A b e r : 

„Einen weltweiten Aufstand für den Frieden, 
angeführt von den Eliten der Völker, kategorisches 

Folgenschwere Dummheit 1919 begonnen: L l o y d George, Clemenceau , W i l s o n 
V e r s a i l l e s . . . 

- die V ä t e r von 
Fotos (2) Ullstein 

Verlangen der Völker nach konstruktiver Friedens­
politik, allgemeine Empörung über den offensicht­
lich unausrottbaren Instinkt der Machtpolitik alter 
Prägung in einer Welt, die genügend Werkzeuge 
für eine Friedenspolitik besitzt, das wünsche ich, 
das sollen diese Gedanken fördern. Wer mich des­
halb einen Revolutionär nennt, irrt nicht. Das soll­
ten wir alle werden: Revolutionäre für den Frie­
den!" 

Schlechte Friedensschlüsse — neue Kriegsursachen 
W e n n der Verfasser v o n einem „ G r u n d g e s e t z 

zwischenstaatlicher Phys ik für F r i edenssch lüsse* 
spricht, so meint er die G e s e t z m ä ß i g k e i t v o n 
Folgen, die sich aus schlechten F r i edenssch lüs sen 
oder W a f f e n s t i l l s t ä n d e n herlei ten läß t . Er zieht 
dafür den b r u t a l - n ü c h t e r n e n Satz Machiave l l i s 
heran: „ W e n n man ü b e r das Schicksal mächt i ­
ger Staaten zu entscheiden hat, die an politische 
Freihei t g e w ö h n t sind, so m u ß man sie entweder 
vernichten oder besonders gut behandeln. Jede 
andere Entscheidung ist Uns inn . M a n m u ß hier 
unter a l len U m s t ä n d e n den M i t t e l w e g vermei­
den, denn er bringt Verderben." Nach dieser 
M a x i m e handelte auch Bismarck, als er be im 
Frieden v o n N i k o l s b u r g nach dem Kr iege 1866 
durchsetzte, daß dabei Ös te r r e i ch so behandelt 
wurde, d a ß der Fe ind v o n heute ohne tiefe Nar ­
ben der Freund v o n morgen werden konnte. — 
In dieser Zei tung wurde u n a b l ä s s i g die Auffas­
sung vertreten, d a ß das Versagen der Sieger 
von 1918 in Versa i l l es die W u r z e l a l len U n ­
glücks der letzten fünfzig Jahre ist. Schildbach 
kommt zu dem gleichen Schluß. Er führt dazu 
noch eine weitere Fehlentwicklung an: 

„Wir leben in einer Zeit, in der ausgiebig über 

die Schuld von Völkern gesprochen und geschrieben 
wird. Diese Sclmld ist das eigentliche Motiv, mit 
dem sich die angelsächsischen und romanischen Ur­
heber des Versailler Vertrages und des noch viel 
schlimmeren faktischen Zustandes, den sie 1945 ent­
stehen ließen und dem sie zustimmten, vor den 
Besiegten und vor sich selbst entschuldigen oder 
rechtfertigen. Machiavelli war sich klar darüber, 
daß, wie Carlo Schmid schreibt, „eine ethische Be­
urteilung geschichtlichen Geschehens in sich selber 
sinnlos ist." Kant schreibt, daß „zwischen Staaten 
sich aber kein Bestrafungskrieg denken läßt." Ge­
nauso klar sahen die Staatsmänner Europas bis 
zum Beginn des 20. Jahrhunderts, daß der Begriff 
Schuld in der Politik zwischen Staaten nichts zu 
suchen hat. Zum Begriff „Schuld" gehört nämlich 
der Begriff „Strafe". Schuld ist nach ältester abend­
ländisch-römischer Rechtsauffassung allein Sache 
des Individualrechts. Nur der einzelne kann schul­
dig werden. Es gibt keine Kollektivschuld, auch 
wenn die Propaganda der Sieger von 1918 und 
1945 versucht hat, diesen Begriff der Welt einzu­
hämmern." 

In einem s p ä t e r e n Kap i t e l geht Schildbach 
noch einmal auf den f r i e d e n s g e f ä h r d e n d e n 
Schuldbegriff e in : 

„Wir sind weit davon entfernt, für die homeri­
sche, folgenschwere Dummheit von 1919 schuldige 
Völker oder auch schuldige Politiker zu suchen. 
Wir halten es mit dem Satze Bismarcks: ,Die Poli­
tik hat nicht zu rächen, was geschehen ist (am 
Schuldigen), sondern zu sorgen, daß es nicht wie­

der geschehe.' Aber daß die gleiche gefährliche 
Dummheit von 1919 in unvergleichlich größerem 
Maßstab wiederholt wird, ist erschütternd. Wer 
sagt, die Geschichte wiederhole sich nicht, irrt 
auch hier. Die Dummheiten werden ständig wieder­
holt — es ist ja gerade das klassische Zeichen von 
Dummheit, aus Erfahrungen nicht zu lernen. Wenn 
wir aus den Ereignissen der Geschichte eine Lehre 
ziehen wollen, so ist das in desem Falle die Ein­
sicht, daß immer dann, wenn Massendemokraüen 
einen Krieg gewonnen hatten (US-Bürgerkrieg 
1861165, Weltkrieg l, Weltkrieg II), die Nei­
gung bestand, den Begriff der Schuld ins Politisdie 
zu ziehen, sich in primitiver Weise das Richteramt 
und das Anklägeramt als Sieger über den Besieg­
ten anzumaßen. Die Sieger beruhigen als Richter 
mit der angeblichen Schuld des Besiegten den Pro­
test des eigenen Gewissens und verdrängen oder 
unterdrücken mit Gewalt jeden Versuch, auch 
ihnen die gleichen Taten nachzuweisen, die sie 
lautstark verdammen. Weiter lehrt die Geschichte, 
daß ohne Gefahr für den Frieden die Völkerfamilie 
nicht aufgeteilt werden kann in privilegierte, nicht 
privilegierte und .vogelfreie' Völker." 

In diesem und i m Zusammenhang v o n Ver ­
treibung und A n n e x i o n findet Schildbach harte 
W o r t e ü b e r die Spi tzen der Kirchenhierarchie 
und konstatiert , d a ß beispie lsweise die Papst­
worte (Pius XI I . , Johannes XXI I I . ) ü b e r die 
Ver t r e ibung noch nicht e inmal Gehorsam und 
Resonanz bei K a r d i n ä l e n gefunden h ä t t e n . 

„Dem polnischen Patrioten Wyszynski kann zu­
gestanden werden, daß er Landerwerb Polens, 
d. h. Vergrößerung polnischen Volksbodens und 
Vertreibung der bisher dort ansässigen Deutschen 
begrüßt. Dem Staatsmann Wyszynski müßte man 
arge Kurzsichtigkeit, ja Ignoranz, bescheinigen, 
wenn er Landraub und Vertreibung für vorteilhaft, 
nützlid} und vertretbar hält. Der Kardinal Wyszyn­
ski aber ist zweithöchster in der Hierarchie der 
katholischen Kirche. Seine Zustimmung und Ver­
teidigung von Landraub und Vertreibung ist die 
Zustimmung der katholischen Kirche selbst Deren 
Einverständnis aber macht jede Mühe um Frieden 
hoffnungslos." 

Entspannung" ist eine Friedensattrappe 

.die Dummheit 1945 fortgesetzt: Att lee, Trumun, Stalin — die Vä te r von Potsdam 

Der A u t o r unterscheidet bei der Zauberformel 
„ E n t s p a n n u n g " zwischen echten und unechten 
Spannungsursachen. Unechte Spannungen sind 
Hil fsmit te l der Pol i t ik , mit denen durch über ­
steigerte Propaganda, Drohungen, Einschüchte­
rungen eine Spannung v o r g e t ä u s c h t wi rd , die in 
Wi rk l i chke i t gar nicht vorhanden ist. Dazu ist 
der „ka l t e K r i e g " zu rechnen. Echte Spannungs­
ursachen dagegen sind auch echte Friedens­
s t ö r u n g e n . Sie bestehen zumeist aus Grenz- oder 
Terr i tor ia ls t re i t igkei ten oder vorenthaltenen 
Grundrechten. Unrecht zähl t aber mit Recht zu 
den echten Spannungsursachen, die auf die 
Dauer zur F r i e d e n s s t ö r u n g werden, ü b e r den 
weit verbreiteten Irrtum, Entspannung für Fr ie­
den zu halten, führt er aus: 

„Eine seltsame Art von Blindheit breitet sich in 
den westlichen Demokratien aus: die Vorstellung 
daß Entspannung dem Frieden gleichkäme. Wer 
gegen Entspannung ist, ist also gegen den Frieden. 
Für uns ist seit etwa einem Jahrzehnt das viel­
leicht vorher unterschwellige Entspannungsgeräusch 
zu einem Dauerlärm geworden. Dieser Lärm wird, das 

wenigstens ist leicht festzustellen, ganz allein von 
Moskau verursacht und gesteuert. Und gegenwärtig 
sieht es so aus, als ob den Russen die ersten wiclni-
gen Erfolge ihrer neuen Methode zufallen wü)den' 

Zit ier t werden konnten hier nur jene Passa­
gen, die von besonders aktuel ler Bedeutung für 
unseren Leserkreis sind. Sie geben aber Einblick 
in das echte Engagement, mit dem Schildbach 
sein Buch geschrieben hat. Er hat dabei alle 
g r o ß e n K o m p l e x e behandelt, die für das Ziel , 
einen Fr ieden zu schaffen, wicht ig sind. Selbst 
dort, wo er Widerspruch hervorruft , kann ihm 
nie der Respekt vor dem ehrlichen — und glück­
l icherweise u n a b h ä n g i g e n B e m ü h e n versagt 
werden. Das macht dieses Buch nütz t l ich und 
wer tvo l l gleichzei t ig. Es sei auch nicht unter-
assen: es ist nüs s ig , interessant und damit 

lesbar geschrieben. W e m es um den Frieden 
ernst ist, w i r d daran nicht vorbeigehen können . 

Ernst Fredmann 
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